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Bstes Spiel: Heute beginnt auch 
fürdfedeutschß Miteewhaft die 
WMsorichtig: Kretas Spiel gegen - 
-Urtigaiy, . 20.00 _Uhr; 3he in der 
ARD. In welcher Aufetettung sie 
sp^ , istt immer noch ungewiß. 
Erst" zwei Stunden vor, dem Spiel 
wülTeamchef . Beckenbauer ent- 



scheiden, ob Kapitän Kaii-Heinz 
Ru mmeni gge (Foto) eingesetzt 
wird, Rummenigge: »Ich bin noch 
nicht fit“ Norbert Eder ist in sei- 
nem dritten Länderspiel Libero, 
Matthias Herget nur Ersatz. (S. 17) 

Favorit: Die UdSSR ist plötzlich 
zu einem der großen Favoriten 
aufgestiegen. Beim BK^Sieg über 
Ungarn hat die Mannschaft „Ka- 
viar mit der Kelle verteilt 1 . (S. 17) 

F er nsehen: 45 Sendeanstalten aus 
Europa droben wegen der 
schieichten Ton- und Bildqualität 
aus Mexiko mit einem Boykott. 
Nicht dabei: ARD und ZDF. 

WM brate: Neben dem Spei 
Deutschland - Uruguay spielen: 
Schottland - Dänemark (24.00, 
live in der ARD) und Paraguay - 
Irak (Aufzeichnung, ARD). (S. 18) 


POLITIK 


Beirut: Mindestens 100 Opfer ha- 
ben bislang die erneut entbrann- 
ten Kämpfe zwischen Amal- Mili- 
zen, Pulägtinwiwm imri mwnftL 

sehen Moslems gefordert. Hun- 
derte Manschen «fad m brennen- 
den Häusern eingeschlossen. 

Schweden: Z iicnrmwmnrhpit -mit 
der EGrin der Außen- und Sicher- 
heitspolitik lehnt Schwedens Re- 
gieruiigschef Ingvar Carisson ab; 
auf allen anderen Gebieten bietet 
er Zusammenarbeit an, ohne je- 
doch einen Beitritt zur Gemein- 
schaft zu erwägen. 


A gwn^wp Km MrtgKpd der polm-* 
sehen Botscdiaft in Bonn gehört 
nffon gir MKrh 2 JX dwm Agenten- 
ring, der vergangöie Woche ent- 
deckt worden ist Die deutschen 
Behörden gehen davon aus, daß 
der Diplomat bald ohne Aufsehen 
die Bundesrepublik verfaßt 

Tarife: Die Beschäftigten in der 
baden-württembergischen Textil- 
industrie erhalten rückwirkend 
vom L Mai an 4,4 Prozent mehr 
Lohn. Die Gewerkschafterwartet 
einen solchen Abschluß auch in 
ift»n nndoTpn Tarifbezutcen. 


Heute in der WELT 

Das Ohr des Kremls in Polen 

Der frühere polnische Diplomat Romuald Spasowslri - die 
WELT veröffentlicht exklusiv in deutscher Sprache seine 
Memoiren — beschreibt das angespannte Verhältnis zwischen 
Moskau und Warschau. Bei Konferenzen von polnischen 
Funktionären war häufig das Ohr des Kremls dabei. Seite 6 


■ WIRTSCHAFT 

Dig Ausgaben 


K rank^ayiwt! 

der 

für die Hospitäler sind seit Beginn 
da- ktrfcrai.Sdbstverwaftungs- Pe- 
riode vor sechs Jahren um über 50 
Prozent- gestiegen - bei einer 


von nur knapp mehr als 30 Pro- 
zent seit 1980. Vor diesem Hinter- 
grund fordern die Krankenkassen 
Mitwirkung en der Krankenhaus- 
planung. (S.5) ' 

Börse: Wachsende Nervosität der 
Anleger , fehlte an den Aktien- 
märkten xu einem starken En- 
biuch der Kurse. Auch d er Re ri- 
temnarirt war schwach. WELT- 
Akttenindex 266,03 (274,89X BHF 
Rentenindex .106^)32 (108.233X 


BHF Performance Index 103310 
(103^78). Dollarmittelkurs 2^865 
A3296) Mark. Goldfaeis pro Fein- 
unze 342^0 (34135) Dollar. 



KULTUR 


SnneatisaiBs: Zwei AussteDvm- 
gen inFrankreich - JDer Surrea- 
lismus ist tot, es lebe dm* Surrea- 
lismus". - Unter diesem Motto 
könnteactie Marufesta tia uen ite- 
heztr.mit denen gegenwärtig dem 
SuneafisoKis die Ehre erwiesen 
whd^.-genaU;62 Jahre nach Andre 
Bratnnfi -erstem - surrealistischen 

Manifest (S.19) 


Dresden: Das Hauptthema der 
Miifrikfrstspiete war natürlich 
Carl Maria von Webers 200. Ge- 
burtstag. Sein Werk zieht sich wie 
ein roter Faden durch das Pro- 
gramm. Doch: itwn Ge danke dar- 
an, eine der seltenen Opern We- 
bers zu spielen - vielleicht den 
„Oberon“ - oder das schmale sin- 
fonische CEuvre. (S. 19) 


SPORT 


Bfiaton' Obwohl es bei der Hes- 
sen-Rallye am Sonntag einen töd- 
licben'Unfell gegeben hat, wird 
der ADAU Hessra auch künftig 
derartige Veranstaltungen durch- 
fuhren. Streckenposten, Feuer- 
wehr und Rettungsdienst hätten 
trotz des sc h weren Unfalls ein- 
.wandferigearböst, .. ; - 


Tennis: Im Viartriflnale der Ten- 
ms-Meisterschaften von Frank- 
reidi in Paris trifft Boris Beeter 
heute auf den Schweden Mikael 
Bernfors, Nummer 27 der Wett- 

T^n gtigfa» Becker q ualifizier te sich 

mit 6ü, 4:6, A*6, 6:4 gegen Emilio 
Sanchez, Pernfors schlug Jute 
(Argentinien). (S. 18) 


V : AV - AUS ALLER WELT 


Nostalgie: Frankreich hält Rück- 
schau auf die 6Qer Jahre (Foto); 



Yves Saint Ijunint hat es im 
Louvre so eingerichtet - von 
Courrfege bis Ringo Starr und den 
Ba rrikaden des Mai 68 (S. 20) 

Festung: In London, gegenüber 
Westmhister, ist ein neues Regfe- 
run gs z e nt i um f»ntffft»ndpn mit 
Panwgg iag für die schöne Aus- 
acht, dAtronische p Barrieren 
- und hennetisch abgeschotteten 
: Gebäudeteilen- Das sind nur ei- 
nige Beispiele «»* der Trickkiste 
der BwthTngHhanTngiid gr des 20. 
_ Jahrhunderts, die dieser trotzdem 
durchaus elegante Koloß birgt. 
Tenoristen sollen keine Chance 
mehr haben. (S. 20) 
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Wallmann wird Umweltminister. 
Kohl verteilt Kompetenzen neu 

Antwort auf »Ängste nach Tschernobyl“ / Sfissmuth für Frauenfragen zuständig 


GÜNTHER BADING, Bonn 

Bundeskanzler Helmut Knhl hat 
im Vorgriff auf eine größere Neuord- 
nung des Bundeskabinetts nach der 

Bi wn (Trnw ritminTg (y. 

rium geschaffen und den hessischen 
CDU-Vorsitzenden Walter WaDmann 
zum neuen Minister für Umwelt, Na- 
turschutz und Reaktorsicherbeit be- 
rufen. Weiter veränderte er, knapp 
zwei Wochen vor der Niedersachsen- 
Wahl den Aufgabenbereich von Fa- 
milignTnrnigtorin Rita SÜSSmuth, de- 
ren Ressort künftig um die Kompe- 
tenz für Frauenfragen erweitert wer- 
den soll Ihr Haus wird Hann Ministe- 
rium für Jugend, Familie, Frauen und 
Gesundheit heißen. 

Die organisatorische Neugliede- 
rung der Bundesregierung entspre- 
che „Überlegungen, die ich seit ge- 
raumer Zeit anstelle“, erklärte der 
Kanzler . Die derzeitige Organisation 
der Regierung reiche in die siebziger 
Jahre zurück. „Veränderte Probleme 
nr>f| TTaraiigfmdfirnng pn machen ent- 
sprechende Anpassungen erforder- 
lich. Ich riphp ripshalh pmpji Teil der 
organisatorischen Veränderungen, 
die ich für den Neubeginn der kom- 


menden Legislaturperiode erwäge, 
aus aktuellem Anlaß vor“, erklärte 

der R undpgTranglpr 

Kohl ließ keinen Zweifel daran, 
daß er damit auf die „Ängste und 
Sorgen unserer Burg»“ nach dem 
Reaktoruniall im sowjetischen 
Tschernobyl reagiere. Diese Erfah- 
rungen hätten ZU Knn«p q npn7Pn gg. 

zwungen. Br selbst habe unverzüg- 

SEfTEN 2 UND 3 

Weitere Berichte 

lieh die Initiative ergriffen, um im 
int^ rnational on Rahmen zu mehr In- 
formationsaustausch bei Störfellen 
und zu höheren Sicherheitsstandards 
bei der friedlichen Nutzung der Kem- 

pnprgjp ZU gplang pn, 

Auch im nationalen Rahmen müs- 
se mpn aus den Erfahrungen lernen. 
JDabei geht es mir vor allem um die 
Konzentration der Kompetenzen.“ 
Der Kanzler kündigte „gesetzgebe- 
rische Schritte“ an, um „die Zustän- 
digkeiten zwischen Bund, ländern 
und Gemeinden vor afipnn zur Vor- 
sorge gegen Auswirkungen von Stör- 
fellen aus dem Ausland klar zu re- 


geln“. Innerhalb der Bundesregie- 
rung mü ßten die Zuständig k e i ten zu- 

gammpn gpfaftt wpr ripn D pshathhah o 

er das neue Ministerium gebildet In 
ihm sollen folgende „umweltrelevan- 
te Arbeitseinheiten“ zusammenge- 
faßt werden: 

# AUS ripm Tnnpnminis tp rinm die 

Abteilung Umweltangelegenheiten 
und die Abteihmg Sicherheit, Kern- 
technische Rinriphtung enffttr ahlpn. 
schütz, 

% an g H pwi T Jir^ ttrir tsphaftgminigtpr i- 

uin die Unterabteilung Umwelt und 
Naturschutz, 

• aus dem Gesundheitsministerium 
die Bereiche Gesundheitliche Be- 
lange des Umweltschutzes, Strahlen- 
hygiene, Schadstoffe in Lebensmit- 
teln und f^hpmikfllipn 

Kohl hatte seine Entscheidung seit 
Dienstag nach Pfingsten zunächst 
mit GDU-Generalsekretär Heiner 
Geißler und mit dem CSU-Voreitzen- 
den Franz Josef Strauß, danach auch 
mit FDP-Chef Martin Bangemann 
und den Fraktionsvoishzenden Al- 
fred Dregger und Wolfgang Mi- 
schnick besprochen. 


„Eine Herausforderung für mich“ 

Der neue Minister will die ökologische Kompetenz der Regierung deutlich machen 


hyJgba.Bonn 

Der designierte Bundesumweltmi- 
nister Walte* WaDmann betrachtet es 
als prnp ferne r wesentlichen Aufga- 
ben, die Kompetenz der Koalitionsre- 
gierung in Fragen des Umweltschut- 
zes der Öffentlichkeit deutlich zu ma- 
chen. Am Ran<te der Si tzung des 
Deutschen Städtetages in Reckling- 
hausen äußerte WaHmann gegen- 
über der WELT zur ückhaltend. Zu 
Sachlagen, wie etwa der Zusammen- 
arbeit von Bund und Ländern in Fra- 
gen von Umweltschutz und Reaktor- 
sicherheit, müsse er sich erst einar- 
beiten. Er gehe allerdings davon aus, 
<TaS allp Beteiligten guten Willens 
seien, die anstehpnden Probleme ZU 
lösen. 

Auf die Frage: „Verstehen Sie sich 
als Antwort der Bundesregierung in 
Bonn auf die Angs tkamp a gnen, die 
vor allen Dingen von der SPD und 
den Grünöl in Sachen Umw elt s ch u t z 
und Kernenergie initiiert werden“, 
sagte WaDmann: „Meine Berufung ist 
in der alleinigen Kompetenz des Bun- 


deskanzlers. Ich sehe die beabsichtig- 
te Er nennung als Umweltminister als 
eine Herausforderung an. Ich will 
meinen Beitrag dazu leisten, daß die 
Kompetenz »nri Kontinuität der Koa - 
litionsregierung in Bonn in die sen 
Fragen deutlich und sichtbar wird.“ 

WaDmann, der am Freitag dieser 
Woche voraussichtlich seinen Amts- 
eid vor dem Deutschen Bundestag 
ablegen wird, sagte auch, zu der Poli- 
tik von Bundeskanzler Helmut Kohl 
gebe es keine Alternative. Befragt, ob 
er sich vorstellen könne, das ihm jetzt 
übertragene Amt im Fall eines Wahl- 
sieges der Koalition im Januar 1987 
auch weiter auszuüben, erklärte WaD- 
mann: „Es ist nicht mpmp fiaehp, sich 
über Berufungen den Kopf zu zerbre- 
chen.“ 

B undeskanzler Kohl bezeichnete 
Wallmann vor der CDU/CSU -Bundes- 
tagsfraktion gestern als pinpn „ange- 
sehenen und erfahrenen Politiker“. 
Er dankte dem bisher für den Um- 
weltschutz zuständigen Bundesin- 
nenminister Friedrich Zimmermann 


herzlich für sein „erfolgreiches Be- 
mühen um eine gesunde Umwelt“. 
Der CSU-Landesgrappravorsitzende 
Theo Waigel y> gtp, ZimmpTmann ha- 
be in nur drei Jahren mehr umwelt- 
politische Fortschritte erzielt als die 
Vorgängerregierung in sehn Jahren. 
Fraktionschef Dregger begrüßte die 
Entsrheirinng, die seiner schon un- 
mittelbar nanh dpm U nfall yon 
Tschernobyl erhobenen Forderung 
narb einer Bundeskompetenz für 
Umweltschutz und Reaktorsicherheit 
entspricht 

Wäll mann war 1966 in den Hessi- 
schen T-anrftag »nri 1972 in den Deut- 
schen Bundestag gewählt worden, 
wo er sich als Vorsitzender des Guü- 

la nrnp -ITntPr qipYninggnngKphnggPR 

inri als Pa rlamentari s cher Geschäfts- 
führer der CDU/CSU-Bundestags- 

f rnktio n einpn Nampn g emacht hat te. 

Am 15. Juni 1977 war er zum Ober- 
bürgermeister von Frankfurt gewählt 
worden. Nach der Landtagswahl vom 
September 1982 wurde er Vorsitzen- 
der des hessischen CDU. 


Neuer Kreml- Vorstoß soll SDI stoppen 

NATO: Moskauer Propagandaoffensive will Washington als „Bremser* darstellen 


C. GRAF BRÖCKDORFF, Brussel 

Moskaus jüngster Vorschlag auf 
dem Feld der Begrenzung strategi- 
scher Rüstung bekundet offensicht- 
lich den Willen des Kreml, das ameri- 
kanische SDI-Forschungsprogramm 
erneut als Hindernis auf dem Weg 
zum Abbau interkontinentaler Rake- 
te! hinzustellen. Die UdSSR ist be- 
müht, den Wunsch der Europäer 
nach raschen Fortschritten in Genf; 
den eigenen strategischen Zielen 
nutzbar zu machen. 

Die Sowjets schlugen vor, sie wä- 
ren zu Reduzierungen der Interkonti- 
nentalwaffen bereit, wenn die USA 
sich einverstanden erklärten, den 
ABM-Vertrag von 1972 für minde- 
stens weitere zehn Jahre einzu halten. 
Der ABM-Vertrag begrenzt die Auf- 
stellung von Waffen, die in der Lage 
sind, strategische Raketen abzuweh- 
ren. Nach Anricht des Kreml wider- 
spricht das amerikanische SDI-Pro- 
jekt dem ABM-Vertrag. Der Vertrag 
ist mit einer Frist von sechs Monaten 
auflösbar, wenn „Rreigpissp im Zu- 
sammenhang mit diesem Vertrag die 


höchsten Interessen (einer Ver- 
tragspartei) gefährden“ 

Wenn Washington die ABM-Kündi- 
gungridausel bis über die Jahrtau- 
sendgrenze hinaus widerrufe, könne 
mati zu empm raschen Abschluß des 
Abkommens kommen, verlautete aus 
Moskau. Das aber wäre das Ende für 
SDL Denn es hätte für die USA wenig 
Sinn, über viele Jahre Forschungen 
zu finanzieren, deren Anwendung 
sich bei Erfolgen wegen der Verlän- 
gerung der ABM-Kündigungsfrist 
von selbst verbieten würde. Die So- 
wjets selbst wären bei ihrer Ausle- 
gung des ABM-Vertrags in einer gün- 
stigeren Position, denn ähnliche For- 
schung wie in den USA betreiben sie 
nach pj gpnpn ■ Angnh pw nicht zur Ent- 
wicklung von „Raumangriffswaffen“. 
Das wird nur den USA unterstellt 

Somit wäre es Moskau gestattet, 
auf dem von Amerika befürchteten 
Weg weiterzugehen, an dessen Ende 
ein sowjetischer Ausbruch aus dem 
Vertragswerk stehen könnte, der die 
sowjetische militäri sche Überlegen- 
heit über den Westen besiegeln wür- 


de. Das sowjetische ABM-Radar in 
Krasnojarsk, das vertragswidrig in 
der zentralen Sowjetunion und nicht 
an deren Peripherie stationiert ist, 

Zeigt anv»rilranigchpr Ansicht 

die Richtung des sowjetischen Vorge- 
hens. 

In der NATO erwartet man, daß 
liwn jnnffizipllpn Vors chlag Moskaus 
alsbald eine Propagandaoffensive fol- 
gen wird. Das Ziel wird es sein, den 
Europäern zu suggerieren, wirkliche 
Abrüstung sei greifbar wenn 
nur nicht Washington wieder einmal 
jeden Fortschritt blockieren würde. 
Da Europa -wie das jüngste Beispiel 
«wnAr Reaktion auf Amer ikas Hal- 
tung gegenüber dem SALT-2-Ab- 
kommen mi ge — immer weniger Ver- 
ständnis für nationale amerikanische 
Sicherheitsziele aufbringe, verspre- 
che der eingeschlagene sowjetische 
Weg Resultate. Moskaus Propaganda 
sei subtiler geworden, we nn g lei ch al- 
lein darauf gerichtet, Menschen ZU 
beeindrucken, denen die Zeit teile, 
sicherheitspolitiscbe Probleme zu 
Ende zu durchdenken. (SAD) 


Im Senat sind rote Krawatten gefragt 


FRITZ WERTH, Washington 
Senator John Glenn, der ehemalige 
Astronaut, hatte eine Puderquaste 
und einen Schminkspiegel mit ins 
Hohe Haus gebracht und begann öf- 
fentlich sein Gericht zu pudern. Dann 
hatte dieser Mann von Welt und Au- 
ßenwelt einen guten Rat für provin- 
ziellere Kollegen im Senat zur Hand: 

Mannpr mit spärlichem Haarwuchs, 
beugt Euer Gesicht nicht zu weit 
parh unten. Eure Glatze ist kein er- 
baulicher Anblick im Fernsehen.“ 
Zum Beweis bot er seine eigene 
T ngigBnhimm*»mrte Glatze dar und 
fuhr dann fort: „Und ein weißes 
Hemd mit Sommerschlips, wie ich es 
trage - Todsünde. Blau muß das 
Hpmd spin und rot die Krawatte.“ 
Und dabei holte er ein entsprechend 
gefärbtes Seidenstuck aus der Ta- 
sche. 

So fragwürdig begann am Montag- 
nachmittag im US-Senat rin neues 
Zeitalter. Robert Dole, der oberste 
Herr des Senats, hatte es selbst ausge- 
r uf en und der Geistliche Bernhard 


Hawley hatte es zuvor im Gebet mit 
frommen Wünschen begrüßt „Wir 
halten Schritt mit dem 20. Jahrhun- 
dert“, sagte Robert Dole irgendwie 
erleichtert darüber, es kurz vor Tores- 
schluß dieses Jahrhunderts noch ge- 
schafft zu haben. Er mainta damit die 
Tatsache, daß der Senat, sieben Jahre 
nach dem Repräsentantenhaus, dem 
Fernsehen seine Türen geöffnet hat 

Der Senat also will endgültig öf- 
fentlich weiden. 193 Jahre hat er sich 
geziert im Umgang mit Zuschauern. 
In den ersten fünf Jahren waren über- 
haupt keine Fremden im Haus zuge- 
lassen, denn räumte man ihnen 50 
Besucherritze ein, „und nun haben 
wir 240 Millio nen potentielle Zu- 
schauer von Küste zu Küste“ bildete 
sich kühn Robert Byrd ein, was zeigt, 
daß man im Senat tatsächlich mit 
dem Femsehzekalter geben will: Man 
denkt bereits in Rinschattquoten. 

Fälschlich im übrigen, denn die 
wirkliche potentielle Einschaltquote 
liegt bei etwa 25 Millionen Zuschau- 
ern. 


Es war im übrigen keine festliche 
Premiere. Nur neun der 100 Senato- 
ren waren zur Femseh-Eröffrumg an- 
wesend- Imm erhin aber trugen be- 
reits fünf von ihnen femsehgerechte 
rote Krawatten, die anderen arbeite- 
ten offensichtlich noch an einem tele- 
genen Äußeren. „In der Umgebung 
des Kapitols“, verkündete der spöt- 
tische John Glenn, „werden seit kur- 
zem mit Haarfeibemittrin, Zahnpasta 
und Mascara neue Verkauferekorde 
emdt.“ 

Der Senator Howell Heflin aus 
Alabama begrüßte das neue Femseb- 
Zritalte eigens mit einem selbstge- 
fertigtem Gedicht „Sonett for Senat 
TV“, das er ungestraft ungekürzt vor- 
tragen durfte. Einig aber sind sich 
all«»- TVr amerikaiugcfae fipnat ist jetrt 
nicht mehr, was er einmal war. Die 
Eitelkeit wird ihn heimsuchen und 
der Drang zur Selbstdarstellung. Und 
viele befruchten, daß die Zeit der 
schönen langen, ungekürzten Reden 
vorbei sein wird. 


DER KOMMENTAR 



Krisen-Mänagement 


gunterzehm 

D as hatte man früh« habria darai stellen - und wahrzuneh- 
können. Schon vor JahreK^. men. 
ftist, nach ihrem Einbruch bei ' Es geht ja nicht nur um Zu- 
den hessischen Kommunal wäh- 
len, forderte die Wiesbadener 
CDU ein Umweltministerium 
innerhalb der Bonner Bundes- 
regierung, in der völlig richtigen 
Erkenntnis, daß eine direkt von 
Bonn aus betriebene energische 
Ökologie-Politik, die ausdrück- 
lich als solche deklariert wird 
und nicht nur als Appendix des 
klassischen Innenressorts er- 
scheint, auch für Länder und 
Kommunen sehr entlastend wä- 


re. 

Nun endlich folgt den Worten 
die Tat, unter Auspizien, die fiir 
die Union deutlich ungünstiger 
sind als damals. Bundeskanzler 
Kohl hat sich mit der Berufung 
Walter Wallmanns so kurz vor 
den niedersächsischen Land- 
tagswahlen auf ein Krisen-Ma- 
na gement unter Zeitdruck ein- 
gelassen, das nicht risikolos ist, 
weder für seine Partei noch für 
die Koalition. Vieles wird jetzt 
davon abhängen, ob es dem 
neuen Bonner Minister schnell 
gelingt, seine Kompetenzen klar 


ständigkeitsgerangel innerhalb 
des Kabinetts. Viel wichtiger 
ist: Jedes Bundesland hat inzwi- 
schen seinen eigenen Umwelt- 
beauftragten, und es war „nach 
Tschernobyl“ bekanntlich gera- 
de das hektische, unkoordinier- 
te Tätigwerden all dieser Instan- 
zen, das ein Tohuwabohu an- 
richtete und die Menschen so 
schlimm verunsicherte. Damit 
sollte künftig ein für allemnal 
Schluß sein. 

S trahlenschutzverordnung 
und Atomgesetz geben 
dem Bund zumindest in Nukle- 
arfällen genügend Rückhalt, 
einheitliche Regelungen durch- 
zusetzen und sie wirkungsvoll 
mit den Regelungen der euro- 
päischen Nachbarn zu koordi- 
nieren. Dennoch wird es der 
neue Mann angesichts des auf- 
geheizten Wahlkampfklimas 
nicht leicht haben. Walter Wall- 
mann besitzt die Tür den Job 
notwendige Durchsetzungs- 
kraft, Elastizität und Schläue. 
Aber er hat nicht mehr viel Zeit. 


Bonn besteht auf 
Schutz des Rheins 

DW. Bonn 

Die Bundesregierung erwartet, daß 
Frankreich auch weiterhin nur die 
vereinbarte Menge elsäsrischer Salz- 
abfeile in den Rhein einleitet. Dies 
verlautete aus Bonn zur Ankündi- 
gung der französischen Re gierung, 
das Projekt der unterirdischen Salzla- 
gerung aufzugeben. Der deutsche De- 
legationsleiter habe bei einer Sitzung 
der Rhem-Schutzkommission in Pa- 
ris deutlich gemacht, daß keinerlei 
Nachteile für die beteiligten Rheinan- 
liegerstaaten entstehe dürften. 

Seite 8: Paris enttäuscht Nachbarn 

Auch CDU will 
Kalkar überdenken 

DW. Düsseldorf 

Nach der FDP hat sich nun auch 
die nordrhein-westfälische CDU für 
eine Neubewertung des umstrittenen 
Schnellen Brüters in Kalkar ausge- 
sprochen. Der CDU-Fraktionschefim 
Nordrhein-Westfälischen Landtag, 
Bernhard Worms, erklärte gestern, 
die Aufgaben des Biüters müßten 
präzisiert werden. Für den Fall, daß 
die Neubewertung negativ ausfeilen 
sollte, schließt Worms eine Nicht-In- 
betriebnahme der Anlage am Nieder- 
rhein nicht aus. 

Jetzt 25 Tote 
durch Tschernobyl 

DW. Moskau 

Die Zahl der Menschen, die durch 
das Reaktor-Unglück von Tscherno- 
byl ums Leben kamen, hat sich auf 25 
erhöht. Das berichtete gestern der 
stellvertretende sowjetische Gesund- 
heitsminister Tschasow. 299 Perso- 
nen leiden nach Tschasows Angaben 
an einer akuten Strahlungskrankbeit 
Tschasow, der zum Präsidium der Or- 
ganisation „Internationale Ärzte zur 
Verhinderung des Atomkrieges“ ge- 
hört, sagte, daß die Tschernobyl-Tra- 
gödie seine Bewegung gestärkt habe. 


Lira verliert 
drei Nullen 

F.BL Rom 

Die italienische Lira wird aller Vor- 
aussicht vom 1. Januar 1987 an drei 
Nullen verlieren. Die Regierung Cra- 
xi beschloß gestern eine Gesetzesvor- 
lage über die Währungsumstellimg 
von 1000:1, Wenn das Parlament die 
Vorlage rechtzeitig verabschiedet, 
soll die neue „gewichtige“ Lira (Lira 
Pesante) Anfang des kommenden 
Jahres eingeführt werden. Für eine 
Übergangszeit wird die alte Lira im 
Umlauf bleiben. Nach dem jetzigen 
Umrechnungskurs hätte die neue Li- 
ra den Wert von knapp 1.50 Mark. 

Anklage gegen 
Bujak erhoben 

DW. Warschau 

Der verhaftete „SoIidaritäts“-Füh- 
rer Zbigniew Bujak ist vom polni- 
schen Regime wegen Vorbereitung 
zum Staatsstreich angeklagt worden. 
Regierungsprecher Jerzy Urban teilte 
mit, in der Wohnung des Verhafteten 
seien bei einer Durchsuchung Doku- 
mente gefunden worden, aus denen 
sich Verbindungen zwischen der Un- 
tergrundorganisation und „subversi- 
ven Kreisen“ im Westen ergeben hät- 
ten. Bujak droht bei Verurteilung ei- 
ne Höchststrafe von zehn Jahren. 

Bessere Struktur 
fiir Nasa gefordert 

DW. Washington 

Die „Challengert-Katastropbe ist 
geklärt Unfallursache waren Proble- 
me an den Dichtungsringen der Fest- 
treibstoffrakete. Zu diesem Schluß 
kommt die Untersuchungskommis- 
sion unter Leitung des ehemaligen 
Außenministers William Rogers und 
des Astronauten Neil Armstrong Die 
Kommission empfiehlt eine Neukon- 
struktion dieser Raketen sowie eine 
Veränderung der Nasa-Entschei- 
dungsstruktur. 

Seite 5: Mitspracherecht 


■Anzeige 



AB 99 PFG. PRO KILOMETER ALLES 
EXCLUSIVE INCLUSIVE. 

Dafür genießen Sie 13 Tage lang allen nur erdenklichen Komfort auf 
einem der elegantesten Kreuzfahrtschitfe der Welt Dazu gehören natürlich 
auch kulinarische Freuden, von denen selbst weitgereiste Gourmets schwärmen. 

Und nebenbei legen Sie 2.600 sm zuruck - das sind dann bei 4.910 DM 
pro Person ganze 99 Pfennig pro Kilometer. 

Wann und wo? Auf der England-Wand -Schottland - Kreuzfahrt vom 
30.8.— 12.9.86 ab und bis Hamburg. Mit eindrucksvollen Sehenswürdigkeiten 
direkt vor der Gangway: Guemsey, Dublin. Hebriden und Edinburgh - um nur 
einige Höhepunkte zu nennen. 

Alles Weitere sagt Ihnen der Experte in Ihrem Reisebüro. Oder rufen Sie 
uns doch einfach aa , 

* 



VBTAFjORD 


/ 


Internationale Kreuzfahrten und Tran$atlantik-Dient.f 
Neuer Wall 54 2 Hamburg 5o ■ Telefon 0 40-3 61 20 58 


. * • ;«r *. * -x 






MEINUNGEN 


DIE WELT - Nr. 127 - Mittwoch, 4. Joni 1986 


DIE m WELT 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Mehr oder weniger Staat? 

Von Heinz Heck 


I n der Steuerpolitik gehen die beiden großen Parteien unter- 
schiedliche Wege. Anders als die Union will die SPD keinen 


X schiedliche Wege. Anders als die Union will die SPD keinen 
Abbau der Steuerlast Hamburgs Finanzsenator Horst Gob- 
recht (Die WELT vom 3. Juni) findet eine Steuerlastquote von 
23 bis 24 Prozent völlig akzeptabel. 

Da er dennoch die „kleinen Leute“ entlasten will, muß er die 
„Großen“ stärker belasten. Das ist der Kern seines Konzepts. 
Es würde die leistungsfeindlichen Ungereimtheiten unseres 
Steuersystems eher verstärken als abschwächen. Gobrecht 
schlägt zwar nicht offen eine Erhöhung des Spitzensatzes in 
der Eink ommensteuer (56 Prozent) vor. Durch den Kunstgriff 
eines stufenweisen Abbaus der Freibeträge kommt jedoch 
genau diese Wirkung zustande. 

Folgerichtig will er die 1986 in Kraft getretenen und die für 
1988 gesetzlich festgelegten Steuersenkungen gezielt rückgän- 
gig machen. Betrachtet man die Verteilung der Steuerlast nach 
Einkommensgruppen im Tarifbericht 1982 (einen aktuelleren 
gibt es nicht), so wird deutlich, daß die hauchdünne Schicht 
der Spitzenverdiener von 0,4 Prozent der Steuerpflichtigen 
rund ein Sechstel zum Steueraufkommen beiträgt Seither hat 
dieser Anteil eher zugenommen. Gobrecht will keine Korrek- 
tur nach unten, sondern nach oben - mit dem sicheren Ergeb- 
nis, Leistungsträger zu vergraulen, vielleicht sogar aus dem 
Lande. 

Die von der Koalition durchgesetzte Steuersenkung 1986/88 
bringt eine Entlastung um rund 20 Milliar den Marie, fuhrt aber 
die Steuerlastquote 1988 lediglich auf das Niveau von 1982 


zurück. Das zeigt deutlich, welche Anstrengungen schon erfor- 
derlich sind, um beim Vormarsch der Steuerzahler in die 


derlich sind, um beim Vormarsch der Steuerzahler in die 
Progression das - zu hohe - Niveau auch nur konstant zu 
halten. Alle SPD- regierten Bundesländer waren gegen jede 
Steuersenkung 1986, Bremen und Hamburg wollten sogar für 
1988 nichts davon wissen. Wenn Gobrecht sich jetzt in einem 
langfristig angelegten Konzept lediglich mit Umschichtungen 
der Steuerlast von unten nach oben zufriedengeben will, ist 
leicht auszumalen, was dies vor allem für Konjunktur und 
Arbeitsmarkt bedeuten würde. 


Es wird ernst in Paris 


Von Peter Rüge 


I n dieser Woche wird sich die Tragfähigkeit der „Cohabita- 
tion“ zwischen dem Sozialisten Francois Mitterrand und 


Xtion“ zwischen dem Sozialisten Francois Mitterrand und 
dem Bürgerlichen Jacques Chirac erweisen. Bisher galt alles, 
was an Gerüchten in Paris umherlief, was an dunklen Andeu- 
tungen aus dem Elysee-Palast ausgestreut oder an „Öl auf die 
Wogen" aus dem Hotel Matignon ausgegossen wurde, als Vor- 
geplänkel In dem seit dem Machtwechsel am 16. März andau- 
ernden Nervenkrieg steht nun die Existenzfrage an: Ob der 
Staatspräsident die „Ordonnances“, die vom Parlament erteil- 
ten Ermächtigungen für den Premierminister unterschreibt. 

Drei Mißtrauensanträge der Opposition haben die neue bür- 
gerliche. Regierung nicht ins Wanken bringen können. Auch 
die Verschleppung der Eil-Vorlagen durch zu Papiertünnen 
angehäuften Änderungsanträgen der Linken in der National- 
versammlung und im Senat konnten bisher die Reformvorha- 
ben bremsen, aber nicht aufhalten. Die Drohung der Soziali- 
sten, die Ordonnancen und in deren Folge die Gesetze vor den 
Verfassungsrat zu bringen, dürfte sich zusätzlich als Schlag ins 
Wasser erweisen, da es dadurch Mitterrand nahezu unmöglich 
gemacht wird, zu den Ermächtigungen für Chirac „nein" zu 
sagen, felis die Richter sie für zulässig ansehen. 

Dennoch sammelt die Linke Pluspunkte, denn die Skepsis 
wächst Was hat sich denn geändert in den zwei vergangenen 
Monaten - so gut wie nichts, zumindest herrscht dieses Gefühl 
vor. Die an den Tag gelegte Eile der neuen Regierung scheint 
manchen Betrachtern einer Welle, die sich totläuft 

So gibt es jetzt zwei Lager in Paris: in dem einen wird der 
Wunsch laut, der Staatspräsident möge sein Schattendasein 
aufgeben und als Schiedsrichter der Nation eingreifen, um 
Frankreich wieder regierbar zu machen. In dem anderen Lager 
wird über das Ende der Cohabitation spekuliert das Mitter- 
rand der Regierung wahrscheinlich erst bei einem starken 
Popularitätsverlust bereiten werde - deshalb lasse der Staats- 
präsident seinen Premier Chirac bis zum Herbst erst einmal 
scheinbar gewähren, damit sich Fehler und Versäumnisse 
anhäufen. Nur darin sind sich alle einig: so kann es in der V. 
Republik nicht weitergehen. 


Terror-Partei legal 

Von Rolf Görtz 


J ahrelang kämpfte Spaniens sozialistischer Innenminister 
Barrionuevo gegen die Zulassung der Hern Batasuna, einer 


J Barrionuevo gegen die Zulassung der Hern Batasuna, einer 
bas Irischen Separatistenbewegung der Linken, als politische 
Partei mit dem Anspruch auf Einzug ins Madrider Parlament 
Der Minister verfugt über Dossiers, aus denen eindeutig her- 
vorgeht, daß Hern Batasuna als der politische Arm der basi- 
schen Terrororganisation ETA angesehen werden muß. Den- 
noch entschied jetzt der Oberste Gerichtshof als letzte Instanz 
vor dem Verfessungsgericht, daß Hern Batasuna als Partei 
zugelassen wird. 

Die fünf Richter begründen ihren Spruch mit dem Hinweis 
auf die Statuten der Bewegung. Sie gäben für die Beurteilung 
der Zulassung als Partei den allein gültigen Maßstab ab. 

Beide, sozialistische Regierung und bürgeriiehe Opposition, 
sind sich in der Beurteilung der Henri Batasuna als gefährliche 
Organisation einig. Nun mag man in der Regierungspartei 
denken: Hier will sich die Justiz dafür rachen, daß wir sie der 
parlamentarischen Mehrheit unterworfen haben. Oppositions- 
chef Fraga Iribame aber dürfte der Wahrheit nä her g ek o mmen 
sein, als er die unzureichende Gesetzgebung als den wahren 
Schuldigen anprangerte. 

Herri Bafagnna war ursprünglich eine Sammelbewegung 
mehrerer baskischer Parteien, von denen heute nur noch zwei 
übrigblieben, unter d^npn die „Sozialistische Revolutionspart- 
ei des 'Rask^niandp s“ erste Geige spielt. Da früher auch Unab- 
hängige dagti gehörten, bemüht sie sich nicht ohne Erfolg, ihre 
anarcho-kommunistische Ideologie zu übertünchen 

Ihre offene Sympathie für die ETA, die allein während der 
letzten zehn Jahre mehr als vierhundert Menschen ermordete, 
hat sie auch offiziell nie bestlitten Lediglich den organisatori- 
schen ft naammgnhang mit den Teirorkonimandos streitet die 
neue Partei ab. Angesichts dieser Fakten muß es doch verwun- 
dem, daß ein Land wie Spanien das sich um auslä n di s che 
Unterstützung in seinem Kampf gegen den Terrorismus be- 
müht, nicht zu einem rechtstaatlich abgesicherten Schritt ge- 
gen die Helfer des Terrorismus auf der politischen Ebene fähig 
ist 


v 



Wallmanns schwerer Gang 


Von Herbert Kremp 


D em neuen Umweltminister 
Walter Wallmann ist es zuzu- 


trauen, Haft er Ordnung in das 
Chaos der Daten bringt, die aus den 
Krähwinkeln Deutschlands über 
die Befunde in Erde, Wasser und 
Luft geliefert werden. Der Frank- 
furter Oberbürgermeister, für seine 
Souveränität und Integrationskraft 
bekannt, tritt im Augenblick der 
Raigfii» seiner Partei in das große 
politische Geschäft ein. Solche 
’Rnt«a«h1ngspnh»i t hat schon man- 
che bedeutende Saniere begrün- 
det Angesichts der besonderen 
psychologischen Lage der Nation 
kommt es aber weniger auf den 
Administrator an — um diese 
schwierige Aufgabe hat sich ja 

mann, so gut er es konnte, bemüht 
- als auf die Beruhigung und Diszi- 
plinierung des erregten und viel- 
fach bewußt irregeleiteten Gemüts. 
An der jäh aufgerissenen deut- 
schen Tschernobyl-Front muß der 
neue Minister sich bewähren. Denn 
dort, an dieser Front, entscheidet 
sich die Zukunft der regierenden 
Koalition und viell e i cht noch mehr. 

Für denjenigen, der die Vorgän- 
ge in der Bundesrepublik aus 
räumlicher oder aus einer gewissen 
geistigen Distanz beobachtet, bie- 
tet das Land in den Wochen seit der 
sowjetischen Reaktor-Katastrophe 
ein befremdliches Bild: Das 
deutsche Informationssystem ge- 
rät außer Kontrolle. In das föderale 
Gefüge ergießt sich der Strom par- 
tikularistischer Parteiinteressen. 
Unter den Erschütterungen einer 
(worin auch immer begründeten) 
Angst beginnt das politische Mei- 
nungsbild gefährlich zu schwan- 
ken. Die Werte, die dabei angezeigt 
werden, liegen außerhalb der Ra- 
tionalität Scharfe Demagogie, von 
n i cht s anderem beherrscht als vom 
Willen zur Macht, versucht die ge- 
schürte Angst in eine letale Waffe 
gegen die Bundesregierung und ih- 
re Richtungspolitik zu verwandeln. 
Wer handelt hier unsensibel? Wer 
agiert hier verantwortungslos? Die 
Regierung wurde vom innenpoliti- 
schen Fall-out der russischen 
Atomwolke überrascht Fast un- 
gläubig blickt sie seitdem in den 
Regen und auf den Verfall ihrer 
demoskopischen Daten. 

Dieses Erscheinungsbild gibt 
der Berufung Wallmanns die be- 
sondere Note: Der Minister soll zu- 
nächst einmal den Kanzler retten. 
Vielleicht wird ihm das gelingen. 


Der Neue an der psychologischen 
Front ist jedenfalls im permanen- 
ten Wahlkampf dieses Jahres der 
wichtigste Mann. Sozialdemokra- 
ten und Grüne werden ihn sofort 
ins Visier nehmpn weü sie be- 
fürchten müssen, daß an ihm die 
Maschine ihrer Demagogie zer- 
bricht Was W allmann als Bundes- 
minis ter im Kampf mit sozialde- 
mokratisch beherrschter Lander- 
kompetenz zu gewärtigen haben 
wird, führt der nordrhein-westfä- 
lische Wirtschaftsminister Jochim- 
sen zur Stunde vor. 


Sein Vorwurf gegen die Betrei- 
ber des Reaktors Hamm-Uentrop, 
das Un ternahme n habe über eine 
(gerin gfüg ige) Panne nicht korrekt 
berichtet, erweist sich als Manipu- 
lation. Das Untern ehm en hat be- 
richtet und die kompetente Auf- 
sichtsbehörde im Whtschaftsmini- 
sterium von NRW vermochte darin 
kein meldepflichtiges Ereignis zu 
erkennen. Der Sachverständige 
des Ministeriums fährt daraufhin 
beruhigt in den italienischen Ur- 
laub. Jochimsen erfährt von der 
Panne erst später aus einer außer- 
ministeriellen Quelle und erinnert 
sich siedendheiß seiner Partei- 
pflicht, die Atomenergie zu be- 
kämpfen. Er beschuldigt das Un- 
ternehmen wahrheitswidrig, nicht 
korrekt und genau berichtet zu ha- 
ben und dreht an der Betriebsge- 
nehmigung. Er meldet Ausstieg. 
Inzwischen wird der reisende Be- 
amte per Interpol in Italien geortet, 
und der Herr Minister zieht sich 




Der Nochfolger soll zunächst den 
Kanzler retten: Zimmermann 
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etwas lädiert in die Schutzhülle des 
Kabinetts Rau zurück. 

Der Kampf gegen solch regie- 
rungsamtliche Entschlossenheit 
zur Manipulation ist schwierig. 
Wallmann geht einen schweren 
Gang, und er besitzt dabei nicht 
einmal die ungeteilte Unterstüt- 
zung seiner Parteifreunde. Die 
nordrhem-westfalische CDU zum 
Beispiel wirkt in der Affäre um den 
Reaktor Hamm buchstäblich kopf- 
los. Sie brütet still, obwohl doch 
auf der Hand liegt, daß die SPD mit 
der Verbreitung von Atomangst 
um jeden Preis nichts anderes im 
Sinne hat, als ihren Richtungs- 
wechsel zu rot grünen Ehen oder 
Tolerierungs verhältnissen in Län- 
dern und Bund zu bemänteln. Die 
SPD wird überall nachgeben wie in 
Hessen. Und sie wird sich Zug für 
Zug auch gegenüber allen anderen 
Ausstiegsforderungen des Grü- 
nen-Parteitags in Hannover öffnen, 
selbst dem Verlangen, die Schrau- 
ben am Gerüst der westlichen Si- 
cherheit ZU lockern. Wieder ist es 
Franz Josef Strauß, der diese Wirk- 
lichkeit am deutlichsten zum Aus- 
druck bringt Gesehen wird sie in- 
des überall, gerade im Ausland, bei 
den Nachbarn und Verbündeten, 
wo man heute fragt, ob sich in der 
Bundesrepublik etwa ein ähnlicher 
Furor, eine ähnliche Irrationalität 
und Unberechenbarkeit anbahnt 
wie in Deutschland nach 1930. Die 
Parallele ist peinlich -unhistorisch 
ist sie nicht 

Steht die Bundesrepublik am 
A n fang einer Periode der Destabili- 
sierung? Wird es wieder unklar, 
wie die Deutschen ihren internatio- 
nalen Standort und ihre Einstel- 
lung zum Rechtsstaat definieren? 
Oder verwechselt eine solche Fra- 
gestellung jene kleine, wenn auch 
medial wirkungsvolle Gruppe poli- 
tischer Destrukteure und macht- 
hungriger Opportunisten mit „den 
Deutschen“, die zwar von Ängsten 
beimgesucht werden, aber doch ge- 
nau wissen, auf welcher Seite der 
Welt und in welchen Grund-Werten 
die Zukunftschance zu suchen ist? 
Es geht bei dem Kampf um Stim- 
mung und Stimmen, der gegenwär- 
tig tobt, jedenfalls nicht um die Op- 
tion für die eine oder andere Ener- 
gie-Art, sondern um die Stabilität 
der Bundesrepublik. Sie hängt ab 
von der Fähi gkeit der Mehr heit 
zwischen konstruktiver und zerstö- 
rerischer Weg weisung zu unter- 
scheiden. 


IM GESPRÄCH M. Nadschibullah 


Sprungbrett Geheimdienst 


Von Volker Stahr 


„Inspektor Clouseau, Interpol - sind Sie der Jochims en-Mitarbeiter, der rechtzeitig verständigt 
wurde?" klaus bohie 


S eit Überfall auf Afghanistan 
1979 regierte Babrak Karmal nach 
KVtmmnniqtenar t als Staats- und Par- 
tei chef in einer Person. Ende April 
mußte er de" Partei vorsitz abgeben 
und rieh mit dem Amt des Staats- 
oberhauptes begnügen. Neuer M a nn 
ynskan » in Kabul wurde Mohammed 
T JaH«*hthnl1flh (39), ZUletZt als ZK- 
Sekretar für Staatssicherheit die 
N ummer drei des Regimes. Bei sei- 
nem Aufstieg wirkten drei Gründe 
7 iiwmnv»n- seine erfolgreiche Tätig- 
keit als Geheimdienstchef; seine Zu- 
gehörigkeit t*»" Stamm der Paschtu 
ynd makellose kommunistische 
Karriere. 

Warip»hihiiHah wurde nach dem 
B jpmaryh der Sowjets 1979 C he f des 
nach KGB-Vorbild neugeschaffenen 
G eheimdien stes „Khad“, den er bald 
zu der wohl einzig wirklich funktio- 
nierenden. afghanischen Staatsinsti- 
tution ausbaute. Die Ideologie ließ er 
»iiBm vor, hofierte die Stammesfür- 
sten, nutzte ihre Rivalitäten und setz- 
te auf ein Netz von Abhängigkeiten 
durch Geld und Pfründen für Infor- 
mationen und Tffilfftdi*» ng te Soweit es 
in seiner Macht stand, begünstigte er 
Autonomiewünsche einzelner Stäm- 
me. So erkaufte er sich manche Loya- 
lität im Kampf gegen die Freiheits- 
kämpfer. 

Nadschib ullahs Vater, der Paschtu 
Akhtar Mohammed, leitete das afgha- 
nische „Handelsbüro“ im pakistani- 
schen Peschawar - ein Außenposten 
des damaligen Geheimdienstes. Er 
selbst wurde 1947 im Osten in der 
Provinz Paktia geboren. Die Paschtu 
ctellpn ungefähr die Hälfte der Affrhfl- 
nen und beherrschen auch den Osten, 
die Grenzregion zu Pakistan. Mit ih- 
rer Unterstützung mochte Nadschib- 
uflah erreichen, was «fein»™ Vorgän- 
ger und der Roten Armee versagt 
blieb: die Grenze zu Pakistan zu 
schließen und somit dem Widerstand 
Nachschub- und Fluchtwege zu 
versperren. Auch jenseits der Grenze 



Kann er die • Greföe toroßen? 
Nadschibullah ÜÖKfcAj» 


soll sein Vater noch bekannt sein; - 
seine Fräu wiederum rtcruat aus 
dem zweiten großen F&sc&uGtbiet 
im Süden AfghadJstsBJU; 


Der Doktor der Med^^ßniversi- 
tät Kabul) gehörte der aftMscfiea 
KP seit ihre' Gründung 29$$ kn. Da- 
für mutte er zweimal h» Gefängnis. 
Vor der Machtergreifongl977 stieg er 
ins ZK und nach dein Sturz des Kö- 
nigs 1978 in den RevoiutioBsrat aut 
In den folgenden Machtkämpfen zwj. 
sehen den verfeindeten KP-fÜgehi 
verschwand er vorübergehend m. 
der Bildflache - wahrscheinlich nach . 
Moskau. Mit dem Eiig Mnk3ide r.Ro. 
ten Armee war auch Nadschibullah 
wieder da. Sechs Jahre ’Wr Ä Khad- 
Chef, seit Dezember ZK-Sefcret8r für 
den Sicherheitsberefch. Seit 1981 ge- 
hört er dem Politbüro an. 


Bisher kam es noch nicht zur vol- 
len Machtübernahme Natafoibu]. 
lahs. Wohl aufgrund innerer Wider- 
stände regiert bis «uf weiteres än 
Triumvirat mit Karmal, Nadsddbol- 
lah und Premier Keschtmand - viel- 
leicht auch, um die kleineren Stäm- 
me nicht zu verprellen. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Die WhaflMinitr Zeiten^ iner fct n 
Kahlas: 


Aus der Diplomatie kennen würden 
Begriff des „Nicht-Papiers“. Gemeint 
ist damit eine schriftliche Ausarbei- 
tung, die keinen offiziellen Charakter 
besitzt Etwas ähnliches findet der- 
zeit in den Parteien der Bonner Re- 
gierungskoaktion statt, -näm^ eid? 1 
„Nicht-Diskussion“. Und das mit zu- 
nehmender Intensität Wird - so lau- 
tet die „Nicht-Frage“ - Helmut Kohl 
am Rhein politisch überleben, falls 
sein Parteifreund Emst Albrecht von 
den Wählern gekippt werden sollte? 


eher im Mimrierium verursacht wor- 
den zu sein allsauf der Seite der Reak- 
torbetreiber. Und nun arbeitet Jo- 
chimsen auch noch mit Gerüch- 
ten. . Die Reaktormannschaft habe 
die atomare Wolke aus Tschernobyl 
benutzt, um ihrerseits bewußt Radio- 
aktivität an die Umwelt abzugeben. 
Wenn Jochimsen , diesen Vorwurf 
-nichtbelegen kann, dann, wird er sich : 
1 an selbst gelegtem Feuer heftig ver- 
. .brennen. . •*; 


The Japan Times 


Sie krUUeri Nttanw; 


SÜDWEST PRESSE 


Die Utnux Zdtenc h oam i fmto ii wr 


Der Versuch des baden-württem- 
bergischen Kultusministers, wenig- 
stens einen TeS der rund 900 Dorf- 
schulen wiederzubeleben, die im 
Überschwang der Zentralschul-Eu- 
phorie der 60er Jahre praktisch aus- 
gerottet worden sind, ist sicherlich 
verdienstvoll Eine derartige Klein- 
Schule muß keineswegs einen Rück- 
fall in die berüchtigte Zwerg-Schule 
bedeuten. 


Das Ziel des Premienninistera ist 
es, entscheidenden Einfluß bei der 
Wahl des PartriprSsidenten im Okto- 
her beim Auslaufen von Nakasones 
zweiter Amtszeit als Partei Vorsitzen- 
der zu behalten . .,Nakasone scheint; 
die fundamentale Tatsache vergessen 
zu haben, daß seine verfassungsmä- 
ßige Autorität als Premierminister 
sich aus dem Mandat des Volkes er- 
gibt, das er durch die sek langem 
etablierten Prozesse der Parlaments- - 
rischen Demokratie erhielt. 


Ulntr Jiirdicr Teilung 


WESTFALISCHE 

CS RUNDSCHAU 


Ste pett ma i den Kölner Ante- K m grell, 
ein: 


Die Dortmunder Zetta* ■ekrelbt i 
aJctor Buna-DcBtnp: 


In der Auseinandersetzung spielt 
NRW- Wirtschaftsminister Jochimsen 
eine nicht gerad e glü ckliche Rolle . . . 
(Er) warf den VEW am Freitag vor, 
das Ministerium nicht über den Stor- 
fall Anfang des Monats unterrichtet 
zu haben - und mußte sich gestern 
(offenbar in Argumentationsnoten) 
auf die Linie zurückziehen, eine In- 
formation habe zwar stattgefunden, 
sie sei aber nicht ausreichend gewe- 
sen. Nach allem, was bisher b ekannt 
ist, s cheint die Infonnationspanne 


Mit der - allerdings unverbindli-. 
eben - Zustimmung zur Forderung 
nach einer allgemeinen Verminde- 
rung der Kemenergfenutzuhg rind 
die sowjetischst Teilnehmer sogar et- 
was über den offiziellen Standpunkt 
des Kreml hmanap a g an gwi, der be- 
kanntlich eine Exnschränkung'S&ines 
zivilen Atomprogrammes weä von 
sich weist Ohne diese verbale Kon- 
zession wäre indessen auf dein KSt 
ner Ärztekongreß eine gemeinsame 
Entschließung über die Gefahren der 
Kemkraft kaum mehr zustandege- 
kommen- 


Neue Heimat“: Wer haftet? Was wird mit den Mietern? 


Jetzt ein Untersuchungsausschuß in Bonn / Von Uwe Bahnsen 


A cht Seiten füllt der Auftrag, 
/\den der Bundestag seinem Un- 


T\ den der Bundestag seinem Un- 
tersuchungsausschuß „Neue Hei- 
mat“ mit auf den Weg gegeben hat 
Es wird für die elf Bonner Kontrol- 
leure eine beschwerliche Reise 
werden — rina kann man mgpn narih 
den Erfahrungen, die so ein Unter- 
suchungsausschuß in der Hambur- 
ger Bürgerschaft in dreijähriger Er- 
mittlungsarbeit machte. Sein Er- 
gebnis ist ein Abschlußbericht von 
995 Seiten, von allen drei Burger- 
schaftsfraktionen getragen. 

Dm- Weg dorthin ist gepflastert 
mit Zeugen aus dem Management 
des moribunden Gewerkschaft- 
konzems, die sich nicht mehr erin- 
nern konnten oder wollten, mit Be- 
troffenen, die erst durch Geldbu- 
ßen und Androhung von Beugehaft 
zu einer Aussage bewogen werden 
konnten, mit Strafanzeigen gegen 
den A ngvhii B vor ritzenden - das 
Arsenal der an einer Aufklärung 
Uninteressierten war wirklich 
reichhaltig. Der Bonner ^Neue-Hei- 
mat 0 -Ausschuß hat es insofern ein- 
facher, als viele de- Fragen, die der 


Untersuchungsauftrag enthalt, ge- 
klärt sind: 

Ob die „Neue Heimat“ sich das 
Gemeinnützigkeitsrecht für ihre 
Zwecke zurechtgebogen und ge- 
pi Atem ~r tyi gkpTter p phtii nh gebunde- 
nes Kapital je nach Bedarf hin und 
her geschoben hat, ob die Unter- 
nehmensgruppe Parteispenden zu- 
geschoben hat, statt Mieten zu ver- 
billigen, und auch sonst das Geld 
mm Fenster hinaus geworfen hat - 
das alle s und mehr kann mittler- 
weile bejaht warfen: Der Konzern 
hat, und zwar zum Nutzen von ei- 
nem Dutzend Managern. 

Nachzulesen ist das alles in der 
Bürgerschaftsdrucksache 11/5900, 
dem in jeder Hinsicht gewichtig- 
sten Papier in der Nachkriegsge- 
schichte des hambuzgischen Lan- 
desparlaments. Was nun zu leisten 
bleibt, ist die gesellschaftspoli- 
tische Aufarbeitung dieses bei- 
spiellosen Skandals. Dafür aller - 
dings bietet der Auftrag des Bon- 
ner Untersuchungsausschusses 
sehr hilfreiche Ansätze. Denn zwei 
Dinge sind vor allem zu klären: 


Erstens, wie die Folgen für alle Be- 
troffenen, insbesondere die Mieter 
und die Arbeitnehmer der NH-Ge- 
sellschaften, sowie für die öffentli- 
chen Haushalte gering gehalten 
werden können. Und zweitens: wie 

das mit der TEigpritiimgr - Tfaftung 

ist Das heißt eigentlich kommt 
diese Frage wohl zuerst 

Eigentümer sind die Gewerk- 
schaften. Haften sie rechtlich mit 
ihrem Vermögen? Wenn nein, haf- 
ten sie nicht zumindest moralisch 
mit ihrem Vermögen, oder können 
sich Gewerkschaften genau so aus 
der Haftung hinausstehlen wie die 
von ihnen so gern als herzlos ge- 
schmähten Kapitalisten einer 
GmbH.? Dies ist in den nahezu in 
allen Bundesländern stattfinden- 
den Verhandlungen zwischen den 
Landesregierungen und einer bein- 
hart agierenden NH-Truppe unter 


die eigentliche Kernfrage. 

Hoffmann nennt das, was er an- 
strebt bei jeder Gelegenheit „für 
alle vertretbare Lösungen“. Das ist 
eine verschämte Umschreibung für 


das, was in Wahrheit zur Debatte 
steht Nachdem der Eigentümer 
DGB sich vermittels einer m g»»*« 
dafür gegründeten Gesellschaft 
den besten Teil der NH-Immobi- 
lien gesichert hat -die vielzitierten 
„Sahnestücke“ wird nun der 
Rest den Landern angoHtent. Mit 
einer Mischung aus Schlitzohrig- 
keit und Unverfrorenheit die mitt- 
lerweile sähst unter den Unter- 
händlern der SPD-gefuhrten Tan , 
desregienmgen eine Art Frühwarn- 
system in Sachen „Neue Heimat“ 
erzeugt hat - man hilft sich gegen- 
seitig, um von Hoffmann «wd Ge- 
nossen nicht zu weit über den 
Tisch gezogen zu werden. Nichts- 
destotrotz: „Müssen“ die kauf willi- 
gen Länder und Ko mmun^ kau- 
fen, oder werden hier öffentliche 
Gelder veruntreut um sie einew> 
politisch nah e s t ehenden Unterneh- 
men zuzuschieben? 

Die Materialien des .Hamburger 
Ausschusses und seriöse Informa- 
tionen, die sie ergänzen, zwingen 
zu dem Schluß: Die DGB-Spftze 
muß informiert gewesen sein, und 


wo sie es nicht war, hatte sie es sein 
müssen, wenn ste ihre Pfikftten in 
den Aufsichtsgremien emstgenom* 
men hatte. Insofern könnten sieh, 
wenn nicht gesdischaftsreehtUefce, 
so doch schuldrechtliche Haftungs- 
Probleme ergeben. Ferner: Die 
NH-Mieter. Sie werden den Inn* 
desregierungen, wie Hamburgs 
CDU-FraktionschefSärtinöl Per-, 
schau zutreffend sagte, als Geiseln 


Es wird, allerhöchste Zeit sich 

das Bonner Fariament mitt 

lerweüe bundesweit aus gedehnte n 
Machinationen annimmt 
Die Iteärtatage ist klar; Bef der 
Veräußerung von Sozialwohnun- 
gen ist die Mietpreisbind Ufig ,jwt 
noch befristet Soweft Mieter d* 
durch unzumutbar befaßtet werden 
und etwas für sie getan 1 werden 
muß, müssen dteVeraö^Sfächen 
herangezogen werden. Hamburgs 
sozialdemokratischer Bausenator 
sagte es überzeugend: „Dar DGB 
muß Geld in dieifgnd nehmen." & 
der Tat »Res andere 
te nach dem ersten NH-SäteBetal- 
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Wie sänd sie wirtlich, die 22 
jungen Minner, die fiir - 
PenteeMandinMexilro spielen? 
Hier Ist die Antwort. 

’ y y^FRANKODEDNAIJ 
JeJSeftea haben sich geändert, 
rhalb von vier Jahreß-l^tr 

' sächlich. Kfetsteak ist „out“, 
Franz Beckenbauer ids sportliches 
Vbibüd auch. „In“ ist Sauerbraten - 
und überhaupt kein Vorbüd zu ha- 
ben. Etwa, weü sie den Kaiser Franz 
jetzt viel besser kennen? 

Emgr hat es gesagt, einer den die 
Fußball-Weit Professor nennt: .Gute 
Fußballspieler and außen wie innen 
blitzsauber, sind harte Männer, hilfs- 
bereite Kamerad«! und treue Freun- 
de.“ So hat Dettmar Cramer, der et- 
wasaus demBlickiirtdgaafetoliai- 
nCT mit dem Hang zum tiefgründigen 
Dozieren über den Hachen Paß, unse- 
ren Nobel-Kickem seinen 

Stempel anfeedmekt Sie eingepreßt 
- ins Edelkbscbee. 

. TTnH roip arnd «trä mm wrricHrh, Jiirn 

Bdspd die 22 jungen Männer, die ab 
■beute in Mexiko für Deutschland 
Spiel«!?. Die Fragebogen-Aktion ei- 
ner rheinischen , Rniife« ** riw»itirag 
machfs möglich: den statistischen 
Durchschnitt errechnet, immer die 
Mehrheit der Ant worten auf die nek- 
kischen Fragen („Ihre Traumfrau - 
außer der eigenen?“) gpnnrnmgn, und 
fertig ist der Prototyp des dsitechen 
. Nationalspielers ’86. 

So sieht er aus: 28 Jahre und 46 
Tage alt, 1,80 m groß, 75,32 Kilo- 
gramm schwer. Verdiente er sein 
Geld nicht mit dem Tritt gegen den 
Ball, er würde, am liebsten eine klei- 
nere Kugel schlag«! und (Boris Bek- 
kers Bankkonto läßt grüßffl) Ttemis- 
Profi werden. Dieses Spiel ist ohne- 
hin schon sem liebstes Hobby, mit 
überlegeran. Vorsprung vor „meiner 
Familie * (statistisch gesehen heiraten 
Bundesligaspieler im Alter von 22,4 
Jahren). 

Fm Vorbüd habm sie nicht .(1082 
nannten 13 Beckenbauer), aber eine 
Traumfrau - jxotz der Fragestellung 
eindeutige Antwort: „meine eigene" 
oder „zur NötBoF Derek“ (K3aus Au- 
genthaler). Am liebsten feinen sie 

SBC halten äch die Waage. Elton 
John, Bruce Springsteen and Peter - 
Mafiay heißen ihre Lfebügssängpr ■. 
Das Fernsehgerät wird bei Sportsen- 
dungen eingeschaltet. Chat East- 
wood, Robert Redford, Paul 
Newman, ‘ diese . knackig-harten, 
selbstbewußten, schönen, wüd-zärtli- 
chen Männer, sehen sie am liebsten in 

Kinofilmen. 
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Der Kaiser und die KomvIk Franz Bectcenbaoer mit sefoer .TroRMafrau* Bomy Schneider 

FOTO-MONTAGE: OIE WELT 


Wenn dann dem geistigen der leib- 
liche G enuß folgt, dann ginri ihnen 
Sauerbraten und Seezunge (1982 
eben Füetsteald das höchste aller Ge- 
fühle. Würde Urnen am Bettrand die 
Märchenfee mit den drei Wünschen 
erscheinen, sie empfingen sie im ein- 
heitlichen Dreiklang der Begriffe: 
.Gesundheit, Frieden, Erfolg*. 

Fm mi BgTuistip ^ RiM der Gleich- 
macherei, willkürlich TUMmmmgft . 
setzt aus Banalem und Selbstver- 
ständlichem? Der bösartige Versuch, 
ijpn Hobel »nTuwtTpn, um vielleicht 
dennoch stark unterschiedliche Cha- 
raktere in eine Backform zu pressen 
und als trockenen Napfkuchen zu 
verkaufen? 

Wer zweifelt, wird in die Schranken 
verwiesen. Denn: „Ehrlichkeit, Ofien- 
heit, Zuverlässigkeit“ (in dieser Rei- 
henfolge) bähen die 22 Spiel er für 
ihre Stärken. Das muß ja wohl auch 
für die Antworten auf Fragen gelten. 
Schließlich hassen sie „Lugner und 
arrogante Menschen“ ebenfalls. Vor 
denen haben sie förmlich Angst, müs- 
sen sie auch haben bei ihren einheit- 
lich genannten Schwächen: „Zu ver- 
trauensselig und zu bescheiden“. 
Potzbfitz, auch noch zu bescheiden. 

Mach’ sich also einer sein Bild von 
ihnen. MBtwiw mi t großem K ö nnen, 

L . ober. -ohne Eigenschaften? Gestutzt, 
’ durchgestyit, windschnittig, keine 
ftafounesflichenT »'• . 
r. m Ber Brems'rPsychologe Professor 
Stemme lat einmal die deutsche Fuß- 
balLBundesliga als „Stammesge- 
meinschaft* beschrieben: „Zur Ge- 
sellschaft der 350 Spieler zu gehören, 
ist der Traum von Millionen. Aber es 
ist eine geschlossene Gesellschaft, in 
die man schwer hinankommt Be- 


werbungen sind sinnlos. Nur Beru- 
fungen entscheiden. Eine geschlosse- 
ne G esellschaft zeichnet g«ch aus 
durch die Wirkung einer Gruppen- 
ideologie, der keiner sich entziehen 
kann. Sie erzwingt von ihren Mitglie- 
dern die Anerkennung einer Philoso- 
phie, die in Konkurrenz, Leistung, Er- 
folg und Anpassung kreist* 

Deshalb also das fest gleiche Er- 
scheinungsbild, deshalb die weitge- 
hend gtpTnVifm Antworten auf mehr 
oder weniger dumme Fragen. Des- 
halb die Flucht vor der Öffentlich- 
keit, das Sich-Verstecken in der 
Gruppe Gleichgesinnter. Nur nicht 
nnffailAn A usnahmen si-nd interes- 
sant, weisen daraufhin, daß hiereiner 
entweder von der Gruppe noch nicht 
geformt wurde oder daß er sie nicht 
mehr braucht 

Die (wenig geistreiche) Frage, was 
sie Hann tun würden, wenn sie pman 
Tag lang Kaiser wären (ein richtiger, 
nicht Teamchef), war wenigstens 
fthanpp für die 22 Aufsteiger in kur- 
zen Hosen, Phantasie zu entwickeln, 
tatearfiiirti «n Zi p fel chen ihres In- 
nenlebens preiszugeben. Aber die 
Mehrheit blieb auch hier brav bei der 
Stange. Sie wollte abschaffen - 
(Atom-)WaSen und Krieg (gleich 
acht), die Steuern (Lothar Matthäus 
■ und Eike Immel)/ Tierversuche (Uh 
Stein) »md die gesam te Politik (Karl- 
• heinz Förster). Aber zwei dokumen- 
tieren hier wpmprhm ihmn- Führung«, 
anspruch in der Gruppe. Kapitän 
Kart-Heinz Rummenigges Antwort: 
„Die Monarchie ein führen und Kaiser 
bleiben.“ Und Torwart Harald Schu- 
macher „Den Tag auf 30 Jahre aus- 
dehnen.“ 

Und bei einem, nur bei einem. 


menschelt es so richtig, da kommt 
etwas raus, was die Schablone durch- 
bricht Olaf Thons Wunsch für den 
Kaiser-Tag: „Daß ich auch einmal das 
Sagen habe und nicht immer meine 
Freundin Andrea.“ F ußballs tar, un- 
term Pantoffel stehen - »nd es auch 
noch sagen? Die Gruppe wird’s schon 
richten, Olaf Thon, gerade 20 Jahre alt 
geworden, ist der Jüngste. 

Nur nicht auf feilen. Einige tun es 
Barg kurz, da werden Bruchteile ihres 
Innenlebens oder ihrer Gedanken 
sichtbar. Wenn Hans-Peter Briegel als 
sein Vorbild Franz Josef Strauß 
nennt, Harald Schumacher bei den 
drei Wünschen nur sagt „Alle Fuß- 
ball-Rekorde brechen und einen Bau- 
ernhof mehr nicht“ Oder wenn Uwe 
Kahn sagt, „Schimanski* sei s**« n 
Traumberuf 

Das aber ist so sehen, wie es häufig 
ist daß Porsche und BMW 635 CSI 
hinterm Mercedes rangieren. Das 
Teinhpitshild triumphiert Der Mut 
Persönlichkeit zu zeigen, verkrümelt 
sich hinter „Traumfrauen“ wie Bo 
Derek, Faulenzen als Hobby oder „al- 
les Italienische“ beim Lieblingsessen. 

Übrigens: Teamchef Franz Becken- 
bauers Traumberuf ist Arzt sein Hob- 
by Golf, er hat kmn Vorbüd, aber 
Romy Schneider als Traumfrau und 
pinen Audi Quattre als Lieblingsauto. 
Er hört am liebsten Frank Sinatra, 
begeistert sich für Redford und 
Newman und hauptsächlich Sport im 
Fernsehen. Er will seine Stärken 
nicht nennen, haßt Lügen, zählt Gut- 
gläubigkeit zu seinen größten Schwä- 
chen und meint ein Tag lang Kaiser 
sei viel zu wenig 

Der Teamchef paßt zu seiner 
Gruppe. 


Wenn es schwierig wird, ruft 
die Partei Walter Wallmann 


Im Gnillaume- Anschuß vertrieb 
er den Dunst, der aber der 
Spionage-Affäre lag; als 
Frankfurter Ober b ürgermeister 
räumte er den Schutt beiseite, 
den sein Vorgänger Radi Arndt 
hinterlassen hatte. letzt soll 
Walter Wallmann als Minister 
die Umwelt sauber halten. 

Von DIETHART GOOS 

N ichts ist so alt wie das Papier 
von gestern. Da flatterte ge- 
stern morgen ein buntes Heft 
mit dem Titel „Wir und unsere Um- 
welt“ auf die Redaktionstische, ge- 
druckt auf Umweltpapier. Herausge- 
ber ist der Bundesminister des Inne- 
ren. Und da Friedrich Zimmermann 
nach jüngsten schmerzlichen Erfah- 
rungen weiß, wie wichtig PR-Arbeit 
ist, gehört die TCtelstory „Mit gutem 
Beispiel voran“ ihm, dem für Um- 
weltfragen zuständigen Kabinetts- 
mitglied der Bonner CDU/CSU- 

FDP-Koalition. Luftreinhaltung, Ge- 

wässerschutz, Abfallpolitik streicht 
der CSU-Politiker besonders heraus. 
Doch ist nun «llp« Makulatur. 

Denn was zählen bisherige Ver- 
dienste, wenn sich neue Zwänge er- 
geben, politische Strategien mit 
Uberiebensgarantie verlangt werden, 
Wahl tennine alles andere in den 
-C^fmttpn stellen? Zimmermanng Leid 
ist Wallmanns Freud. Ein bayerisch« 
Jurist aus Landshut als erstes Opfer 
der Katastrophe in der sowjetischen 
Atomfabrik Tschernobyl Er muß we- 
sentliche Kompetenzen seines Res- 
sorts an Umwehzninister Walter Wall- 
mann abtreten. Aber auch For- 
schungsminister FfeinT Ri esenhu ber 
und Gesundheitsministerin Rita 
Süssmuth werden Befugnisse an den 
npu pn Minister in Kanytpr Knhb Ka- 
binett ab geben müssen. 

Halbe Sachen sind jetzt nicht ge- 
fragt Die Reaktorkatastrophe hat 
Schwachstellen im deutschen Krisen- 
management gezeigt hat politisches 
Fingerspitzengefühl vermissen las- 
sen, Kompetenzwinwarr zwischen 
Bund und Ländern offengelegt 
Es ist müßig, darüber zu spekulie- 
ren, ob der erfolgreiche Frankfurter 
Oberbürgermeister Walto- Wallmann 
ein solches Superministerium bereits 
im Visier hatte, als er sich Anfang 
April entschloß, vom Main an den 

Rhein znnir kyiikphrpTi, D amals wprsi- 

cherte er als Stadtoberhaupt und hes- 
sischer CDU-Landesvorsitzender, er 
knüpfe an seinen Wechsel nach Bonn 
keine Bedingungen. „Ich halte es für 
' imänfl jp mpafipn, wenn sich Politiker 
für bestimmte Positionen 'bewerben. 
Sie können sich eigentlich nur um ein 
Abgeordnetenmandat beweiben und 
das tue ich." 

Wallmann ist alles andere als nur 
Landes- oder gar Kommunalpoliti- 
ker. Schon vor Bekanntwerden von 
Helmut Kohls Entscheidung war der 
stellvertretende CDU-Bundesvorsrt- 
zende, promovierte Jurist und Rich- 


ter a. D. des Jahrgangs 1932, für wich- 
tige Posten der Bundespolitik im Ge- 
spräch. Keiner mochte glauben, daß 
sich der gebürtige Uelzener mit ei- 
nem Hinterbänkler-Dasein im Bun- 
destag zufrieden geben würde. Ein 
Kabinettsposten (Inneres oder Vertei- 
digung) oder eine Führungsaufgabe 
in der CDU/CSU-Bundestagsfrakfron 
trauten ihm Freunde wie politische 
Gegner durchaus zu. 

Daß der Kanzler ihm das schwie- 
rige Umweltressort anvertraut, zeigt 
Helmut Kohls große Meinung von 
Walimanns fachlicher Befähigung 
und menschlicher Qualifikation. Im- 
mer wieder hat er Mut und Selbstver- 
trauen bewiesen, wenn ihm schwie- 
rige und risikoreiche Ämter angetra- 
gen wurden. Sechs Jahre gehörte er 
dem hessischen Tandtog an, bevor er 
1972 in den Bundestag einzog. Als 
brillanter Jurist und glänzender De- 
battenredner wurde er der Union 
schon bald unentbehrlich. 

Seine parlamentarische Feuertaufe 
«hielt Walter Wallmann im Juni 1974. 
Die Umstände der Abdankung des 
Kanzlers Willy Brandt, den die Ost- 
berliner Regierung mit seinem Refe- 
renten Günter Guillaume als hochka- 
rätigem Agenten und Major des Mi- 
nisteriums für Staatssicherheit zu 
Fäll brachte, forderten geradezu ei- 
nen parlamentarischen Untersu- 
chungsausschuß heraus. Wallmann 
fiel die undankbare Aufgabe zu, die- 
ses Gremium mit seiner hochbrisan- 
ten Thematik zu leiten. 

So mancher wäre sicherlich ver- 
sucht gewesen, bei solcher Gelegen- 
heit aus seinem Herrschaitswissen 
politisches Kapital zu schlagen und 
es mit der gebote- 
nen Neutralität des 
Ausschußvorsitzen- 
den nicht so genau 
zu nehmen. Nicht 
der Jurist Wall- 
mann, dem in Wolf- 
ram Brück, dem frü- 
heren Staatsanwalt 
aus Koblenz, ein 
hochqualifizierter 
Ausschußassistent 
zur Seite stand. 

Wallmann ging es 
in den acht aufrei- 
benden Monaten 
der Ausschußtätig- 
keit nicht darum, 
den schwer ange- 
schlagenen politi- 
schen Gegner zur 
Strecke zu bringen, 
sondern gemäß der 
Strafprozeßordnung 
Ha« heikle Verfah- 
ren mit Anstand 
und politischem 
Fingerspitzengefühl 
zu bewältigen. Viel 
stand damals auf 
dem SpieL 

Der Ostberiiner 
Geheimdienst hatte 
einen sein« besten 


Leute in das Zentrum der Bonns: 
politischen Macht geschleust. So 
mußte es im Guillaume-Untersu- 
chungsausschuß darum gehen, die 
Bundesrepublik Deutschland vor 
weiterem schweren Schaden aus öst- 
lich« Richtung zu bewahren. Wall- 
mann löste seine schwere Aufgabe 
mit Bravour, «hielt Anerkennung 
von allen Seiten. 

Da ein politisch« Wechsel in Bonn 
nicht in Sicht war, suchte Wallmann 
nach neuen Aufgaben. Und wieder- 
um scheute er nicht davor zurück, am 
14. Juni 1977 eis Amt zu übernehmen, 
vor dem ihn Parteifreunde wie auch 
politische Gegner warnten: den Ober- 
bürgermeisterstuhJ im Frankfurter 

Römer. Beharrlich und zielstrebig, 
wied« mit tatkräftig« Unterstüt- 
zung durch Wolfram Bruck, machte 
« sich an die Sisyphus-Aufgabe. die 
Schuttmassen aus der Amtszeit des 
„roten“ Rudi Arndt abzuräumen. 

Frankfurt, das lange für negative 

Schlagzeilen gesorgt hatte, kam 
durch das Gespann Wallmann/Briick 
aus dem Gerede. Beide widerlegten 
die Behauptung. Großstädte seien 
unregierbar. Für manche Parteifreun- 
de überall im Lande wurde Walter 
Wallmann ein neuer Hoffhungsträ- 
ger. ln unzähligen Wahlkampfeinsät- 
zen präsentierte sich der Frankfurter 
OB als Aushängeschild für erfolg- 
reiche kommunale CDU-Politik. 

Wenn er jetzt nach neun Jahren 
Abwesenheit als Minister in die Bun- 
deshauptstadt zurückkehrt, muß er 
sich von seinem Mitstreiter Wolfram 
Brück trennen. Denn der bleibt, das 
gilt als sicher, am Main, um dort Wall- 
manns Nachfolge anzutreten. 



Jfe. 


Walter WaHmann: Aal dam Wag nach Bann 

FOTO-. ROIANO WTTSCHEV. 
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Mittwochs fallen die Kugeln jetzt gleich zweimal 
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Ke Gewinnchance hat sich 
verdoppelt, doch die Gewinne 
sind eine N ummer k le iner : 
heute gibt es die ersten beiden 
Ziehungen im neuen 
Mittwochs-Lotto. 

Von EWALD REVERMANN 

ie Finanzminister d« Land« 
I Idürfen sich die Hände reiben. 
1 -^Kayjp o r tpn sie für ihre Etats 
und viele karitative Einrichtungen 
mit dem nun dreißig Jahre lang beste- 
henden Lotto-Spiel bisher schon 31,5 
Milliarden Mark, so lassen sie Mil- 
lionenvolk dl« Tipp« von diesem 
Mittwoch an noch fleißig« für sich 
arbeiten. 

Wenn heute abend um 17.13 Uhr 
und um 17.55 Uhr erstmals die Olym- 
piasiegerin Cornelia TTanisrh als 
Glücksfee für ein Lotto-Spiel gleich 
zweimal farbige Glückskugeln live 


via Bildschirm rollen läßt und gleich 
zweimal mini o rfenfaphp Hoffnung 
weckt ist das S^iel mit den Kreuz- 
chen attraktiv«! denn je geworden. 
Das gilt sowohl £r die Tipp« (gut 85 
Prozent der erwa c hse n e n Bevölke- 
rung) als auch fuj 1 die per Lotterie-Ge- 
setz automatisch und absolut sich« 
gewin nenden öffentlich zugreifenden 
Hände von Val« Staat 

Mag das Lotlo-Spiel noch so naiv 
erscheinen -es ist in dieser Form seit 
Beginn 1955 nicht nur wöchentlich« 
Anreiz für die: Kreuzchenmal«, son- 
dern auch eine fest einkalkulierte 
S taatseinnahme geblieben. 

Die gängige Spielfbrm. mit nur 50 
P fennig Einsatz aus 49 Zahlen sechs 
bei ein« Hauptgewinn-Chance von 1 
zu 14 Millionen auszuwählen, hatte 
bis Ende der siebzig« Jahre jährlich 
doch recht solide Zuwachsraten um 
jeweils sechs Prozent gebracht Das 
änderte sich gegen 1980 mit begin- 


nend« Re zession. Zu spät hatte sich 
im Deutschen Lottoblock, dem Zu- 
sammenschluß der elf regionalen 
Glücksbring«, die wirtschaftliche 
Binsenweisheit durchgesetzt, daß ein 
seit 25 Jahren gleichgebliebener 
Grundpreis bei allen gegensät z l ichen 
Entwicklungen nicht die kalkulierten 
Gewinnmargen bringen konnte. Die 
notwendige schrittweise Anhebung 
d« Einsatzpreise war vergessen wor- 
den. 

Als man dies nach 1980 mit ein« 
schlagartigen Verdoppelung von 50 
Pfennig auf eine Mark nachholen 
wollte, wurde das Glückspiel des klei- 
nen Mannes zum Politikum. Begleitet 
von schlagzeilenträchtigen Protesten 
aus der Bevölkerung fand der Lotto- 
gewohnte Mann auf der Straße 
höchst prominente Mit-Protestierer 
wie den damals „Regierenden“ von 
Berlin und heutigen Bundesprasi- 
denten Richard von Weizsäcker oder 


den damaligen Landesvater von 
Schleswig-Holstein und heutigen 

tenberg. Am Bildschirm z eig te n sie 
Herz für Tipper und zwangen mit Un- 
terstützung weiterer Politprominenz 
die Lotto-Gesellschaften zum Kom- 
promiß in die Knie: Verdoppelt« 
Einsatz (und auch verdoppelter Ge- 
winn) nur dann, wenn zusätzlich rf« 
Billig-Lotto für den kleinen Geldbeu- 
tel zum alten Preis angeboten wird. 

Aus diesem Kompromiß - er muß- 
te übrigens innerhalb d« Lotto-Ge- 
sellschaften mit hinein drei Millionen 
Mark teuren Prozeß gegen Wider- 
stand aus dem Saarland durchgeboxt 
werden - entstand 1982 das Mitt- 
wochs-Lotto. Wahrend das bis dahin 
gewohnte Samstagspiel mit „6 aus 
49“, ab 1982 im Einsatz verdoppelt, 
dank der Millionenchancen (heute bis 
zu sieb«t Millionen Mark auf einen 
Schlag) immer attraktiv« wurde und 


wöchentliche Umsätze von 100 Mil- 
lionen Mark garantierte, krankte die 
erzwungene Verlegenheitslösung 
„Mittwochs-Lotto“. Eis erreichte al- 
lenfalls einen Anteil von etwa 15 Pro- 
zent vom gewohnten Samstag-Lotto. 

Auf die einfachste Idee kam man 
erst vor wenigen Monaten. Von heute 
an soll es statt des Zweitspiels „7 aus 
38“ von den Spielregeln her auch 
mittwochs genau das gleiche geben, 
wie man es seit30 Jahren jeden Sams- 
tag gewohnt ist - auch mittwochs „6 
aus 49“ nur alles wird eine Nummer 
klein«. Mittwochs kostet die Reihe 
50 Pfennig, nimmt ab« an zwei Zie- 
hungen teil Allerdings werden die 
Eüizelgewinne dieser Billig- Variante 
bescheidener ausfallen als bisher im 
ersten Rang mit einem Sechser (wenn 
es mehrere Hauptgewinn« gibt) 
Höchstbeträge zwischen 200 000 und 
500 000 Mark. 
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WoH noch nie wurde das Leben 
einer HundeMie so eindmeks- 
voömlert und Bild gezeigt 
Von dem bekannten Verfialtens- 
forschBr Eberhard Tmmter. 
(Iteyne 727B/DH 19,80) 


Künstliche 

kiteUigenz 


Gn infimnatfver, kritischer 
Report über Se moderne 


_aufdemßeiBetfer 

»Künstfi 
(Iteyne Report 13/fiM W) 




Als ein Deutscher 40 Jahre nach 
dem Krieg seinen ehemafigen 
russschen Vemehmungsoffizier 
üft geschieht das Ünerwartfe 
te... Vom Autor der »Sasken- 
müfte«. (Heyne 6^4/DU 9,80) 


Nach seinem Wölterfolg »Vom 
Umgaig rat neurotischen Hun- 
den« jetzt Stephen Bakers neues 
Buch über Katzen. Hmterariindig, 
humorvoll und mit kostiidriefl 
Zeichnungen. (Heyne 6684/5,80) 


Heinz Rühmann, begeisterter 
SportBega; steK hier seine 
Sammlung der schönsten und 
spanreiMÖenFSegeroeschich- 
ten vor: »Glück über den 
Walken«. (Heyne 66S3/ZB0) 



Der i 
neue Konsalik! ! 
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AusfOhrlicfi informiert 
Sie unser neues Heyne- 
Tasch en bu c h- G esamt- 
verzeichnis. Sie erhalten 
es kostenlos bei Ihrem 
Buchhändler oder direkt 
vom 

Wilhelm Heyne Verlag 
Postfach 201204 
8000 München 2 



Diebeste 
Dt Oetker 
Kafte Küche 



Ein Buch, das Besonderes bietet: 

derneuelteyne-JubilauTns- 
band »Die beste Dr. Oetker Kalte 
Köche«. 400 Rezepte, 300 Farb- 
fotos, 512 Seiten. 

Sonderpreis nur DM 12,- 
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NH-Ausschuß 
fragt auch nach 
Gesetzeslücken 


Von Halifax in die 
Niederungen der FDP 


gba.Bonn Genschers W ahlkam pftonr durch Niedersachsen 


Der von den Koalitionsfraktionen 
verabredete Untersuchungsausschuß 
des Bundestages zur Aufhellung der 
Affäre um den DGB-eigenen Baukon- 
zem „Neue Heimat“ (NH) soll von 
dem CDU-Abgeordneten Heinz Gün- 
ther Husch geleitet werden. Der Auf- 
trag des Untersuchungsausschusses 
soll nach dem gemeinsamen Entwurf 
von Union und Freien Demokraten 
klären, ob, in welchem Umfang und 
weshalb durch die Neue Heimat „ge- 
gen Bundesrecht, den Wohnungsbau, 
den Städtebau, die Wohnungsge- 
meinnützigkeit, die Wohnungsbau- 
forderung, den Schutz der Mieter, die 
Aufsicht über gemeinnützige Woh- 
nungsbaugesellsc haften und die 
Pflichten ihrer Organe“ verstoßen 
worden ist. Überprüft werden soll da- 
bei nicht nur die Neue Heimat selbst, 
sondern auch die mit ihr verbunde- 
nen Unternehmen, insbesondere die 
Neue H eima t Städtebau - die nicht 
gemeinnützig ist - sowie die Dachge- 
sellschaft der DGB-Untemehmen 
BGAG (Beteiligungsgesellschaft für 
Gemeinwirtschaft AG). Es sollen al- 
lerdings - so will es die Koalition - 
nicht nur Verstöße gegen bestehende 


DIE «WELT 
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bringt jeden Samstag viele 
Seiten Stellenanzeigen für 
Fach- und Führungskräfte. 

Nutzen Sie 
Ihre Chancen! 


Gesetze überprüft werden. Der Un- 
tersuchungsausschuß soll auch fest- 
stellen, ob „Unklarheiten der vorge- 
nannten Gesetze oder Gesetzeslüc- 
ken ausgenutzt worden sind und war- 
um dies möglich war“. 

Im dritten Absatz des Einsetzungs- 
beschlusses wird in insgesamt elf 
Punkten ein Katalog von Verfehlun- 
gen aufgefühlt, die ebenfalls Untersu- 
chungsgegenstand werden sollen. 
Dabei geht es vor allem darum, ob die 
Neue Heimat mit ihren nicht gemein- 
nützigen Töchtern durch Vermögens- 
Verschiebungen Verluste in die ge- 
meinnützigen Gesellschaften und Ge- 
winne in die nicht gemeinnützigen 
Unternehmen verschoben hat Weiter 
geht es um unangemessen hohe Per- 
sonalkosten, Repräsentationsaufwen- 
dungen, Entschädigungen für Mitar- 
beiter, zu hohe Reisekosten und ex- 
trem hohe Kosten ffir Geschäftsräu- 
me. Im Punkt drei heißt es, es sei zu 
klären, ob die Neue Heimat und ihre 
unmittelbaren oder mittelbaren Be- 
teiligungen „besonderen Personen- , 
kreisen“ Sonderkonditionen beim j 
Bau oder bei der Baubetreuung ge- 
währt habe. 

Breiten Raum will der Untersu- 
chungsausschuß - der seine Arbeit 
nach dem Willen der FDP schon in 
der Sommerpause, nach Meinung der 
Union erst ab September aufhehmen 
soll - der Frage widmen, wie weit die 
Mieter der Neuen Heimat durch die 
Machenschaften des gewerkschafts- 1 
eigenen Konzerns überhöhte Mieten 
oder Betreuungskosten für ihre Woh- 
nungen zu bezahlen hatten. Weiter 
soll geklärt werden, inwieweit Perso- 
nen aus dem Bereich der Neuen Hei- 
mat auf Mitglieder der Bundesregie- 
rung oder des Bundestages Einfluß 
genommen haben, um Bundesrecht 
in einer für den DGB-Konzem günsti- 
gen Weise zu verändern. 


DIE WELT (US PS 603-590) Is publfehed dafly 
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lt nq Offices. Posrmcster: send address drän- 
ge» to: DIE WELT. GERMAN LANGUAGE PUBU- 
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DIETHAE.T GOOS, Bonn 

Was haben Ankara, New York, Ha- 
lifex, Jever und Lüneburg gemein- 
sam? In diesen fünf Städten der Alten 
und der Neuen Welt war Hans-Diet- 
rich Genscher in den letzten Tagen zu 
Gast, wenn auch teilweise nun für 
wenige Stunden. Als Bundesaußen- 
minister seit Mai 1974 hat Genscher 
weltweite Ambitionen. Doch trotz al- 
ler Amtspflichten gehört sein Enga- 
gement in diesen Tbgen dem Ringen 
der FDP ums Überleben in Nieder- 
sachsen. Gewonnen werden die Wah- 
len daheim und so prescht Genscher 
immer wieder an die Front 

Von der NATO-Außenministerkon- 
ferenz im kanadischen Halifax diri- 
giert er seine Luftwaffen-Boeing di- 
rekt nach Friesland, von SALT zum 
Jever Pils, für Biertrinker Genscher 
eine angenehme Sache. Auf dem 
Schloßplat 2 in Jever, wo CDU-Gene- 
ralsekretär Heiner Geißler vor kur- 
zem mit grölenden 
Kemkraftgegnem 
zankte, wirbt Gen- 
scher ungestört 
für die Sache der 
Liberalen. 

Schon kurz dar- 
auf ein weiterer 
Abstecher nach 

Niedersachsen, 
diesmal von Bonn 
nach Lüneburg. 

Gerade hat er im 
Auswärtigen Amt 
an der Adenauer- 
allee -der Alte war 
imm er hin von 
1949 bis 1955 als 
Kanzler und Au- 
ßenminister in 

Personalunion Gestreßte 

Genschers erster 
Vorgänger - den 
jugendlichen neuseeländischen Pre- 
mier David Lange (seine Großeltern 
waren Deutsche) weltpolitisch ge- 
brieft, drängt Referent Wolfgang 
Ischinger zum Aufbruch. Auf dem 
Weg zum Flugplatz läßt sich der 
Wahlkämpfer per Autotelefon über 
den nächsten Einsatz instruieren: 
Auftritt beim „Lüneburger Ge- 
spräch“ der dortigen Kreissparkasse, 
350 Gäste vorwiegend aus dem Mit- 
telstand sind die ideale Zielgruppe. 

Bevor er sich im Luftwaffen Jet- 
star auf dem Flug nach Hamburg zum 
kurzen Nickerchen zurücklehnt, zeigt 
er stolz zwei Souvenirs von der Kana- 
da-Visite: Ein Paar schwarze Schnür- 
schuhe English-Style für ungerech- 
net 130 Marie - „hier kosten die min- 
destens doppelt soviel“ - und eine 
blaue Krawatte mit dem Stadt- 
wappen von Halifax „in richtig libera- 
len blau-gelben Farbtönen“. Beides 


paßt harmonisch zum dunkelblauem 
Nadelstreifenanzug. 

Nach dem kurzen Luftsprung im 
Grenzschutzhubschrauber - „mit 
meinen Jungs noch aus der Zeit als 
Innenminister“ von Hamburg -in die 
alte Salzstadt wartet Oberkreisdirek- 
tor Klaus Harnes am Landeplatz. Fast 
pntschuMigpnH mein t der Uniosspo- 
litiken „Ich bin als CDU-Bundes- 
tagskandidat für Lüneburg aufge- 
stellt und muß daher schon meine 
Partei wählen. Aber meine Frau 
wählt ganz bestimmt die FDP.“ 

Im ehrwürdigen Alten Glocken- 
haus vermittelt der Bonner Spitzen- 
mann seinen wohlwollenden Zuhö- 
rern sowohl die große weite Welt wie 
auch innenpolitische Gewitterwolken 
am Horizont Drohend schnellt der 
Zeigefinger vor, als Genscher 
zwangsläufig auf das Thema Atom zu 
sprechen kommt „Es ist verantwor- 
tungslos zu sagen, jetzt wird abge- 
schaltet Dann 
geht mehr aus als 
nur das Licht in 
diesem SaaL“ Der 
Beifell kommt 

spontan. 

Imm er wieder 
spielt Genscher, 
der sich jüngste 
Verstimmungen 
3T*r . im Bündnis nicht 

& anmerken läßt, die 
> > a ^ ao deutsch-amerika- 
nische Karte, be- 
schwört die euro- 
päische Einigung, 
warnt vor rot-grü- 
ner Neutralismus- 
'W unc * Aussteiger- 
mentalitat Das sei 
v für beide deutsche 
Genscher Staaten lebensge- 

FOTO: WERBC fiSbrlirh Nach 40 
Minuten Rede nut- 
zen einige die Möglichkeit den Au- 
ßenpolitiker aus Bonn, der seine 
FDP-Politik immer wieder geschickt 
einfließen läßt auszufragen. Wie es 
Herrn mit der SPD-Außen politik sei? 
„Ich kann nicht erwarten, daß die 
SPD die gleichen Auffassungen hat 
wie die FDP.“ Zum Bruch der sozial- 
liberalen Koalition sei es im Herbst 
1982 gekommen, weil die SPD die 
Nachrüstung aufgab und nicht mehr 
fest zum Bündnis stand. „Wir brau- 
chen ein gesundes, ordentliches, ge- 
regeltes Verhältnis zu den USA, dann 
werden wir auch künftig in Frieden 
leben.“ Damit erntet Genscher mehr 
als nur freundlichen Beitall. 

Der Abend in Lüneburg ist für ihn 
und damit auch für die FDP gut ge- 
laufen. Wieder im Hubschrauber, 
werden aus der dicken Referententa- 
sche Akten berge auf der Sfry-hank 
ausgebreitet Das Ministerbüro ist im- 
mer voll funktionsfähig. 


FTT • An Die CSU fol 

Wasserpfenmg für , 

Doppelbelastung ^VcrtraUCH 

A. G. Bonn i Oie Münchner Wahlkampf! 

Die Memungsunterschiede zwi- . PETER SCHMALZ. München 

sehen der Wasserwirtschaft und der | Forschte bei Faust das unschuldige 
Unionsfraktion über das Verhältnis • Gretchen noch nach der Religion, so 
von Landwirtschaft und Wasser- , lautet die Gretchenfrage der aktuel- 
schutz bestehen fort Wie der Wasser- ; len Politik: ..Nun sag. wie hast du’s 
haushalts-Experte der CDU, Rein- 1 mit dem Atom?“ Für Strauß und die 


Die CSU folgt nunmehr der Devise 
„Vertrauen ist besser als Termine“ 

Die Münchner Wahlkampfleitung reagiert auf die Furcht vor den Kernkraftrisiken 


hard Gohner, gestern der WELT er- 
klärte, befürwortet die Koalition eine 
Entschädigung für Beschränkungen 
der Landwirtschaft nur bei erhöhten 
wassenechtlichen Anforderungen. 
Wo es um den Ausgleich für besonde- 
re Nachteile gehe, handele es sich 
folglich nicht um „Privilegien“, sagte 
Gohner. Die in diesen Tagen erneut 
geäußerte Kritik der Wasserwirt- 


CSU war die Antwort bislang knapp 
und präzise: „Kemkraft ohne Wenn 
und Aber." Denn nur die zivile Nut- 
zung der Kernspaltung, so die ratio- 
nale Argumentationslinie der bayeri- 
schen Regierungspartei, ermögliche 
die saubere und kostengünstige Pro- 
duktion von elektrischer Energie, die 
ihrerseits wiederum wirtschaftlichen 
Wohlstand und hohen Lebensstan- 


*•■■■ • 

Gestreßter Genscher 

FOTO: WEREK 


schaß an dieser Entschädigungsrege- 1 dard sichere, 
hing gehe daher ins Leere. Es könne ! . Do . cil J anE 

auch überhaupt keine Rede davon ' irrations 
sein, daß bei der Novellierung des ; yitat jeder Ar 
Wasserhaushaltsgesetzes der Gewäs- ; lerschicht dei 
serschutz auf Wasserschutzgebiete : unvorbereitet 
beschränkt werde. Der Grundwasser- i 
schütz werde vielmehr erheblich ver- ; . 

bessert. ; sichMandats 

; tei bei Veran 

Ähnlich wie der Wasserwirtschafts- \ desteüen mit 
verband argumentiert auch das Insti- Bürger konfr 
tut der deutschen Wirtschaft. Der von 
Baden-Württemberg geplante „Was- Anti-AtOD 
serpfennig“ (es handelt sich tatsäch- j . . . 

lieh um zehn Pfe nnig) , mit dem die I . T 1 ** 
Landwirte, die in Wasserschutzgebie- i 
ten auf eine uraweltbelastende Be- j 

St ^-Ä ihre L Feld % Vmi ^ n f t ' ! äta und 
schädigt werden sollen, sei äußerst : mMt* aj e 

fagwürdifä. Er «flnfe du tragende ; | £ epubl j] Bm , 
Prinzip der Umweitpolitik. namüch , „es Franz Sc 
das Verursacherprinzip, auf den Kopf 1 M WAA-Ba 
stellen. Der Wasserverbraucher sei ^ j 

mit Sicherheit kein Verursacher der des Parteitag 

Nitratbelastung des Grundwassers ausgesproche 

durch die landwirtschaftliche Pro- dem Bundes* 

duktion. Die landwirtschaftliche fongsauftrag : 

Zweckbindung des Wasserpfennigs i nerparteiliche 
bedeute wegen der ohnehin betracht- dete Bayern 

liehen Subventionszahlungen an die Brunn«- mit < 

Bauern eine Doppelbelastung des es eben „mit 

Bürgers. Thematik zu 1 

„Geduld Bayerns Frau Ci 

ist jetzt vorbei“ fordert 

dpa, München 

Die blutigen Pfingstkra walle am Die Ärztin 
Bauzaun der atomaren Wiederaufer- die Einfuhrur 

beitungsanlage (WAA) in Wackers- in der Bunde 

dorf werden sich nach den Worten gefordert Die 

von Bayerns Ministerpräsident Franz despräsidente 

Josef Strauß nicht wiederholen. Da- Eröffnung d« 

für werde der Freistaat „bei jedem Facha usstellu 
Anlaß“ mit einem großen Polizeiauf- stalts bedarf i 

gebot sorgen, sagte Strauß bei einer solchen Paß 5 

CSU-Kundgebung in München. Die tersuchungen 

„Bewährungsprobe auf Geduld und Angabe der je 

Toleranz“ sei jetzt vorbei Die Staats- eingetragen w 

regierung, so Strauß, sei nicht mehr naue Auskuni 

länger bereit, die Gewalttaten von von MilKrem j 

„Kriminellen, Chaoten und Revolu- in Ausnahm 

tionären“ hinzunehmen. werden dürfe. 


Doch dann kam Tschernobyl, und 
eine irrationale Angst vor Radioakti- 
vität jeder Art griff auch auf die Wäh- 
lerschicht der CSU über. Größtenteils 
unvorbereitet und von einer unheil- 
voll verworrenen offiziellen Informa- 
tionspolitik im Stich gelassen, sehen 
sich Mandatsträger der Mehrheitspar- 
tei bei Veranstaltungen in allen Lan- 
desteilen mit besorgten Fragen der 
Bürger konfrontiert 

Anti- Atom-Bündnis 

Auch im politischen Umfeld bahn- 
te sich ein umfassendes Anti-Atom- 
Bündnis an: Grüne und SPD forcier- 
ten ihren Widerstand gegen Atom- 
meiler und Wiedera uferbeitung, 
selbst die rechtskonservativen 
„Republikaner“ des Ex-Femsehman- 
nes Franz Schönhuber forderten ei- 
nen WAA-Ba ustopp, und die FDP, 
die sich auf ihrem bayerischen Lan- 
des Parteitag noch für Wackersdorf 
ausgesprochen hatte, votierte auf 
dem Bundesparteitag für einen Prü- 
fungsauftrag zu Wackersdorf. Die in- 
nerparteiliche Atom-Wende begrün- 
dete Bayerns FDP-Chef Manfred 
Brunner mit dem Hinweis, man habe 
es eben „mit einer sehr komplexen 
Thematik zu tun“. 

Frau Carstens 
fordert Röntgenpaß 

DW. Hamborg 

Die Ärztin Veronika Carstens hat 
die Einführung eines Röntgenpasses 
in der Bundesrepublik Deutschland 
gefordert Die Frau des früheren Bun- 
despräsidenten sagte gestern bei der 
Eröffnung der 37. Internationalen 
Fachausstellung für Arzt- und An- 
staltsbedarf in Hamburg, in einem 
solchen Paß sollten alle Röntgenun- 
tersuchungen und Bestrahlungen mit 
Angabe der jeweiligen Millirem-Zahl 
eingetragen werden. Der Paß solle ge- 
naue Auskunft über die Höchstzahl 
von Mfllirem pro Jahr geben, die nur 
in Ausnahmefällen überschritten 
werden dürfe. 


Im Schulstreit an der Saar wird jetzt taktiert 


ULRICH RETTZ, Saarbrücken 

Bisher war alle Gegenwehr verge- 
bens: Heute kann der sa arlä nd i sc he 
I and tag mit absolut«' SFD-Mehrheit 
die umstrittene Schulrechtsnovelle 
bes c hließen, nach der mit Beginn des 
neuen Schuljahres sechs Gesamt- 
schulen in dem kleinsten Flachen- 
land eingeführt werden. Noch kurz 
vor der Verabschiedung hatten CDU 
und FDP versucht, die letzte 
Trumpfkarte zu ziehen, um das neue 
Gesetz, mit dem gleichzeitig die 
Schließung von 30 Haupt- und Real- 
schulen beschlossen wird, zu verhin- 
dern. Doch der Landesverfessungsge- 
riebtshof schloß sich der Argumenta- 
tion der Opposition nicht an, wonach 
in den Ausschußberatungen das Vo- 
tum der Sachverständigen zu kurz 
gekommen sei 

Eine Niederlage, die die Opposition 
- offenbar auch aus taktischem Kal- 
kül - nicht hinnehmen will Es sei 
sehr wahrscheinlich, hieß es in der 
CDU, daß die Christdemokraten 
schon morgen, am Tag nach der Ver- 
abschiedung des Gesetzes, ein Nor- 
menkontrollver&hren beantragen 


werden. Die Verfessungsrichfcer sol- 
len Hann nnr»h pinmal ents cheiden. 

Dieses Mal jedoch nicht über eine 
Frage, die die Geschäftsordnung be- 
trifft, sondern darüber, ob die Schul- 
rechtsnovelle überhaupt mit der Lan- 
desverfassung in Einklang steht 
Denn hier sind Gesamtschulen nicht 
einmal erwähnt 

Was jedoch für das politische Kli- 
ma im Saarland ebenso wichtig ist 
Die Verabschiedung des neuen 
Schulgesetzes wird unmittelbare Fol- 
gen für die Entscheidung der SFD- 
Regjerung über die Einleitung eines 
von CDU und FDP forderten Volks- 
begehrens haben. 

Volksbegehren auf der Kippe 

Es bestehen kaum noch Zweifel 
darüber, daß die Regierung mit dem 
neuen Gesetz in der Hand eine Volks- 
abstimmung ablehnen wird. Denn es 
wird leicht nachzu weisen sein, daß 
die Landesregierung mit Schulschlie- 
ßungen und Zusammenlegungen 
„herkömmlicher Schulen“ zu Ge- 
samtschulen Geld spart Gerade in 
diesem Fall schließt die Landesver- 


fassung aber ein Volksbegehren aus. 
Eine Tatsache die, so wissen infor- 
mierte Kreise, zumindest der CDU 
schon längere Zeit Bauchschmerzen 
bereitet 

Doch Regierungskreise glauben, 
daß sich für die CDU jetzt eine un- 
konventionelle Lösung anbietet, um 
diesem Dilemma zu entgehen. Denn 
die Verabschiedung des neuen Schul- 
gesetzes und die Möglichkeit, hierge- 
gen klagen zu können, würde die 
Opposition nach Einschätzung von 
Regierungskreisen von der politi- 
schen Pflicht entbinden, gegen einen 
rechtlich pinwanrfftpfcn Ablehnungs- 
bescheid über das Volksbegehren 
klagen zu müssen. Denn: Würde die 
Opposition nicht gegen das Schulge- 
setz klagen, so könnte sie nur mit 
dem Risiko, erheblich an Glaubwür- 
digkeit einguhiiBpnj auf eine Klage 
gegen die Zurückweisung des Volks- 
begehrens verzichte! Denn immer- 
hin haben schon weit mehr als 30 000 
Saarländer unterschrieben, daß sie 
sich eine Volksabstimmung über die 
Einführung neuer G pjcamtsrhnlpn 


wünschen. 5000 Unterschriften wä- 
ren ausreichend gewesen. 

Landet das Schulgesetz beim Ver- 
fassungsgericht, so werden sich die 
Richter mit der Frage beschäftigen 
müssen, Ob KtiHngminister Bnpftpn - 
bach die Gesamtschule als Regelform 
neben die gegliederten Schulen stel- 
len dar £ 

Nachbesserungen 

Nach CDU-Meinung sind Gesamt- 
schulen nur als „Angebote“ erlaubt 
Doch mit Nachbesserungen des ur- 
sprünglichen Gesetzentwurfs will die 
Landesregierung den Bedenken 
Rechnung tragen: In Ausnahme fällen 
hält sich die Regierung die Möglich- 
keit offen, gegen Gesamtschulen und 
für „herkömmliche“ Schulen zu ent- 
scheiden. 

Den Zweifeln der CDU an der Zu- 
lässigkeit von Schulschließungen be- 
gegnet das Kultusministerium mit 
dem Hinweis auf die miserablen Lan- 
desfinanzen. In dieser Woche will das 
Kultusministerium sagen, um wieviel 
die sph ulyhiipBimgpn Hpn Haushalt 
entlasten. 


„Wer soviel geschäftlich 
unterwegs ist wie icn, muß sich 
auf seinen Flügen entspannen. 
Und das Kann ich gut bei 
__ Fl NN AIR." 
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am Flughafen Helsinki. Und als besonderer Service: 
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In der CSU-Zentrale leuchteten die 
Al armlampen auf: Am 12. Oktober ist 
bayerische Landtagswahl, der Arger 
mit den Landwirten konnte selbst mit 
dreistelligen Millionenzuschüssen 
nicht befriedigend gelöst werden - da 
droht durch die Kemkraft eine weite- 
re Verstimmung im Wählervolk. Und 
Umfragen signalisieren eine steigen- 
de Ablehnung der Kemkraft in der 
Bevölkerung. 

Die CSU-Wahlkämpfer sehen sich 
vor einem nur schwer lösbaren Pro- 
blem: An der zivilen Nutzung der 
Kemkraft und am Bau der WAA fest- 
zuhalten (ein Kurs, der im Partei vor- 
stand am Montag unumstritten war), 
zugleich aber die Angst der Bürger 
abzufangen und in eine breite Zu- 
stimmung zur Energiepolitik der 
CSU und der Staatsregierung zu ka- 
nalisieren. 

Obwohl bei Telefonaktionen. Inter- 
views oder Veranstaltungen uner- 
müdlich im Einsatz, sieht sich Um- 
weltminister Alfred Dick Zweifeln 
gegenüber, daß er dieser schwierigen 
Überzeugungsarbeit in den Monaten 
bis zur Wahl gewachsen sei. Zu eng 
scheint sein Name verknüpft mit den 
atomrechtlichen Genehmigungen der 
vergangenen Jahre. 

Auch Erich Kiesl Münchner CSU- 
Vorsitzender und als Oberbürgermei- 
ster gescheitert, ist dieser Rolle kaum 
gewachsen, wenngleich er Strauß in 
einem Brief eine Denkpause für Wak- 
kersdorf vorschlug. („Man kann nicht 
einfach zur Tagesordnung übergehen 
und unnachgiebig einmal eingenom- 
mene Standpunkte verfolgen.“) Doch 
daß er das Schreiben veröffentlichte, 
ehe es der Adressat lesen konnte, 
winde von Partefreunden als „wahl- 
taktischer Opportunismus“ gerügt 
und im Landesvorstand mit einer 
Heftigkeit kritisiert, wie sie auch die- 
ses interne Gremium nur selten er- 
lebt 


Dagegen kommt zunehmend ein 
Mann ins Rampenlicht, der bisher oh- 
ne Aufsehen die Umweitpolitik der 
CSU-Fraktion lenkte: Alois Glück, : 
ein 4djähriger Agrarjoumälist, der als . 
Abgeordneter seit elf Jahren den Um- , 
weitausschuß des La nd ta gs feitet, der 
bei Fraktionschef Gerold Tandfec 
Lorbeeren erntete für sein Geschick 
bei den Verhandlungen mit der SPD . 
zur Verankerung des Umwettsefaui 
zes in der bayerischen Verfassung 
und den Strauß kürzlich beachtens- 
wert deutlich lobte, nachdem Gluck 
in einer Lundtagsrede einen Kuram-... 
deutete, der für Parte wie Regierung 
Gültigkeit bekommen dürfte. 

Den Dialog suchen 

Glück rat, in einem ernsthaft»-. . 
Dialog über Chancen und Risiken 
moderner Techniken und damit zu- 
letzt auch über die Zukunft der Indu- . .. 
strivgesellschaft zu sprechen. „Jetzt, 
sind vertrauensbildende Maßnahmen 
zwischen Bürgern und Politikern 
wichtiger als alle Bautennine“, meint ’ 
der Oberbayer nachdenklich. : - 

Darin ein Plädoyer für einen Bau- 
stopp zu sehen- wie in Kiesls Erklä- 
rung -, wäre jedoch falsch: -Weitere 
Baugenehmigungen für die WAA ste- 
hen in absehbarer Zeit nicht an und 
den Antrag zur zweiten Teüerrich- 
tungsgenehmigung will die WAA-Be- 
treibergesdkehaft erst im Frühjahr - 
1988 stellen. Vor der Genehmigung, . 
so kündigte Strauß an, werde noch 
einmal eine Elite unabhängiger 
Experten über die Risiken befragt 
und die Zustimmung werde nur «fol- 
gen. wenn alle vorgesehenen Sicher- 
heitsvorkehrungen optimal sind. Und 
mit sachlichen Informationen in der 
von Glück angedeuteten Art will 
Strauß noch rechtzeitig vor der Land- 
tagswahl dem entgegentreten, was.« 
eine „abergläubische Gespenster- 1 
furcht" der Deutschen nennt ! 


„Skorpion“ fürs Heer 

Das Waffensystem verfügt über „intelligente Minen 4 


rmc.Bonn 

Die von der NATO auch wieder 
auf der letzten Tagung der Verteidi- 
gungsminister in Brüssel unterstri- 
chene Forderung nach einer Stär- 
kung der konventionellen Verteidi- 
gung in Europa setzt die Bundes- 
wehr schon seit geraumer Zeit in 
die Tat um. Jüngstes Beispiel ist die 
jetzt anlaufende Einführung eines 
neuen Minenwerfers in die Verbän- 
de des Heeres. 

In Ingolstadt hat der Heeres- 
inspekteur, Generalleutnant Hen- 
ning von Sandrait, gestern die er- 
sten Fahrzeuge mit dem Typenna- 
men „Skorpion" der Panzerpio- 
nier-Lehrko mpanie 290 übergeben. 

Bis 1988 sollen mit dem Minen- 
wurfsystem MIWS - so die offizielle 
Bezeichnung der Entwicklung der 
Firma Dynamit Nobel -alle Panzer- 
pionierkompanien in den 38 Briga- 
den (außer Luftlandeverbände) aus- 
gerüstet werden. Der „Skorpion" 
besteht aus einem im Heer tausend- 
fach eingeführten M 113-Ketten- 
fehrzeug, auf dem sechs Wurfbehäl- 
ter montiert sind. In ihnen stecken 
600 Minen des Typs AT 2, die mit 
dem Fahrzeug innerhalb von fünf 


Minuten zu einer 1500 Meter langen 
Minensperre mit einer Dichte von 
0,4 Minen je Meter verlegt werden 
können. Zum Nachladen der Behäl- 
ter in sehr kurzer Zeit sind lediglich 
Mannschaften nötig und keine Kra- 
ne oder andere mechanische Hilfen. 

Die vom „Skorpion“ verschosse- 
ne Mine AT 2 wird als intelligent“' 
bezeichnet Nach . dem Verlegen 
richtet sie sich selbsttätig am Bo- 
den auf und durchschlägt mit Hilfe 
einer Hohlladung von unten alle 
heute bekannten Panzertypen. 
Beim Versuch, sie zu raumen, ex- 
plodiert sie, ist aber andererseits 
durch gegnerische Sprengwirkung 
nicht auszulösen. Die Art ihrer Zün- 
dung und die Verlegedichte kann 
die Bedienungsmannschaft kurz 
vor dem Verlegen von Panzersper- 
ren im Gelände programmieren. 

Mit dem Waffensystem „Skor- 
pion“ verfugt das Heer künftig über 
eine in allen Geländearten und mili- 
tärtaktischen Lagen sehr anpas- 
sungsfähige Pionierwaffe für die 
Unterstützungsaufgabe der gepan- 
zerten Verbände. Es liefert einen 
wichtigen Beitrag zum „Gefecht der 
verbundenen Waffen“. 





AnpauuMKf&Uge Pfoaierwoffe ffir dl« gepanzerten Verbände dar 
Bundeswehr „Skorpion -Minenwerfer FOTO: MÖNCH- ARCHIV 
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Astronauten sollen bei der 



.Cltatkn^K^-Un&DBrsaclte: Probleme an IHchtnngsrnigeii 


FRii-z. WIBTH, Washing ton 
-- Dit'^ChaDen^rf -Katastrophe war 
venxwidbär. Es .narein .Unglück, das 
nicht hätte geschehen dürfen* Zu die- 
ikv, .- ,| semSchlttß ist- die TTntersucfaungs- 

r-iM i’ ’ ' konunission unter Leitaing des ehe- 

r ! ' ’ mahgenAcBenmOTisters William Ro- 

geisand des Astronauten NeEL Ann- 
Strang gekommen. ihr Bericht soll 
am Freitag Präsident Reagan vorge- 
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- * Tfo TC rtmVr>^^nyi nmnt aig direkte 

UnfeBursadjePtobleme an den Dich- 
tungsringen 'der ffes ttreftigto fftafcefce. 
: Sie macht jedoch dfezoständigec Be- 
amten derWehiäiunbehönlelfesafür 
den J ekd ftfertigea Umgang mitdie- 
sem Ptohleai^wsrainwDrÜich, das be- 
reits seit dem 19. Januar 1979, also 15 
Monate - vor dem. ersten Start ring 
- Raumfahre, Mannt war. Die Nasa- 
Beamte » hatten rieh jedoch Jahrelang 
. über diese 'Warnung der Ingenieure 
hm weggesetzt, zuletzt in der Nacht 
vor dem - Start der: ünglücksfähre 
„ChaUenger?. 

Die Rö flen-Koanmiiaio n 
deshalb völlige Neuordnung der 

EntscbeiduT^stniktur bei derNasa, 

wobei den Astronauten und den zu- 
ständigen Tn gpniw ii CT wb größeres 
Mitspiacherecht beider Startfreigabe 
einer Fähre emgaaumt werden s(dL 
Zu^äch sollen die Machtbefugnisse 
der Nasa-FSialen ~ das ogenmachr 
tige Handphi d^sBaumfthrtaiMitmmg 

Hnnsvilte . ermöglichte den Start 
„ChaDengers“ - reduzist werden. 
Außerdem sollen bei den Raum- 

fiTnwn künftig Aiigr tieg -Mfig'Fehlcei . 
ten für die Astronaut^ geschaffen 
wenden, dip pg ihrwn p rmngtinty »n i dl ff 
Fähre möglicherweise mit das Fall- 
schirm zii Vp rinRKPTi. TXa ICnnrmiiaaA n 


Frau Bonner rügt 
Medien im Westen 

AP, Moskau 
Jelena Bonner, die Frau des soade- 
tischen Begimekritikars Andrej Sa- 
charow, hat vorihrexn Rückflug in die 
Sowjetunion die westlichen Medien 
krit&ert NanaeiÜich beschuldigte 
sie die n Bild u -Zeitung, heimlich vom 
sowjetischen Geheimdienst KGB auf- 
genommene Videofilme über Sacha- 
row verbreitet zu haben. Über den 
sowjetischen Journalisten Viktor 
Louis, der die Videofilme übergeben 
hatte und als KGB-Mxtarbeiter gilt, 
sagte sie: „Er interessiert midi nicht 
Ich weiß nichts wieso die westlichen 
Medien so sehr an 'dem interessiert 
sind, was er aat^ Xoufe hatte in der 
vergangenen wache gegenüber west- 
lichen tyMteO Fra« 

Bonners Offenheit, im Westen jede 
Chance auf die Rückkehr Sacharows 
nach Moskau zunichte gemacht habe 
Frau Bonner sagte, sie verspüre 
nicht den geringsten Wünsch, in die 
Sowjetunion naücfcrakehrennnd sie 
tue es nur, um bei ihrem nach Gorki 
verbannte: Mann leben zu können, i 


räumt jedoch ein, daß im Falle der 
.ChallengBi^-gatakrophe eine derar- 
tige Vorrichtung das Leben der sie- 
ben Astronauten nicht hätte retten 

können. 

Um ähnliche Unfälle zu vermei- 
den, schlägt die Kommission eine 
Ne uk o nstruktion der Festtreibstoff- 
raketen vor. Sie empfiehlt ferner ver- 
schärfte Testbedingungen für diese 
Konstruktionen. Obwohl derartige 
Konstruktionen bereits in Arbeit 
sind, rechnen Fachleute damit, daß 
sich der Start der nächsten Weltraum- 
fähre langer verzögern wird als nur 
um 18 Monate. 

Man rammt bei der Nasa an, daß 
Präsident Reagan kurz wrh Hwn Er- 
halt des Berichtes Bau einer neuen, 
vierten Raumfähre an Stelle der abge- 
stTi Tyt<*n „ rhailpng w^. rahr p bekannt 
geben wird. Die Kosten für diesen 
Bau werden auf 2^ MQhaiden Dollar 
veranschlagt Ihr Bau ist nötig, um 
den Nachholbedarf an Satelliten zu 
decken, die ins AH befördert werden 
müssen, ffiw hat es seit Anfang des 
Jahres einen erheblichen Stau gege- 
ben. Außerdem ist eine vierte Fähre 
für den geplanten Bau einer Welt- 
raumstaüon unentbehrlich. 

Unabhängig vom Ergebnis der Ro- 
gers-Kommission hat es in den ver- 
gangenen Wochen eine Serie perso- 
neller Veränderungen bei der Nasa 
imd wmg pn Zufie&rfirmen gegeben. 
So hat die Nasa seit 14 Tagen mit 
James Ftetcher einen neuen Chef. Zu- 
gleich wurde Lawrence Mulloy, der 
Direktor für Festtreübstoffraketen bei 
der Nasa, der bei dem „Challenger*- 
Ungiück eine umstrittene Rolle spiel- 
te, von seinem Amt abberufen. 

„Solidarität“ 
gibt nicht auf 

DW. Warschau 

In einem der westlichen Presse in 
Warschau zu gespielten Komm unique 
hat die Untergnmdfiihrung (TKK) 
der verbotenen polnischen Gewerk- 
schaft „Solidarität“ angekündigt, daß 
die Organisation trotz der Verhaftung 
von Untergr undchef Zbigniew Bujak 
fine Tätigkeiten „auf allen Ebenen“ 
fortsetzen werde. Das Kommunique 
trug die Unterschriften von Jan-An- 
drzej Gorny und Marek Muszynski als 
Vertreter der Gewerkschaft für Ober- 
lrrifl Unterschie den . ' Die übrigen 
sechs TKK-Mägfieder wahrten die 
Anonymität Die Unteigrundführung 
erklärte, die kommunistischen Füh- 
rer Polens hätten „nicht s begriffen, 
wem sie glauben, ihre Probleme 
düicb Verhaftungen lösen zu kön- 
nen*. Der Text würdigte den „Ifiit 
und Opfermut“ Bujaks, der vi ergn- 
halb Jahre im Untergrund das TKK 
in Warschau leitete. Seit der Ausru- 
fung des Krißgsrechts habe „Sotidar- 
nosc“ zahlreiche schwere Schläge 
eingesteckt 


Pariser Parlament verzögert Gesetze. 
Wird der Verfassungsrat angerufen? 

Das Nein des Präsidenten wäre schwieriger / „Cohabitation“ im Schwebezustand 


PETER RÜGE, Paris 

Die Opposition in Frankreich setzt 
alles daran, die Reformpline der Bür- 
gerlichen zu bremsen. Nachdem jetzt 
der dritte Mißtrauensantrag gegen die 
Regierung Chirac in der Nationalver- 
sammlung abgelehnt wurde, haben 
Kommunisten und S ozialisten ihre 
V<*r <yhte pfi !ingKfa»rtiW auf den Senat 
übertragen. 

Ursprünglich sollte die erste Paria- 
mentsennäcbtigung für den Premier- 
minister y»m Wochenanfang dpn Se- 
nat passieren. Doch die Unke brachte 

über Nacht weitere 100 Abänderungs- 
anträge ein. Obwohl Gaullisten, Gis- 
cardirten und Christlich-Liberale 
auch in der zweiten Kammer über die 
Mghrhwt vertilgen, wollte sich Se- 
natspräsident Poher nicht dem Vor- 
wurf aussetzen, eine Debatte unde- 
mokratisch abzuwürgen. 

Mitterrand läßt sich 
nicht in die Karten sehen 

So sind min Abgeordnete einer- 
seits und Senatoren andererseits in 
mnpn Marathon hinorngoTn gpn , der 
drei „Ordonnances“ und ein erstes 
Gesetz, umfaßt Ermächtigung auf 
dem Verordnungswege über Wirt- 
schafts- lind Sn 7ialmflßnahmpn [ die 
Rückkehr »im Mehrheitswahlsy- 
stem, den Nachtragshaushalt sowie 
das Gesetsesvorhaben üb et die Auf- 
hebung des Kimdignng ssrbir tepfi - 

Doch die nächsten Hürden sind be- 
reits aufgetürmt: Die Sozialisten ha- 
ben zu erkennen gegeben, daß sie 
vom legitimen Mittel der Anrufung 
des Verfassungsrates Gebrauch ma- 
chen wollen. Obwohl dies eine weite- 


re Verzögerung für die von der Regie- 
rung so dringend erwarteten Verord- 
nungen bedeutet, um nach fünf Jah- 
ren linker Politik in Frankreich Ver- 
änderungen einzuleiten, ist Jacques 
Chirac aus anderen Erwägungen in- 
zwischen ebenfalls der Meinung , rie h 
von diesem Organ bestätigen zu las- 
sem 

Der Verfessungsrat müßte inner- 
halb von acht Tagen zu dpn vom Par- 
lament verabschiedeten „Ordonnan- 
ces“ S tellung nehmen. Mit diesem zu- 
satzliehen Votum könnte die Regie- 
rung Chirac dann vor den Staatsprä- 
sidenten treten. Frankens Mitterrand 
würde es damit schwerer gemacht, 
seine Unterschrift zu verweigern. 
Dun bliebe dennoch die Möglichkeit, 
die Ermächtigungen zurückzuwei- 
sen: Er könnte eine erneute Lesung 
im Parlament veranlassen. 

Es paßt ins Bild dieser li nken 
Blockade jeglicher Regierungsarbeit, 
daß der Staatspräsident die Zweifel 
in der Öffentlichkeit nährt, wie er 
sich nun verhalten werde. Nachdem 
vor acht Tagen die „cohabitation“ of- 
fensichtlich in eine Krise steuerte - 
ausgelöst durch außenpolitische Ge- 
wichtsverschiebungen Chiracs, die 
von Mitterrand teilweise korrigiert 
wurden ist ein seltsamer Schwebe- 
zustand eingetreten: Sowohl der Ely- 
s6e als auch das Hötel Matignon versi- 
chern, die Koexistenz werde fortge- 
setzt. 

Dennoch ist ftirw» n g u e Phase in den 
Beziehungen zwischen Staatschef 
und Premierminister erreicht Im Be- 
mühen, die Gemeinsamkeit wenig- 
stens da fortzusetzen, wo sie noch 
frltltfillhir sind, werden die heißen 
Themen anscheinend ausgeklam- 


mert Frankreichs Haltung zu SDL 
die veränderte Beurte ilung der Lage 
Mittelamerikas, die Türkeipolitik, 
Südafrika. 

Innenpolitische Divergenzen las- 
sen sich jedoch kaum langer auf- 
schieben, obwohl Chirac seine Regie- 
rungsvorlagen nach Mhtenands Ein- 
spruch zum Teil abschwächte oder 
sogar aus den „Ordonnances“ heraus- 
löste. 

Die bürgerliche Mehrheit 
gerät in die Defensive 

In der Öffentlichkeit verstärkt sich 
die Meinung, daß sich die Regierung 
in eine Ecke manövrieren läßt aus 
der es ihr immer schwerer gemacht 
wird, schnelle Entscheidungen 
durchzusetzen. Die „Cohabitation“, 
am 16. Mär z von den Franzosen ge- 
wollt beginnt sieb offensichtlich zum 
Nachteil der bürgerlichen Mehrheit 
auszu wirken: „Wir haben sie doch 
machen lassen“, sagen die Linken, 
„sie sind doch selbst schuld, wenn sie 
nicht zu Erfolgen kommen - Bürger, 
zieht daraus Konsequenzen.“ 

Das eiklärt wohl auch den Sympa- 
thieanstieg für Mitterrand in den Mei- 
nungsumfragen, während Chirac und 
verschiedene Minister in der Beurtei- 
lung zurückfallen. Vor allem Kultur- 
minister Francois Leotard erlebt ei- 
nen Sympathieeinbruch mit seinen 
Plänen, von den drei staatlichen 
Fernsehprogrammen den Kanal TF 1 
zu privatisieren. Zur Machtprobe 
wächst sich auch der Konflikt zwi- 
schen dem bürgerlichen Transport- 
minister und dem Chef der autono- 
men Pariser Verkehrsbetriebe aus. 


Dänemarks Handelsboykott ein Eigentor? 


r. MfcHN Tffi Jffop pnfiag wti 

Vom 15. Juni an ist in Dänemark 
jeglicher Handel mit Südafrika verbo- 
ten. Vom gleichen Zeitpunkt an dür- 
fen dänische Schiffe keine Waren 
mehr von oder nach Südafrika 
transportieren. Unter den nordischen 
Ländern setzt Dänemark damit die 
Boykottwaffe als Protest gegen die 
südafrikanische Politik der Ras- 
sentrennung am schärfsten ein. Die 
norwegische Regierung hat Sank- 
tionsempfehlungen auf freiwilliger 
Baris ausgesprochen, in Schweden 
gilt le diglich ein punktueller Import- 
stopp bei Gemüse. 

Das dänische Parlament dagegen 
beschloß ein umfassendes Handels- 
verbot mit Gesetzeskraft. Ausgenom- 
men wurde lediglich der Export von 
mediTinisphen Präparaten. Nachdem 
ein zuvor gültiges dänisches Import- 
verbot für südafrikanische Kohle we- 
gen seiner sofortigen Wirksamkeit 
noch auf See befindliche Kohlefrach- 
ter in eine schwierige Lage brachte, 
sieht das neu verabschiedete Han- 


delsverbot eine halbjährige Auslauf- 
phase vor. 

Mit einem Handelsbann belegt 
wurden außerdem Dienstleistungen. 
Davon sind vor allem die dänischen 
Reeder betroffen, die sich im Versor- 
gungsbereich für Südafrika engagiert 
haben. Noch nicht völlig geklart ist, 
ob das Boykottgesetz auch für dä- 
nische S chiff e, die weiter verchartert 
sind, Gültigkeit hat Der Verband 
schätzt, daß der Tonnageausfall des 
Kunden Südafrika die d änis chen 
Reeder eine halbe Milliarde Kronen 
(etwa 125 Milli onen Mark) pro Jahr 
kostet 

. -Im Parlament opponierten die Ab- 
geordneten der bürgerlichen Mitte- 
Rechts-Boalition gegen den Entwurf, 
da schließlich mit 75 gegen fünf 
Stimmen angenommen wurde. Die 
Regierungsparteien enthielten sich 
der Stimme. Dänemark, so Minister- 
präsident Poul Schlüter, habe die Po- 
litik der Rassentrennung immer kriti- 
siert Ein Handelsboykott sei aber ein 
untaugliches Mittel, um die Apart- 
heid zu beseitigen: „Dänemark, nicht 


Südafrika, wird durch den Handels- 
boykott isoliert“ 

Der politische Signalcharakter der 
dänischen Maßnahmen relativiert 
sieb vor dem Hintergrund der Han- 
delsgrößenordnungen: 1985 impor- 
tierte Dänemark Güter im Werte von 
umgerechnet 400 Millionen Mark aus 
Südafrika. Zu neunzig Prozent waren 
die s Kohlelieferungen für die Strom- 
erzeugung. Pretoria bezog dänische 
Waren im Wert von lediglich 150 Mil- 
lionen Mark. Diese Dimensionen ent- 
sprechen etwa einem Prozent der dä- 
nischen Gesamtexporte. 

Im Spannungsfeld zwischen politi- 
schen Überzeugungen und der Ver- 
teidigung eigener wirtschaftlicher In- 
teressen, war die dänisch*» Politik ge- 
genüber Südafrika hislang «Ties ande- 
re als widerspruchsfrei: Unter gro- 
ßem publizistischen Aufwand wurde 
zum Beispiel im vergangenen Jahr 
das dänische Generalkonsulat in Jo- 
hannesburg geschlossen. Die Einrich- 
tung dreier neuer dänischer Handels- 
vertretungen lief dagegen ausgespro- 
chen unauffällig ab. 


Der Präsident Ecuadors 
verlor ein gewagtes Spiel 

Wahlen mit Referendum verbunden / Erfolg für die Linke 


G. FRIEDLÄNDER, Miami 

Die Frage, die Ecuadors Präsident 
Leon Febres Cordero den Büjgem 
seines Landes in einem Volksent- 
scheid vorgelegt hatte, klang un- 
schuldig genug: Sollten in Zukunft 
Politiker, die sich selbst als „unab- 
hängig“ bezeichnen und keiner politi- 
schen Partei angehören, bei Wahlen 
für politische Posten kandidieren 
dürfen? Es ist kein welterschüttern- 
des Problem und überdies auch ohne 
große Bedeutung. Ke Erfahrung hat 
in nahezu allen Demokratien gezeigt, 
daß selbst populäre Kandidaten ohne 
die Identifizierung mit einer politi- 
schen Partei meistens erfolglos blei- 
ben. Warum also gab Febres ihr sol- 
che Bedeutung, daß er die eigene po- 
litische Zukunft dabei aufs Spiel setz- 
te? 

Die Antwort ist einfach: Der Präsi- 
dent hatte ohnehin zu Wahlen rufen 
müssen, um Ecuadors Landesparla- 
ment. seine Provinz- und seine 
Stadtpariamente bestimmen zu las- 
sen. Die sinkende Popularität des 
konservativen Präsidenten, der 1984 
die Präsidentschaftswahlen gewon- 
nen hatte, ließ eine Niederlage be- 
furchten, und Febres schien zunächst 
geneigt, die fälligen Wahlen zu igno- 
rieren und das Volk einfach nicht an 
die Urnen zu rufen. 

Die Regierung der USA konnte das 
aber nicht dulden, nachdem Präsi- 
dent Ronald Reagan seinen ecuadori- 
anischen Kollegen bei einem Besuch 
in Washington hoch gepriesen hatte. 
Die Debatten im Kongreß über die 
Frage, wie weit die Regierung Reagan 
lateinamerikanische Vorgänge kor- 
rekt einschätzL wären von einer Un- 
terdrückung freier Wahlen in Ecua- 

Murdochs Lager 
abgebrannt 

AP, London 

Ein Feuer hat die Lagerhalle des 
britischen Großverlegers Rupert 
Murdoch im Südosten Londons zer- 
stört. Dabei gingen 20 000 Tonnen 
Zeitungspapier in Flammen auf. Die 
Polizei vermutet Brandstiftung. Die 
Feuerwehr, die 180 Leute einsetzte, 
sprach von dem größten Brand in 
London seit mehreren Jahren. Die 
Flammen schlugen bis zu 80 Meter 
hoch. „Die Umstände dieses Brandes 
sind sehr verdächtig und werden von 
der Kriminalpolizei untersucht“, sag- 
te ein Polizeisprecher. 

Vor der Zeitungsdruckerei Mur- 
dochs war es in den vergangenen Wo- 
chen wiederholt zu Straßenschlach- 
ten zwischen Druckereiarbeitem und 
Polizisten g ekommen ^ nachdem De- 
monstranten versucht hatten, die 
Auslieferung von Sonntagszeitungen 
zu verhindern. Der Protest richtet 
sich gegen den Einsatz moderner 
Druckmaschinen, die nicht mehr von 
Druckern, sondern von Elektriker be- 
dient werden. 


dor in falsche Bahnen gelenkt wor- 
den, und so drang Washington auf 
Wahlen, Febres beschloß, einen 
Volksentscheid über eine harmlose 
Frage mit den Wahlen zu Verbünden 
und hoffte, die erwartete Niederlage 
seiner Partei mit einem Sieg im 
Volksentscheid zu verbinden und da- 
mit zu beweisen, daß das Volk sein 
Mandat erneuert habe. 

Aber es kam anders. Febres hatte 
nicht verstanden, daß sein oft rüder 
Umgang mit der Opposition und de- 
ren Vorwürfen, er versuche seine Po- 
litik über die Verfassung hinweg zu 
gestalten, ihm ernsten Schaden zuge- 
ftigt hatten. In der Volksvertretung - 
Ecuador hat ein Ein-Kammer- Parla- 
ment - verfügt die Opposition nun 
über 43 der 71 Sitze. Nur 19 Abge- 
ordnete sind Parteigänger des Präsi- 
denten, die übrigen neun nennen sich 
unabhängig. Die Ablehnung des 
Volksentscheids unterstreicht nur 
noch, wie stark Febres Popularität 
gesunken ist 

Diese Niederlage wird noch da- 
durch erschwert, daß der wirkliche 
Sieger der Wahlen Febres' Vorgänger 
ist, Expräsident Osvaldo Kuitado 
Larrea, ein Christdemokrat, der links 
vom Zentrum steht Aber auch die 
marxistische Linke hat Gewinne er- 
zielt Mit so geringer Hilfe im Parla- 
ment ist bei der Eigenwilligkeit des 
besiegten Präsidenten kaum damit zu 
rechnen, daß er einen Weg finden 
oder auch nur suchen wird, mit dem 
neuen Parlament zusammenzuarbei- 
ten, auch wenn die Opposition, wie es 
Huitado verspricht »reif, verantwort- 
lich und demokratisch vorangehen 
wird*. 

Öffentliche Rüge 
für Sowjet-Minister 

dpa, Moskau 

Die Sowjetfiihrung hat mehrere 
Minister öffentlich verwarnt denen 
die mangelhafte Qualität von sowjeti- 
schen Farbfernsehern angelastet 
wird. Der Generaldirektor der Firma 
„Ekran" (Bildschirm) in Kuibyschew, 
bei der besonders große Mißstände 
aufgedeckt wurden, sei entlassen 
worden, berichtete die Parteizeitung 
„Prawda“ über eine Sitzung des Zen- 
tralkomitees der KPdSU. Dem Mini- 
ster für Rundfunkindustrie der 
UdSSR, Rjotr Pleschakow. sei ein 
Verweis erteüt worden. 

„Ein bedeutender Teil" der Femse- 
ber müsse schon während der Garan- 
tiezeit repariert werden, wurde be- 
mängelt Die mangelhafte Qualität sei 
eine Folge der „niedrigen Produk- 
tionskultur“. Nach einem Bericht der 
„Prawda“ von Mitte Mai mußte im 
vergangenen Jahr von mehr als vier 
Millionen Farbfernsehern in der So- 
wjetunion rund ein Drittel vor Ablauf 
der Garantie zur Reparatur gebracht 
werden. 
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Wissen Sie, 
was die vielen Hypotheken- und Wertpapier 

_ . . t 

künden unserer Bank gemeinsam haben? 




Eine durch reale 
Werte gesicherte 
Vermögensbildung 

Wenn unsere Hypothekenkunden durch 
Bau oder Kauf von Immobilien Vermögen 
schaffen, ist das eine Zukunftssicherung mit 
realen Werten. DePfa-Hypotheken, mit 
denen bereits über 700.000 Wohnungen 
errichtet wurden, sorgen für ein solides 
Fundament der Finanzierung. 

Wenn unsere Wertpapierkunden durch 
Geldanlage in DePfa-Pfandbriefen Ver- 
mögen schaffen, dann profitieren sie gleich- 




DePfa-Hypotheken 


DePfa-Pfandbriefe 


zeitig von den attraktiven Zinsen und der 
Sicherheit dieser Rentenwerte. Denn die 
Sicherheit besteht aus realen Werten, die 
hinter diesen Papieren stehen. 

Darum sind wir als Realkreditinstitut genau 
der richtige Bankpartner für alle, die bauen 
oder Geld anlegen. 

Deutsche 

™ Pfandbriefanstalt 

Körperschaft des öffentlichen Rechts 

Hauptverwaltung: Paulinenstr.15 
6200 Wiesbaden, Tel. {0 61 21) 34 80 
Niederlassungen: Berlin. Essen, Hamburg, 
Hannover, Kiel, München, Stuttgart 




Drei Tage nach der Flucht: Das Ehepaar Spasowsld mit US-PrfisJdent 
Ronald Reagan im Park des Weißes Hauses FOTOS: die weit 

Frieden, Zusammenarbeit und Entspannung sollten den 
Westen betören. Es funktionierte. Es gab Kredite und 
Geld im Überfluß. Moskaus Hauptziel aber blieb nach 
wie vor die Unterwerfung der Welt. Dazu gehörte auch 
die lückenlose Kontrolle über die Verbündeten. 

„Nun, wir wissen, 
Genosse, wir 
wissen eine Menge“ 

A ls wir mit Außenminister 01- Hauptaufgabe unserer Diplomatie 
szowski einmal über die darin bestand, zu helfen, die west- 
deutsche Frage diskutierten - eben Lander in die Entspannung ein- 


A ls wir mit Außenminister 01- 
szowski einmal über die 
deutsche Frage diskutierten - 
es war im Sitzungssaal des Außenmi- 
nisteriums in Warschau - stellte ich 
eine Frage über die Außenpolitik der 
DDR. Olszowski überging dies mit 
Schweigen, aber als ich die Frage wie- 
derholte, bemerkte er, die Frage sei 
nicht angebracht Er hatte recht in 
dem Sinne, daß die DDR-Außenpoli- 
tik vollkommen unter sowjetischer 
Kontrolle und daher ein nicht zu be- 
rührendes Thema war. 

Dann sprachen wir über den Bal- 
kan und wieder stellte ich ungehörige 
Fragen über die Gegensätze zwischen 
den Rumänen und den Sowjets. Das 
schien zu viel für Olszowski zu sein. 
Aber dann unterst ütz t e mich Czyrek 
und sagte, wir hätten immerhin ein 
Recht, zu wissen, was die Rumänen 
im Schilde führten. Diese: Bemer- 
kung versetzte Olszowski in Zorn. Er 
verlor seine Selbstkontrolle und wur- 
de grob. Ich konnte nur den Schluß 
riehen: Olszowski und Czyrek waren 
einander nicht so freundlich gesinnt, 
wie es aussah. 

Unter dem Schirm der Entspan- 
nungspolitik der siebziger Jahre trat 
Polens Nutzen für die Sowjetunion in 
voller Blüte zutage. Unsere Konsular- 
abteilung im Ministerium, die sich 
rühmte, detaillierte Informationen 
über verschiedene Organisationen 
und Personen der polnischen Emi- 
gration im Ausland zu verfugen, for- 
derte höhere Mittel, um diese Organi- 
sationen in den USA, Frankreich und 
Großbritannien stärker infiltrieren 
und die sich durch die Entspannung 
bietenden Gelegenheiten besser nut- 
zen zu können. Ich wußte genau, daß 
fast alle Abteilungsleiter dieser Sek- 
tion dem Geheimdi en st Beicht er- 
statteten. 

Ich erkannte auch bald, daß die 


Hauptaufgabe unserer Diplomatie 
darin bestand, zu helfen, die westli- 
chen Lander in die Entspannung ein- 
7ii>raighpn — als «npn a ngeblich 
friedlichen, breiten und irreversiblen 
Prozeß gegenseitiger Annäherung. 
Dieser politische Rahmen versprach 
tatsächlich ein Ausmaß an wirtschaft- 
licher Kooperation. Das heißt Im 
Austausch für unsere Rolle bei der 
Förderung der Dötente konnten wir 
erwarten, westliche Kredite unter be- 
sonders günstigen Bedingungen zu 
erhalten, ebenso wie breiten Zugang 
zur neuesten westlichen Technologie. 
Fri eden und Zusammenarbeit hatten 
einen wunderbaren, fortschrittlichen 
Klang . Ich mußte aber erkennen, daß 
sie nur em Vorhang w aren, der die 
harte Realität sowjetischer Ziele ver- 
barg -und ich wußte, daß das Haupt- 
ziel der Bolschewiken die Unterwer- 
fung der Wett war. 

Finps Tagps kam An- zweite Wann 
der Warschauer Sowjetbotschaft, Ju- 
rij Ragulin, in mein Büro geschneit - 
ohne sich vorher angemeldet zu ha- 
ben. Das geschah fast jede zweite Wo- 
che. „Halb, Genosse Vizeminister - , 
stammelte er auf Polnisch. „Ich brau- 
che nur einen Augenblick Ihrer Zeit 
Ich habe da eine Frage aus Moskau. 
Die Genossen in der obersten Füh- 
rung wollen etwas über die Reaktion 
Warschaus auf die Zulassung West- 
deutschlands zur UNO wissen.“ 

Warum mußte er mir immer Fragen 
stellen, die nicht direkt mit meiner 
Arbeit zu tun hatten? „Der Minister 
kann Ihnen die beste Antwort darauf 
geben, oder vielleicht der Leiter der 
Westeuropa-Abteilung“, antwortete 
ich. - „Nein, Genosse Spasowski, ich 
weiß schon, wen ich frage“, sagte er 
brüsk. „Wir wissen was die Parteizei- 
tung .Trybuna Ludu 1 zu sagen hat 
Wir kennen die Position Ihrer Partei“ 


- „Und Sie erwarten, von mir etwas 
anderes zu hören?“ sagte ich mit ge- 
spielter Überraschung. - „Nein, dar- 
um geht es nicht“, meinte er lachend. 
JUso, Ihre Mpinimg zu Westdeutsch- 
lands Aufnahme in die UNO?“ 
„Verschiedene Gedanken kommen 
mir in den Sinn. Deutschland hat nun 
die Ehre, gleichberechtigt mit ande- 
ren Nationen zu sein. Aber“, so sagte 
ich und zeigte aus Hpm Fenster, „die- 
ses Gebäude dort drüben war das 
Hauptquartier der Gestapo. Ich war 
dort gefangen. Man vergißt so etwas 
nicht Und später arbeitete ich in der 
Mission für die Untersuchung von 
Kriegsverbrechen. Auch das vergißt 
man nicht Ich weiß, wieviel die Deut- 
schen auf ihrem Gewissen haben - 
alle Deutschen, die Westdeutschen 
und die Ostdeutschen auch. Ein Ver- 
brechen von solchen Dimensionen 
kann niemals vergessen werden.“ 
Ragulin saß über sein Notizbuch 
gebeugt und schrieb: „Für mich ist 
das die wichtigste Sache: Solche Ver- 
brechen können nicht vag e ssen wer- 
den“, sagte ich - und ich dachte dabei 
nicht nur an die Deutschen. „Vom 
politischen Standpunkt \ fuhr ich mit 
ruhig» Stimme fort, „bin ich mir be- 
wußt daß Sie, die Sowjetunion, 
Deutschland fundamentale Bedeu- 
tung beimessen. Kein anderes Land 
und kein anderes Volk interessiert 
Euch so wie die Deutschen. Aber wir 
Polen sollten vorsichtig sein. Das 
deutsche Problem hat uns zu viel ge- 
kostet“ 


Ragulin unterbrach mich. „Genau. 
Wertvolle Worte!“ sagte er laut „Das 
ist Spasowskis Sprache. Und das, was 
Sie auf der Sitzung gesagt haben, war 
ebenso richtig.“ - „Was für eine Sit- 
zung?“ fragte ich überrascht - „Die 
letzte Sitzung der Führung." - „Aber 
das war doch erst gestern“, sagte ich 
verblüfft - „Ja, das stimmt Und Sie 
haben dort ruhig und überlegt zu die- 
ser Frage gesprochen.“ - „Woher wis- 
sen Sie das?“ - „Wir wissen, Genosse, 
wir wissen eine Menge." - „Wenn Sie 
wissen - warum fragen Sie dann?“ 
sagte ich mit hörbarer Mißbilligung. 
War unser Konferenzzimmer abge- 
höit worden? Wer hatte den Inhalt 
der Diskussion weitergegeben? - 
„Seien Sie nicht gekränkt Es schadet 
nicht, etwas zu überprüfen.“ - „Sie 
befragen mich immer, Genosse Ragu- 
lin, aber üblicherweise sagen Sie sel- 
ber nicht viel Sagen Sie mir doch 
einmal Ihre Meinung über die sowje- 
tische Haltung gegenüber Deutsch- 
land. Ich meine nicht die UNO. Ich 
mejp p Has Problem im allgemeinen.“ 

Ragulin konnte rieh nicht heraus- 
winden. „Ich will es kurz machen“, 
sagte er. „Ich denke so wie Sie. Wir 
haben gegen die Deutschen in zwei 
Weltkriegen gekämpft. Millionen von 
Menschen sind umgekommen, viel 
Blut wurde vergossen. Aber das ist 
jetzt Geschichte. Die Verbrechen sind 
ebenfalls Geschichte. Der Imperialis- 
mus war und ist noch immer unser 
Hauptfeind. Der Nazismus war nichts 
anderes als ein Werkzeug des Impe- 


T reffen und 
Gespräche 
müden 

enric fyMwuiwi 
Männernder 
USA: Gratulation 

für den Denen 

Präsidenten znm 
A m t santr itt 
(oben) und als 
Begleiter von 
Vizepremier 
Jagidski (Mitte) 
bei 

Außenminister 
Alexander Haig 
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rialismus. Sie kennen den Leninis- 
mus, Sie verstehen, worum es geht. 
Nun haben wir die Entspannung - 
und das ist eine sehr gute Sache. Wir 
müssen unsere Kräfte sammeln, weil 
das nicht das Ende der Geschichte ist 
Ein großer Teil der Deutschen ist auf 
unserer Seite. Es geht für uns darum, 
daß alle auf unserer Seite sein müs- 
sen!“ Diesmal machte ich Notizen. 

1974 wurde ich zu einer Konferenz 
der Planiingslmmmissin n beim Mini- 
sterrat zum Thema ausländische Kre- 
dite pingpladpn „Werte Genossen“, 
begann - der Vorsitzende, Viae-Mmi- 
. sterpräsident Jagielski. „Es geht um 
die volle Ausnutzung der Auslands- 
kredite, die unser Land zur Verfü- 
gung hat Ich möchte Ihre Vorschläge 
hören.“ Totenstille. „Ich kann das 
wirklich nicht verstehen“, schnauzte 
Jagielski in ärgerlichem Ton. „Erst 
beklagen sich die Genossen, daß es 
kein Geld gibt... wenn aber nach 
großen Anstrengungen die Partei und 
Regierung Mittel zur Verfügung stel- 
len, dann stellt sich heraus, daß nie- 
mand es nehmen will!“ 

„Genossen Minister! Ich erinnere 
Sie daran, daß wir fest 180 Millionen 
Dollar zur Verfügung hatten und nur 
120 genutzt worden sind. Wir haben 
60 Millionen übrig. So, Genossen, 
jetzt seid ihr an der Reihe. Ich höre.“ 
Niemand sagte ein Wort Dann hör- 
te man einp schrille Stimme vom an- 
deren Ende des Raums: „Eine Ziga- 
rettenfabrik wäre keine schlechte 
Idee." - „Fein. Und was soll sie ko- 


sten?“ sagte Jagieslki geschäftsmä- 
ßig. - „Schwer zu sagen, etwa fünf 
Millionen. Vielleicht weniger . . - 
JUso sagen wir fünf, sagte der Vor- 
ritzende bestimmt „In Ordnung: Da 
gjnd fünf Millionen. Und wer ist der 
Nächste?“ Wieder Schweigen. 

„Braucht ihr denn keine Fabri- 
ken?“ fragte Jagielski „Die Schwer- 
industrie und die Hochtechnologie 
sagen )«»in Wort. Braucht ihr wirklich 
nichts. Genossen?“ fragte Jagielski 
Es gab Kredite und Geld im Über- 
fluß. „Offene“ sozialistische Planung 
- was für einp wunderbare Perspekti- 
ve! Die Propagandamaschine der Par- 
tei trommelte in einem fort, daß nur 
der So zialism us Polen retten könne. 
Und hier waren wir Diese Kredite 
mußten eines Tages mit Zinsen zu- 
rückgezahlt werden. Wer würde das 
bezahlen? Sicher nicht die Funktio- 
näre an diesem Tisch. 

Im April 1977 wurde Gierek auf 
dem 7. ZK-PIenum der PVAP (Pol- 
nische Vereinigte Arbeiterpartei) we- 
gen allzu großer Milde gegenüber den 
Feinden des Sozialismus kritisiert. 
Kurze Zeit später wurden Mitglieder 
des „Komitees zur Verteidigung der 
Arbeiter“ (KOR) zusätzlichen Verfol- 
gungen ausgesetzt In jenem April 
saß ich m einem Flugzeug nach Moc- 
kau. Ich sollte den stellvertretenden 
Außenminister Kor n jjenko - Georgij ■ 
konsultierenrder für die Beziehungen 
zu den USA zuständig war. „Genosse 
Spasowski“, halte der neue M i nis te r 
Wojtaszek mir gesagt, „sei aufrichtig 
zu ihm. Die in Moskau blicken mit 
einem Vergrößerungsglas auf Ameri- 
ka und auf Westdeutschland. Es hat 
keinen Sinn, irgend etwas zn verber- 
gen. Du würdest nur dich selber und 
uns alle verdächtig machen.“ 

Ich traf Korojjenko dreimal. Sein 
prüfender Blick ruhte unablässig auf 
mir , als wir «ruiniiw in pinpm Konfe- 
renzzimmer gegenübersaßen. Ich 
spürte, daß alles, was ich sagte, auf 
Tonband ausgenommen wurde. We- 
der Konigenko noch sonst irgendje- 
mand im Zimmer maphtp Notizen. 
Ich sprach Polnisch. Komijenko in- 
teressierte sich für zwei Themen: die 
amerikanische Obsession für die „Fa- 
wiilieTnqisammpnfrihruwg 11 und unse- 
re Getreidekaufe. Er betrachtete das 
erstere sowohl als amerikanische 


Störtaktik wie als Instrument einer 
möglichen Beschwichtigung.- Viel- 
leicht sollte von Zeit zu Zeit etwas 
„arrangiert“ werden, sagte er - „um 
unseren guten Willen zu demonstrie- 
ren“. Nur Positives hatte er über un- 
sere Getreidekäufe in Amerika zu sa- 
gen. „Wenn sie Euch das Getreide zu 
günstigen Bedingungen geben, dann 
nphmt es“, sagte er. 

Präsident Carter sollte nun Polen 
besuchen. Die Vorbereitungen dafür 
wurden in einer sich ständig ver- 
schlechternden Wirtschaftslage ge- u 
troffen. Carters Besuch schien vielen ■ 
Polen die p»"7ig gute Nachricht zu 
sein. Eines Tages sagte mir Außenmi- 
nister Wojtaszek, Gromyko komme. - 
narh Warschau, ich solle an den Ge- 
sprächen tpflnphmpn- In einem ktei- L 
rien Konferenzzimmer saßen Gierek 
und Gromyko Seite an Seite auf einer 
Couch, während der sowjetische Bot- 
schafter Pilo to witsch sich direkt ne- 
ben Gromykos Ellbogen befand. Die 
anderen polnischen Gesprächspart- 
ner saßen auf der anderen Seite des 
Tisches. Gierek hieß „unseren 
Freund“ willkommen, der die Au- 
ßenpolitik der „großen Sowjetunion" ; 
leitete und der von unserem anderen 
„großen Freund, Leonid Breschnew' 
geschicktwordten war. j 

- Im Gegensatz dazu begann Gromy- 
ko das Gespräch ohne Prriiminarie^ j 
.Jäo^alsq Carter Euch bestfjl 
eben.“ Sein steinernes Geflicfat schiea ] 
überrascht. „Ihr müßt ericennen, was. ) 
hi« auf dem Sind steht Das ist kein , 
gewöhnlicher Besuch. Es ist seine er- j 
ste Anshndnrise. Sie muß im Zu- 
sammenhang mit den Wätereigms- 
sen und der internationalen Situation 
gesehen werden.“ 

Als ich ihn sprechen hörte wurde 
ich mir wieder einmal da- Moskauer 
Politik der Polarisierung bewußt Die 
Wett ist geteilt in „Wir* und «Sie“, 
„Wir“ - das ist alles ProgressH£ Hu- 
xnane, Zukunftsweisende. „Sie*-daE 
ist alles, was zum Untergang verur- 
teilt ist : ' 

Am Freitag in der WRW ;• 

Bel Kredltverhandlungen Tm? Aüs* irf 1 
Jand mußte Polens Außenhörtdek- 
mlmster im Partelauftrag $gen. 
Spasowskis merkwürdige Beseg- 
nungen mit seinem sowjetischen • 
Kollegen Dobrynln In Washington. 
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Karlsruher Hinweis auf 
Rundfunkmarkt Europa 

EmmeH Wi (SH)) warnt vor Wettianf am Private 


Brandt erinnert an die 
„zwei Säulen“ der NATO 

pn ^wtesrf^ iernii g soB „AnfLnndi g nn g von SALT 2 U mißbilligen 


HENNING FRANK, Karlsrahe 

Zu einem Aufbruch zu neuen 
Ufern wird es in den von der SPD- 
Bundestagsöaktion gegen das nie- 
dersächsische Landesrundfunkge- 
setz angestrengten Normenkontroll- 
verfahren nicht kommen. Dazu be- 
steht für das Bundesverfassungsge- 
richt auch keine Veranlassung, nach- 
dem Karlsruhe noch immer von einer 
„Sondersituation" des Rundfunks 
ausgeht, welche sich „aus der Knapp- 
heit der verfügbaren Frequenzen und 
dem außergewöhnlich hohen finanzi- 
ellen Aufwand ergibt, der für die Ver- 
anstaltung von Ru ndfiinfesendnng en 
nötig ist“ 

Trotzdem werden die obersten Ver- 
fassungshüter nicht darum hemm- 
kommen, bei ihrer Entscheidung 
über die Verfassungsmäßigkeit des 
niedersächsischen Rundfunkgeset- 
zes ihre bisherige Rechtsprechung 
vorsichtig fortzuschraben. Der Be- 
richterstatter des „Grundrechtsse- 
nats“, Professor Konrad Hesse, hat zu 
Beginn der mündlichen Ver handlung 
auf das Entstehen eines europäi- 
schen, wenn nicht sogar über Europa 
hinan« reichenden Rundfunkmork- 
tes, hingewiesen: „Hindernisse einer 
solchen der europäischen Integration 
forderlichen Entwicklung abzubauen 
oder a usaischließen, darauf werden 
die Entscheidungen des Europäi- 
schen Gerichtshofes in Luxemburg 
hinwirken.“ 

Auch wenn das Bundesverfas- 
sungsgericht diese Entwicklung 
durch sein viertes Rundfiinkurteü 
nicht apffrflltpn kann, muß es die nie- 


dersächsische Ordnung des privaten 

Rundfunks an dem von ihm selbst für 

die faiwdftmkf Wahwt aufgrestellten 
Grundsätzen messen. ■ 

Die verfassungsrechtlichen Be- 
denken, die die SPD gegen das Lan- 
desrundfunkgesete erhoben haben, 
re ic he n von der Verletzung der ver- 
fassungsrechtlich gebotenen Vielfalt 
der Meinungen bis zu den f ehlend en 
Vorkehrungen gegen die Entstehung 

sich sowohl aus einer Konzentration 
im Bereich des privaten Rundfunks 
als auch aus einer Medienverflecb- 
tung ergeben konnte. 

Der stellvertretende Fraktionsvor- 
sitzende der SPD, Alfred Emmerlich, 
sagte in Karlsruhe, daß es sich bei 
dem Rundfunkgesetzen Niedersach- 
sens und der unionsregierten Bun- 
desländer um den „breit angelegten 
Versuch handelt, durch den privaten 
Rundfünk die Rundfiinkfreiheit zu 
unterlaufen.“ 

Für die Union g eh* es gar n i cht um 
die. Rundfiinkfreiheit, sondern um 

die T hinrifiinlmTTfor^hmprftaihgit- 

KmTngriirh kritisierte in diggpm Zu- 
sammehang auch die SFD-Landesre- 
gierungen, die rieh an diesem Wett- 
lauf um die bundesweit ausstrahlen- 
den privaten Veranstalter beteiligten. 
Karlsruhe solle oTnh»_fcKrh» Aus- 
gangsbedingungen für private Veran- 
stalter in allen Länden schato. 

Zum neuen Mitglied des ersten Se- 
nats wurde Otte Seidl gewählt Er war 
bisher Richter im zweiten Senat des 
Bundesgerichtshofes. 


PETER PHILIPPS, Bonn 

SPDrFraktionschef HansJochen 

Vogel hat »ingn BntgpMiefliingtem. 

trag im Bundestag angekündigt, Jn 
der die Aufkündigung des SALT 2- 
AhknmTppns mißbilligt und die euro- 
päischen Verbündeten und Kanada 
ersucht werden, alles zutun, um eine 
Korrektur unheilvollen Ent- 

scheidung zu erreichen“. 

Den Unmut in der SPD über den 
nach Meinung der Sozialdemokraten 
unbefriedigenden Zustand der NATO 
drückte Willy Brandt aus. Für den 
SPD-Chef ist das westliche Verteidi- 
gungsbündnis „sinnentleert“ und 
muß wieder „auf eine neue, solide 
Grundlage gestellt“ werden. 

Vogel die jüngsten E nt - 

scheidungen der US- Administration 
„einmal mehr unsere Warnungen vor 
pinAm Kurs bestätigt, der die Qst- 
West-Spannungen verschärft und auf 
die europäischen und die deutschen 
Interessen immer weniger Rücksicht 
nimmt". 

Brandt bestätigte für dasSPD-Prä- 
sidi um: „ich warne vor dem unbe- 
wußten ^ ncam m^ .g piAi amerikani- 
scher Hardliner und gutwilliger euro- 
päischer Anpasserei.“ 

.. Das „Veto“ der USA gegen die 
Übereinkunft auf der KSZE-Exper- 
tenkonferenz in Bern, die Aufkündi- 
gung dm* SALT 2-Obergrenzen, die 
Ablehnung des von Gorbatschow 
vorgeschlagenen Atomteststopps - 
dies alle zögt nach Brandts Worten 
beispielhaft, wie „einige europäische 
Regierungen mit subalternen Gesten 


und unter Vernachlässigung ihrer eu- 
ropäischen Interessen gegenüber 
dem amerikanischen Verbündeten 
diejeni gen Leute in der amerikani- 
schen Administration unterstützen, 
die aus dem Geist von Genf eine Rui- 
ne der amerikanisch-sowjetischen 
Annäherung zu machen im Begriff 
sind". 

Der SPD-Vorsitaende erinnerte an 
Kennedys Bild von den „zwei Säu- 
len" der NATO und forderte: „Es 

TT)«fl dahin fonrnTnem, Ha 8 der InteTeS- 

gp nflfiggjgirh vo rnan steht und es 
nicht weiterhin eine Entwicklung 
gibt, daß europäischen Interessen 
zwar gelegentlich in Fußnoten Er- 
wähnung finden“, aber nicht in den 
Ents cheidung en ihren Niederschlag 

•fanden. 

ln deutlicher Abgrenzung zu La- 
fontaine unterstrich Brandt, daß „wir 

H er Meinung sind, riafi es eine 
deutsche Stellung außerhalb dermih- 
tarisrhen Integ ration nicht geben 
wird". Und es werde auch immer das 
„geborene Spannungsverhältnis“ 
zwischen arnprikan ischon Welt- 
macht- und europäischen Interessen 
geben. Aber „gefährlich wird es, 
wenn die Europäer das Gefühl be- 
kommen, dflß die Weltmacht-Interes- 
sen durchgesetzt werden, ohne daß 
die europäischen Vorstellungen hin- 
reichend zur Geltung kommen". In- 
zwischen nehme „die amerikanische 
Regierung europäische Verbündete 
kaum noch ernst" und der „spezi- 
fische FinflnB im Bündnis“ 

sei stark „reduziert“. 


Vogel spricht von 
Nachdenklichkeit 
bei Hon ecker 

P-P-Bonn 

Der Bonner SPD-Fraktionsvoiät- 
zende Hans-Jochen Vogel steht nach 
seiner jüngster „DDR'-Reise „unter 
dem Eindruck, daß auch die War- 
schaue-Pakt-Staaten gerne eine frü- 
here Unterrichtung über Tschernobyl 
gehabt“ hätten. Als Folge des Kernre- 
aktor-Unfalls habe er im übrigen bei 
SED-Generalsekretär Honeeber eine 
Nachdenklichkeit“ über den künfti- 
gen Energiekurs gefunden, „die er- 
heblich die Nachdenklichkeit über- 
trifft, die der Bundeskanzler in den 
ersten 14 Tagen nach dem Unglück 
nicht gezeigt hat". Die Beschlüsse der 
SPD .„stoßen auf verständnisvolle 
Au frnw te fflmfr«t r" , 

Vogel verwies dar a uf , d*R die 
SED-Führung ihre kritische Einstel- 
lung nicht verhehle, sondern durch 
die Veröffentlichung des Knmmnni- 
quäs im „Neuen Deutschland“ deut- 
lich gemacht habe. Darin heißt es 
u.a.: „Beide Seiten sprachen sich für 
stetige Verbesserung der Zusammen- 
arbeit" auch „bei der Bewältigung 
von Umweltgefährdungen" aus. 
„Hans-Jochen Vogel äußerte sein Be- 
dauern, daß die Informationen in ei- 
nem gravierenden Fall ni cht umfas- 
send »nri nur mit yn^fffirhAr Verzöge- 
rung verfügbar gewesen seien. Audi 
auf diesem Gebiet gebe es eine Ver- 
antwortungsgemeinschaft.“. 

Generell, so der SPD-Politiker ge- 
stern, wolle die SED „den Gesprächs- 
faden nicht abreißen lassen". Aber als 
Folge des SDI-Abkommens werde 
sich innerdeutsch Jn nächster Zeit 
nichts wesentliches bewegen". 


Die CDU arbeitet ihre 


eigenen Mythen auf 

GEORG SCHRÖDER, Bonn willige Landesverbände und Per- 


Die geladenen Gäste im Bonner 
Koniad-Adenauer-Hans erlebten 
Bundesfinanzminister - Gerhard 
Stoltenberg in einer ungewohnten 
Rolle. Dem geleinten Historiker 
war die Aufgabe übertragen, ein 
ebenso ungewöhnliches wie inter- 
essantes Buch voizustdlen. Es trägt 
den Titel „Adenauer: J£s mußte al- 
les neu gemacht werden. 4 Die Pro- 
tokolle des CDU-Bundesvozstandes 
1950-1953“ und in ihm, legt zum er- 
stenmal ging Partei in der Bundes- 
republik Deutschland ihr „Innenle- 
ben" offen. 

. In seiner Rede räumte Stolten- 
berg gleich mit einigen Mythen 
über die Anfangsgeschichle der 
CDU auf. Dazu gehöre die VorsteL- 
hing u die 50er Jahre und mit ihnen 
die Ara Adenauer seien eine Zeit 
relativ groß» Harannnip ohne tiefe- 
re Konflikte und ohne Pannen ge- 
wesen, mit reibungslosem Funkrio- 
nieren des Regierungsapparates 
und weitgehender Übereinstim- 
mung der Koalitionspartner. Stol- 
tenberg hält dagegen: „Im politi- 
schen Sektor, in der politischen Ar- 
beit gab es keineswegs ruhiges 
Fahrwasser, so wenig wie heute.“ 

Es werde heute leicht vergessen, 
sagte Stoltenberg, daß es in. den Be- 
ratungen des naigegründeten Bun- 
desvorstands der CDU keineswegs 
Homogenität gegeben habe. Denn 
in der erst 1950 in Goslar entstande- 
nen Bundespartei kamen an der 
Spitze sehr unterschiedliche, eigen- 


. sSnhchkeiten zusammen. 

’RimdPSfinnnTTninijd PT Stolten- 
berg zog in seiner Rede sehr deut- 
liche Parallelen von der Vergangen- 
heit zur gegenwärtigen Lage der 
CDU. Er erinnerte daran, daß noch 
ein Jahr vor dem grandiosen Wahl- 
sieg der CDU von 1953 Adenauer 
bei den Umfragen der Demoskopen 
hinter seiner Partei gelegen hatte. 
Und wohl nicht unbedingt zur Freu- 
de zweifelnder Niedersachsen be- 
merkte er, daß die Landtags- und 
Kommunalwahlen bis in das Jahr 
1952 hinan zum Teü erhebliche 
Einbrüche für die CDU gezeigt hät- 
ten. Lakonisch merkte Stoltenberg 
an, daß sich vor dem Hintergrund 
dieses anhaltenden Stimmungstiefe 
schon nach einer Legislaturperiode 
das Ende einer CDU-geführten Re- 

gjg un g annikimdigpn schien. 

Der im Auftrag der Konrad-Ade- 
nauer-Stiftung erarbeitete 700sei- 
tige Band gibt mit seinen jetzt ver- 
öffentlichten Vorstandsprotokollen 
aus der Gründerzeit der Bundes- 
republik und der CDU wichtige 
Aufschlüsse über innerparteiliche 
Reibungen in der Union, über die 
Schwierigkeiten im Verhältnis zum 
Koalitionspartner FDP, über Kon- 
flikte mit den Gewerkschaften. Die 
Lageberichte R nnHpglrnngipT Ade- 
nauers geben wesentliche Einblicke 
in innen- »nd a i » BenpoMhcte Zu- 
sammenhänge und Aufschluß über 
Weichenstellungen in der Formie- 
mngsphase der neuen Republik. 


I 





Kraft ihrer Qualität. 




V. 



Das neue Programm 
der S-Klasse. 


Es ist die Summe ausgewogener und aus- 
geprägter Qualitäten, die die S-Klasse weltweit 
zum anerkannten Leitbild für geräumige 
Reiselimousinen gemacht hat Ein Rang, der 
sich durch Leistung natürlich entwickelt hat. 
Triebwerke mit zweifacher elektronischer 
Funktionssteuerung. Ausgereift, zuverlässig. 
Resultat: Neben außergewöhnlichen Lei- 


stungsreserven extrem geringer Verbrauch. 
Praktisch alle Modelle sind mit Katalysator 
lieferbar. 

Durchdachter großer Raumkomfort - in vie- 
len Details gesteigert - ein umfassendes Pro- 
gramm für Entspannung und Wohlbefinden. 
Von der Straße merken Sie kaum etwas - ganz 
gleich, wo Sie fahren. Die hohe Sicherheit gibt 
Ihnen das Gefühl der Geborgenheit. Und die 
schnörkellose Eleganz der äußeren Linie ist 
Ausdruck für technische Führung und funk- 
tionalen Stil - realisiert in Mercedes-gemäßer 
Perfektion. 
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Machtprobe im Streit 
um Reaktor in Hamm 

Auch Betriebsrat contra Jochimsen / Kob]: Restrisiko verkleinern 


DW. Düsseldorf 

ln der Auseinandersetzung um den 
Hbc htempe raturreaktor Hamm-Uent- 
rop (THTR) bahnte sich gestern eine 
Machtprobe zwischen dem nord- 
rfaein-westfalisdhen Wirtschaftsmini- 
sterium und der Betreibergesell- 
schaft an. Das Ministerium in Düssel- 
dorf drohte den Betreibern mit einer 
Weisung, falls der Reaktor vor Ab- 
schluß der Untersuchungen der ein- 
gesetzten Kommission wieder ange- 
fahren werden sollte. Die Verei nigten 
Elektrizitätsw erke W estfalen (VEW), 
die an der THTR-BetreibergeseH- 
schaft mehrheitlich beteiligt sind, 
kündigten dagegen für gestern die 
Wiederaufnahme des Betriebs an. 

Nach Angaben des Wirtschaftsmi- 
nisteriums war gestern mittag noch 
immer nicht geklärt, „auf welche Wei- 
se und durch welche Handlungen 
und Funktionen am 4. Mai der unge- 
plante Austritt radioaktiver Stoffe 
aus dem Hochtemperaturreaktor er- 
folgte“. Der Sprecher des Ministe- 
riums, Ewald Schulte, erklärte, erst 
die Aufklärung dieses Tatbestandes 
könne die Voraussetzungen dafür 
schaffen, daß ein sicherer Betrieb des 
THTR stattfinden könne. 

Von seiten des Betreibers, der 
Hochtemperatur Kernkraftwerk 
GmbH (HKGX hieß es dagegen, der 
Vorfall sei „nun bis ins Detail“ ge- 
klärt THTR-Betriebsleiter Jürgen 
Wohler sagte, der Störfall sei eindeu- 
tig auf Bedienungsfehler zurückzu- 
führen. Technisches Versagen habe 
es nicht gegeben. 

Kurzfristige „Anhörung“ 

Nach Angaben Wühlers hatte Wirt- 
schaftsminister Reimut Jochimsen 
gestern kurzfristig zu einer „Anhö- 
rung" geladen. Es sei möglich, daß 
„noch aus der Anhörung heraus“ das 
Wiederanfahren des Reaktors ange- 
ordnet werden könne. Sollte das Mi- 
nisterium die Wiederinbe triebn ahme 
untersagen, wollen die VEW Scha- 
densersatzansprüche geltend ma- 
chen . Au ch der Gesamtbetriebsrat 
der VEW hatte sich gestern gegen die 
Haltung Jochimsens gewandt und 
hinter die Erklärung der Betreiberge- 
sellschaft gestellt 

In der Diskussion um die Kern- 
energie hat Bundeskanzler Kohl da- 
für plädiert, sich nicht mit den hohen 
Sicherheitsstandards in der Bundes- 
republik Deutschland zufriedenzu ge- 


ben, sondern die Sicherheitsvorkeb- 
rungen weiterzuentwickeln und zu 
verbessern. Auf der Jahrestagung des 
Bundesverbandes der Deutschen In- 
dustrie (BDD sagte der Kanzler ge- 
stern, es gelte, auch ein Restrisiko bei 
der Kernenergie i mmer weiter zu ver- 
ringern. 

Der Kanzler sprach sich aber auch 
für nachhaltige Anstrengungen zur 
Erschließung alternativer Energie- 
quellen aus. Vom Erfolg dieser An- 
strengungen werde es abhängen, ob 
und in welchem Maße langfristig auf 
Kernenergie - und auch auf andere 
Energieträger - verzichtet werden 
könne. Insofern habe selbstverständ- 
lich auch die Kernenergie nur eine 
relative und durchaus begrenzte Be- 
deutung, betonte KohL 

Teurer Ausstieg 

Nach Ansicht des Kölner Erzbi- 
schofs Joseph Kardinal Hoffher muß 
die Frage nach der Sicherheit von 
Atomkraftwerken neu gestellt wer- 
den. „Wissenschaft und Technik ste- 
hen vor der Aufgabe, Ausschau nach 
neuen, umweltfreundlichen Energien 
zu halten“, sagte Höffher in Köln. Die 
Ato mener gie sei nämlich die „risiko- 
reichste Technik“. 

Einwände, wonach der Verzicht 
auf Kernkraftwerke zu Notständen 
fuhren könnte, sollten emstgenom- 
men werden. Falls aber kein sicherer 
Betrieb von Atomreaktoren garan- 
tiert werden könne, seien solche Ein- 
wände nicht entscheidend. Gene- 
tische und sonstige Schädigungen 
der jetzt lebenden Menschen und spä- 
terer Generationen dürften „nicht aus 
noch so dringlichen Nützlichkeitser- 
wägungen in Kauf genommen wer- 
den“. 

Bei einem Ausstieg aus der Kern- 
energie bis 7iim Jahre 2000 würden 
auf die Bundesrepublik nach einer 
„ersten Abschätzung“ des Stuttgarter 
Instituts für Kem energetik und Ener- 
giesysteme flKE) zusätzliche Kosten 
von mehr als 100 Milliarden Mark ent- 
stehen. Jeder Haushalt hätte dann 
durchschnittlich 300 Mark pro Jahr 
mehr für Strom zu rahlpn. Der jetzt 
vorgestellten Kostenprognose war 
die Annahme zugrunde gelegt wor- 
den, daß die bisher betriebenen 
Kernkraftwerke im Jahre 2000 nicht 
mehr am Netz seien und die noch im 
Bau befindlichen Anlagen nicht in 
Betrieb gingen. 


Tschernobyl, 

Gott und die Bitte 
um Verzeihung 

DW. Moskau 

Um den Ängsten in der sowjeti- 
schen Bevölkerung nach dem Reak- 
torunglück in Tschernobyl entgegen- 
zuwirken, greift der Kreml i mme r 
häufiger auf die Schriftsteller des 
Landes zurück. Offenbar hält es 
Moskau für erfolgversprechender, die 
Bürg» in der Sprache der Literaten 
über Umstände »nd Ausmaß der Ka- 
tastrophe zu unterrichten. In der Par- 
teizeitung „Prawda“ wurden gestern 
zwei Gedichte veröffentlicht, in de- 
nen erstmals um Verzeihung für das 
Reaktorunglück in Tschernobyl ge- 
beten wird und in denen auch von 
Gott die Rede ist Die Verse stammen 
von dem wohl bekanntesten zeitge- 
nössischen Dichter der UdSSR, An- 
drej Wossnesenskl 

In einem der beiden Gedichte heißt 
es unter anderem: „Verzeih mir 
Mensch als Menschen, Geschichte, 
Rußland und Europa, daß blinder 
Kräfte ungeheuerliche Probe auf 
mein Land und auf mein Zeitalter 
fiel. Verzeih, daß ich nur ein Mensch 
bin. Die Hoffnung, die durch Nobel 
gekrönt ist, wachte wie ein schreckli- 
cher Flaschengeist über Tschernobyl 
aul" 

Auffallend häufig wird in den Ver- 
sen Gott erwähnt So schreibt Woss- 
npsenski über die Arbeiter, die nach 
dem Unglück noch in das Reaktorge- 
bäude geschickt wurden: „Gott ist in 
dem, dar in das verstrahlte Objekt 
ging, den Reaktor löschte, sich Haut 
und KMAimg verbrannte, sich selbst 
nicht, aber Kiew und Odessa rettete.“ 
Ebenso wird Gott als Hubschrau- 
berpilot, der rettete und gerettet wur- 
de, dargestellt Und auch der ameri- 
kanische Arzt Robert Gale wird in 
dieser Weise verklärt Er batte in 
Moskau zusammen an r adioakti v ver- 
seuchten Arbeitern Knochenmark- 
transplantationen vorgenommen. 

Ungelöst blieb in den Gedichten 
allerdings die Frage nach der Verant- 
wortung für die Katastrophe. Dazu 
heißt es: „Wir werden später heraus- 
finden, wer die Schuld hat und wo 
des Wissens vergiftete Frucht steckt“ 

Schon bä der Berichterstattung 
über die fehlgeschlagene Rettung der 
ersten beiden Opfer hatte die „Praw- 
da“ einen fr» ület noi gti sehen Beitrag 
des ukrainischen Schriftstellers Ja- 
woriwski veröffentlicht Dar Kreml 
versuchte, damit noch innenpoliti- 
sches Kapital ZU s ehlag en. 
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Ärzte und Überstunden 


brechen; ihnen gilt d^bermem herrii- 


JDer Arzt and die Überstunden «der Du 
Signal von Hannover*; WELT vom 29. Hai 


Wenn Ante streiten, darf dies nicht 
auf dem Rücken der Patienten ge- 
schehen. Die „Freitag-Aktion“, mit 
der Ärzte der Medizinischen Hoch- 
schule Hannover Patienten nach 
Hause geschickt hatten, hat mich be- 
troffen gemacht Ich habe nie ein 
Überstunden- Verbot ausgesprochen. 

' Der ungewöhnliche Schritt der 
Ärzte wurde ausgelost durch eine 



Dr. Joboan-TSnjes Cossens 


„Deformation der Information“ im 
Behördenwege, wie einer der Ärzte es 
nachträglich formulierte. 

In der Sache selbst ging es darum, 
Misätylicha Arbeitsplätze im öffentli- 
chen Dienst durch Abbau von Über- 
stunden zu schaffen. Kein Arbeitslo- 
ser hat Verständnis dafür, daß in 
manchen Bereichen Millionen für 
Überstunden ausgegeben werden 
und er sähst vor der Türe steht 20 
Millionen fallen allein an den beiden 
niedersächsischen Hochschulklini- 
ken an. Der Medizinischen Hoch- 
schule Hannover habe ich 50 zusätz- 
liche Stellen für arbeitssuchende 
Ärzte zugewiesen mit der Maßgabe, 
daß - sozusagen im Reißverschluß Sy- 
stem mit der Besetzung der einzelnen 
Stellen - entsprechend Überstunden 
eingespart werden. Noch immer wer- 
den dann an der Medizinischen Hoch- 
schule Hannover bezahlte Bereit- 
schaftsdienste und Überstunden an- 
fallen: für 9,1 Millionen Mark jährlich 
statt 11,7 Millionen Mark bisher. 

Die Arbeit von Spezialisten läßt 
sich weder ersetzen noch auf 40 Wo- 
chenstunden beschränken. Aber das 
Signal wurde gesetzt Und falsch ver- 
standen. Einige Ärzte haben einge- 
räumt, daß die Sache für sie auch 
finanzi ellen Gesichtspunkt hat 
Wer verdient gern weniger als bisher? 
Hier ist aber die Solidarität mit den 


jungen Menschen gefragt, die „drau- 
ßen vor der Tür“ stehen. 

Dt. Johann-Tönjes Cassens, 
Niedersächsischer Minister 
für Wissenschaft und Kunst 

Den Kollegen der Chirurgischen 
Klinik der M edizin ischen Hochschule 
Hannover (MHEQ güt die herzliche 
Gratulation des Marburger Bundes. 
Sie haben in wohlverstandener ärztli- 
cher Solidarität etwas geschafft, das 
langst noch nicht selbstverständlich 
ist Akzeptable Arbeitsbedingungen 
für Ärzte und Schwestern am Kran- 
kenhaus durchzusetzen. 

Die 40-Stunden-Woche ist im medi- 
zinischen Bereich noch weitgehend 
Illusion: Wer wagte äs Arzt davon zu 
träumen. Häufige Bereitschafts- 
dienste und reichlich Überstunden 
sind immer noch Realität Kosten- 
dämpfung treibt hier merkwürdige 
Blüten - Ersatz von Lebensqualität 
durch Ethos. 

Imm er wieder erleben wir, daß 
Kranke nhausverwalfaingen aus Spar- 
gründen anordnen: Überstunden 
werden nicht gemacht und nicht be- 
zahlt- basta. 

Dabei kümmert es die Verwaltung 
nicht daß sich Notfälle nun mal nicht 
an die „Kemarbeitszät“ von acht bis 
vier Uhr halten. Der Arzt die Schwe- 
ster - sie müssen (und werden) blei- 
ben, die Verwaltung aber verweigert 
Freizeitausgleich oder Bezahlung. 
Wir Ärzte arbeiten heute noch nach 
Stellenplänen von 1969! Wurden wir 
aber die Medizin von 1969 anbieten: 
Unsere Patienten wären zu Recht ent- 
setzt 

Die Ärztegewerkschaft Marburger 
Bund hat in einer Umfrage in Schles- 
wig-Holstein errechnet: Heutzutage 
bekommen Krankenhausarzte nur 
noch die. knappe Hälfte ihrer mannig- 
fachen Überstunden durch Freizeit 
oder Vergütung ausg eg lich e n. Dabei 
sind die Überstunden Legion: Für 
Schleswig-Holstein kommen mehr 

als 200000 Überstunden, für Ham- 
burg 300 000 Überstunden *m Jahr 
v^icBTTimen: Wieviele arbeitslose 

Jungärzte könnte man davon einstel- 
len und bezahlen! 

Für Verwaltungen und Minister 
aber ist es billiger, unter Einkalkulie- 
ren der ethischen Pflichten des Arz- 
tes unsinnig e Anordnungen zu erlas- 
sen: „Überstunden falten nicht an, 
weil ich sie nicht bezahle!“ Die Ver- 
antwortung für den Patienten, die 
trägtim Zweifelsfall einanderer-der 
Arzt 

Die Ärzte in Hannover haben be- 
wiesen: Wohlverstandene Solidarität 
und geschickt eingesetzte Publizität 
können diesen Teufelskreis durch- 


eher Glückwunsch. Mögen andere 
sich ein Beispiel nehmen. 

Mit freundlichem Gruß 
Dr. Frank Ulrich Montgomery, 
Zweiter Vorsitzender des 
Marburger Bundes, 
Hamburg 

Satiren- Thema? 

Am 22. Mai strahlte die ARD Scha- 
ben wischer- Thema: Heimat und Va- 
terland - aus. Sollte dieses Thema 
nicht eigentlich für ein satirisches 
Werte tabu? 

Satire soll bestimmte Mißstände 
kritisieren, indem sie sie lächerlich 
macht Aber sind Heimat- und Vater- 
landgefühle Mißstände, die man 
durch den K a ka o zfehen kann? Alle 
Volker dieser Erde, leider öfter mehr 
als uns Dorischen, sind diese Gefühle 
unantastbar, unverletzbar. In Frank- 
reich z. B. wäre diese Sendung aus- 
gepfiffen worden, sogar von den An- 
hängern von Georges Marchais. Diese 
„Sprüche“ über Heimat und Vater- 
land, diese T ächwlfrhmflehiing natio- 
naler Symbole würde sich nicht ein- 
mal Herr Joschka Fischer, geschwei- 
ge Herr Ministerpräsident Johannes 

Ran ZU eigen maChon 

Walter Jurist, 
Gummersbach 

Körperschäden 

„Der Btantboa wird warn geHnU&ofer*; 

WELXeomH. Hei 

Sehr geehrte Redaktion, 

dem Satz des Heim Stratmann: 
„So bleibt der Marathon bei aller 
Technik menschlich“, kann ich als 
Mediziner nur eingeschränkt zustim- 
men: T eiln ehmer mit geschwollenen, 
blutunt erlaufenen Füßen, verdickten 
Gelenken und zermürbten Achilles- 
sehnen, wie auch besonders die bei- 
den, etwas nonchalant angeführten, 
nach fünfeinhalb Stunden ins Ziel 
schwankenden Läufer sprechen 
deutlich genug für «’m gesundheit- 
liche Schädigung. Ein Großteil da 
Teilnehmer - wieviel waren wirklich 
körperlich genügend vorbereitet? - 
dürfte für die Asphaltrennerei über 


Wort des Tages 

99 Nostalgie ist die 
Fähigkeit, darüber zu 
trauern, daß es nicht 
mehr so ist, wie es nie 
gewesenist 99 

Manfred RgmmeL deutscher Poli- 
tiker (geboren 1928 ) 


Frankreich enttäuscht die Nachbarn, , 


Salze fließen weiter in den Rhein 


LUDWIG KÜRTEN, Bonn 

Die französische Regierung sieht 
sich nicht in der Lage, ihren verein- 
barten Beitrag zur Verminderung des 
Salzgehaltes im Rhein zu leisten. Die 
Franzosen teilten am Montag den an- 
deren Anliegerlandern (Bundesrepu- 
blik, Niederlande, Schweiz) mit daß 
sie das dazu getroffene Abkommen 
nicht einhalten werden. In dem schon 
1972 vereinbarten, aber erst im letzten 
Jahr von Frankreich ratifizierten Ver- 
trag hatte Paris sich verpflichtet, ei- 
nen Teil der in den elsässischen Ka- 
ligruben anfaPPYiridn Salzab falle un- 
terirdisch zu lagern, anstatt sie ein- 
fach in dem Rhein zu leiten. 

Die Salzabfalle der staatlichen Ka- 
libergwerke im oberen Elsaß, die in 
jeder Sekunde etwa 200 Küograxnin 
Natrium-Chlorid-Lauge in den Rhein 
ablassen, belasten seit IS) Jahren 
Frankreichs Beziehungen zu den 
Nachbarstaaten. Vor allem die Nie- 
derländer drängen darauf; dieses 
rücksichtslose Vorgehen zu beenden. 
Der Rhein ist zwar in den letzten Jah- 
ren durch den Bau von Kläranlagen 
und durch verschärfte Vorschriften 
wieder erheblich sauberer geworden 
ist, doch verhinderte der hohe Salzge- 
halt zusammen mit der Verunreini- 
gung durch Nitrate eine weitere Ver- 


besserung der Wasserqualitat An der 
deutsch-niederländischen Grenze be- 
trägt der Salzgehalt des Rheines etwa 
150 bis 250 Milligramm pro Liter. 40 
Prozent davon stammen aus den fran- 
zösischen Kaliwerken, weitere 40 
Prozent aus deutschen Quellen. 

Natrium-Chlorid erschwert die 
Herstellung von Tränkwasser und 
führt zu Korrosionsschäden in Rohr- 
leitungen und an Bauwerken. Davon 
sind vor allem die Nied erlan de betrof- 
fen. Dort wird das Rhein wasser zu- 
dem dringend zur Bewässerung der 
Gemüsefelder benötigt Das Natri- 
um-Chlorid richtet dabei erhebliche 
Verluste an. Der Salzgehalt schwankt 
zudem ständig - bedingt durch den 
Produktionsrhythmus der Kaliwerke. 
Dies verhindert daß sich in dem Fluß 
wieder mehr fische ansiedeln. 

Schon 1972 hatten sich die Anlie- 
gerstaaten darauf geeinigt, einen Teil 
der Salzabfälle in tiefe geologische 
Schichten des Oberrheingrabens zu 
pressen. Obwohl die Bundesrepublik 
und die Niederlande längst ihren An- 
teil der Kosten an Frankreich gezahlt 
haben, tat sich Paris schwer dabei, 
den Vertrag umzusetzen. Schwierig- 
keiten machen vor die Gemein- 
den im Elsaß, unterstützt von Um- 
weitschützem, die befürchten, die 


Verpressung von Sah in den Boden 
könne das Grundwasser g efäh rden. 
Inzwischen haben sich auch deutsche 
Stellen, etwa die baden-württember- 
gische Landesregierung, gegen dieses 
Verfahren ausgesprochen. Erst im 
letzten Jahr erklärte Paris sich bereit, 
ab Ende 1986 die Salzfracht um zu- 
nächst 20 Kilogramm pro Sekunde, 
später um 60 Kilogramm zu verrin- 
gern. Im April gab der oberste franzö- 
sische Verw altung sgerichtshof e in e r 
Klage von mederiändischen und 
deutschen Wasserwerken statt und 
erklärte die Salzeinleitung in den 
Rhein für gesetzeswidrig. 

Die einfachste - und in anderen 
T Andern langst gängige -Lösung des 
Problems wäre der sogenannte „Ver- 
satz" des Salzes. Dabei worden die 
Abfalle aus der Salzgewinnung in die 
ausgebeuteten unterirdischen Stollen 
zurückbefördert- Dieses Verfahren 
würde die filmen etwa 10 Mark pro 
Tonne Abfall kosten. Dennoch wei- 
gern sie sich bisher. Experten haben 
schon die Vermutung geäußert, die 
Franzosen wollten das Problem ein- 
fach solange „aussitzen“, bis die Kali- 
minen endgültig erschöpft seien. Bis 
riahin - in 20 Jahren - sei es für 5» 
billiger, das Salz einfach in die Nach- 
barländer abzuschieben. 


„Waldheims 
Waid wäre Akt 


von A nfi 


iiwii 


.44 


DW. 


Sondierungen 
in Honduras 


dpa, Bonn/Hondnras 


B nndpsanßpnTninigtpr HanS-Dfet- 
rich Genscher hat in die Bemühun- 
gen um die Freilassung der acht von 
Regierungsgegnem in Nicaragua ent- 
führten Deutschen den Leiter seines 
Ministerbüros, Michael Jansen, ein- 
geschaltet Der Minister entsandte 
Jansen gestern nach Honduras, um 
mit der dortigen Regierung die lau- 
fenden Kontakte fortzufuhren. 


Entwicklungshilfeminister Jürgen 
Wamke (CSU) sicherte den Eltern der 
acht Entführten das volle Engage- 
ment der Bundesregierung zu. Zu- 
dem hielt Wamke es für verantwor- 
tungslos, junge Menschen in Bürger- 
kriegsgebiete zu vermitteln. Dieser 
Vorwurf war an führende SPD-Poli- 
tiker gerichtet So sprach Wamke 
dem Bremer Bürgermeister Henning 
Scherf eine Mitschuld am Schicksal 
der Entführten zu. 


Wochen hinweg ihren Tribut nach- 
zahlen. Der erste ihrer Leidensgenos- 
sen ist ja daran gestorben. 

Mit freundlichem Gruß 
Dr. Ottmar Bengert, 
Hamburg 13 


DGB-Kongreß 


Was sind das doch für traurige Fi- 
guren, die eine Woche in Hamburg 
tagen? Wirken diese aus der Schar 
Hunderttausender von Mitgliedern 
„Entsandten“ wirklich willensbil- 
dend im Interesse derer, die sie nach 
Hamburg geschickt haben? 

Kriterium sei der Skandal um die 
Neue Heimat, ein Groß-Untemehmen 
des Deutschen Gewerkschaftsbun- 
des. Die blinden Aufsichtsräte, die im 
Verlaufe vieler Jahre Betrug und Un- 
treue ihrer Genossen Vorstände nicht 
bemerkt haben, nehmen auf dem 
Kongreßpodium Hatz und verkün- 
den, sie ständen „zur Wiederwahl zur 
Verfügung“. 

Und was machen mm die „Dele- 
gierten“? Treten sie ein für das Inter- 
esse Hunderttausender zynisch ge- 
täuschter Mieter und Beitragszahler? 
Ziehen sie die Versager unnachsich- 
tig, wie sie das so gern auch am fat- 
sehen Fleck zu tun pflegen, wenn sie 
als Claqueur ihrer Funktionäre 
Volkszom mimen, zur Rechenschaft? 
Nein, sie spenden Vertrauen in einem. 
Maße, wie Honecker und Gorba- 
tschow es als Recht in Anspruch zu 
nehmen pflegen; 503 von 514 Stim- 
men für Breit 

Schöne Delegierte! 

Fritz Müenz, 
Hamburg 60 

* 


„Brett veaebirft den Tob zegea Bonn”; 
WELT vom 28. Mai 


Sehr geehrte Damen und Herren, 
über Breits Beschimpfung der 
Bundesregierung und seine Auffor- 
derungen, die SPD zu wählen, kann 
man sich nur noch wundem. Sicher 
gibt es vor Wahlen Meinungsver- 
schiedenheiten über den einzuschla- 
genden Weg der Wirtschaftspolitik. 
Wenn aber eine Regierung so erfolg- 
reich gearbeitet hat wie Kohl und sei- 
ne Ma n ns ch a ft , was ja nicht nur bei 
pnn, sondern auch im Ausland immer 
wieder bestätigt wild, dann grenzen 
die Angriffe Breits schon an Demago- 
gie. 

Wie anders soll man es erklären, 
wenn er der Bundesregierung arbeit- 
nehmerf eindhe he Politik vorwirft an- 
gesichts steigender Realeinkommen 
der Arbeitnehmer erstmals seit der 
Bankrottpolitik der SPD bis 1982. 

Böcklers Nachfahren treiben mit 
sei n e m Erbe, der großen Idee einer 
parteineutralen Einheitsgewerk- 
schaft, geboren aus bitteren Erfah- 
rungen der Weimarer Zeit, wahrlich 
Schkdluder. 

Mit freundlichem Gruß 
Ferdinand Neitzert, 
Kaltenkirchen 


Genossen gelten 
als vermißt 


dpa, Moskau 

177 von 2611 KPdSU-Parteimitglie- 
dem, die Fripjat nach der Kemkraft- 
kalastrophe von Tschernobyl vor- 
übergehend verlassen mußten, haben 
sich nach Angaben der Parteizeitung 
„Prawda“ immer noch nicht gemel- 
det Es sei bisher nicht gelungen, ih- 
ren derzeitigen Aufenthaltsort festzu- 
stellen, schrieb das Parteiorgan. 

Nach der Reaktorkatastrophe kur- 
sierten Gerüchte, daß unter anderem 
auch Parteimitglieder von dem Un- 
glücksort geflohen waren. Die sowje- 
tischen Medien sprachen immerhin 
davon, daß es außer „Heiden", die in 
Tschernobyl ihr Leben riskiert hät- 
ten, auch „Fei g lin g e“ gegeben habe. 
Zur Zeit seien 442 Parteimitglieder 
mit der Beseitigung der Unglücksfol- 
gen vor Ort beschäftigt 1785 Kom- 
munisten seien dagegen auf „Dienst- 
reise“ an andere Orte geschickt wor- 
den. 


Hessische Grüne 


gehen „aufs Ganze“ 


dpa, Herbora 

Bei den Verhandlungen mit der 
hpssis ehen SPD über einen Ausstieg 
aus der Atomenergie ist die Landtags- 
gruppe der Grünen bereit, „aufe 
Ganze zu gehen“. Ein Sprecher er- 
klärte gestern während der öffentli- 
chen Sitzung der Landtagsgruppe in 
Herborn, „wir setzen wegen dieser 
Frage alles aufs Spiel“. 

Die Grünen wollen noch im Herbst 
eine Vereinbarung mit der SPD errei- 
chen, die schon fiir dieses Jahr erste 
Schritte zu einem Ausstieg aus der 
Atomenergie in Hessen voräieht An- 
schließend müßten bis zum Herbst 
des kommenden Jahres alle Atomare 
lagen Hessens stillgelegt werden. Es 
habe sich aber seit dem Reaktorung- 
lück in Tschernobyl innerhalb der 
SPD viel bewegt, auch wenn Mini- 
sterpräsident Holger Börner immer 
noch ein Befürworter der Atomener- 


gie sei. 


Der Präsideit des Jüdischen Welt- 
kongresses (WJC), Edgar Bnmftnan, 
hat einen neuen Versuch unterämre 
men, die Wahl Kurt Waldhehra zum 
neuen^toxachiscfrEmBundesprSsa- 
deuten zu verhindern. An das Gew»., 
sen der OstorrekiKr ^appeffleread, 
sagte er auf einet ffohttätigfcetovgr- 
»ngtahung in London, wenn Wald- 
heim die Stichwahl am kommenden 
Sonntag gewinnen seSte, wäre das. 
„ein Akt symbolischer Amnestie* für 
die Jtiden-Ennordung in Europa, 
Bronftnan schrieb dergehcmnhgec 
UNO-Generalsekretär mit ironi- 
schem Unterton das Verdieist zu, das 
medizinische Lexikon um eiben Be- . 
griff bereichert zu haben. Dabei hand- 
le es. sich um. die WaMbetoache 
Krankheit Wer sie h abe, kön ne ach 
nicht erinnern, Nazi {^verarm seht 
In einem lfernae h in t ewiew der ' 
BBC vertrat der W JC-PräsIdext d» 
Ansicht, daßes für Ostwreicfr besser 
wäre, wenn WaMbeim nicht gewählt 
wurde. Doch könne es «ich sein Gu- 
tes haben, wenn er sieh am Sonntag 
durchsetzen sollte. Dann, so Bronf- 
num, würden die Untersuchungen 
weitergehen, und dann, würden ..im- 
mer mehr Leuten - vor attem in 
Österreich - die Augen darüber geöff- 
net, was geschehen sei 
Gleichzeitig mit der Rede seines 
Präsidenten hat der Jüdische Welt- 
kongress in London ein Maestiges 
Dossier Über die Tätigkeiten Waki- 
hgims während des Zweiten Welt- 
krieges veröffentlicht Nach Angaben 
des WJC weide darin belegt, daß 
Waldheim während des Krieges auf 
dem Balkan in Verbrechen gegen 
Partisanen und Zivilisten sowie in 
Deportationen von Tausenden italie- 
nischer Soldaten verwickelt gewesen 
sei Fine Kopie dieses Papiers hat der 
WJC an das Justizministerium in Wa- 
shington geschickt und dabei sein Er- 
suchen wiederholt, Waldheim auf die 
Tiste der Personen zu setzen, die 
nicht in die USA einreisen dürfen. 

Das israelische Fernsehen hatte am 
Montag abend berichtet, das Außen- 
ministerium habe seinen für Informa* . 
tion zuständigen stellvertretenden 
Generaldirektor nach .-Europa ent- 
sandt, damit dieser europäische Intel- 
lektuelle dazu bewege, gegen eine 
Wahl Waldheims Front zu machen. 
Ein Sprecher des Ministeriums woflte 
dies jedoch nicht bestätige, sondern 
sprach lediglich von einer Reise „in 
Informationsangdegöihexten“. 


Personen 


UNIVERSITÄT 


Professor Lothar Willmitzer er- 
hielt einen Ruf der Freien Universi- 
tät Berlin auf die Stelle eines Profes- 
sors für das Fachgebiet Molekular- 
biologie und wird mit Wirkung zum 
1. Juli wissenschaftlicher Geschäfts- 
führer des Instituts für Genbiolo- 
gische Forschung in Berlin, das in 
Zusammenarbeit mit der Firma 
Schering und der Freien Universität 
betrieben wird. Der Neubau für das 
Institut für Genbiologische For- 
schung wird im Herbst dieses Jah- 
res bezogen Der 34jährige Wfflmit- 
zer ist Pflanzengenetiker und leitete 
bisher eine Arbeitsgruppe am Max- 
Planck-Institut für Pflanzenzüch- 
tung in Köln. 


düng, Wissenschaft und Kunst im 
Zwei-Städte-Staat, Horst-Werner 
Franke (SPD) eingeweiht Die 
Deutsche Polarforschung, die seit 
einem halben Jahrhundert mehr 
oder weniger auf Eis gelegen hatte, 
errang innerhalb der letzten fünf 
Jahre einen internationalen Stellen- 
wert. Anders als an den Universitä- 
ten Kiel und Hamburg sdxul m'Biöre 
erhaven Meeresforschung, Meteoro- 
logie und die Geowissenschaften ne- 
ben Glaziologie in »inwn Institut 
vereinigt, dabei visieren Institutsdi- 
rektor G ithilf Hampel und seine 
Mitarbeiter auch den maritimem Ab- 
leger der Deutsch-Französischen 
Weltraumtechnologie Eureka an, 
das Projekt Euroma. 


Bundesverbandes Mieten, wurde 
zum Honorarimnsul der Republik 
Österreich für den Regtenmgshe- 
zirk Anisberg mit Sitz m Dortmund 
ernannt . 


SPENDE 


WAHL 


DIPLOMATIE 


Der Leiter der Abteilung für En- 
dokrinologie und Stoffwechsel im 
Z entr um für Inner e M edirin der Phi- 
lipps-Universität Marburg, Profes- 
sor Dr.- Warm Knfftwiifc , ist für die 
nächsten drei Jahre in die Aufberet 
tun gskommisaion fiir den Human- 
medizinischen Bereich des Bundes- 
gesundhritsamtes gewählt worden. 

Mit der Wiederwahl des 5Qjähri- 
gen elsässischen Abgeordneten 
Jean-Marie Caro (UDF) zum Präsi- 


Die beiden afrilcanisfthgn Staaten 
Somalia und Uganda schicken nm e 
Botschafter nach Bonn. Somalia 
wird in Zukunft in der Bundesrepu- 
blik Deutschland durch Botschafter 
Ahmed Jama Abdnileh vertreten 
sein, Uganda durch Peread Karaku- 
biroKammumwire- 


Fürst Johannes Baptist« Miguel 
von Thum und Taxishat dem Kran- 
kenhaus der Barmherzigen Brüder 
in Regensburg aus Anfaß seines Sör 
Geburtstages, den er morgen feiert, 
100000 Mark gespendet Dafür soB 
ein Gerät zur Verbesserung nuklear- - 
medizinischer Untersuchungen ge- 
kauft werden. Außerdem erhält die 
Regensburger Universrtat_ein: Bim- 
denlesegerät Seinen Geburtstag, 
wird der Fürst drei Tage lang feiert. 
Ein Auszug aus der Gästeliste Best, 
sich wie eine Mischuxg 


EHRUNGEN 



leon-Morl« Caro 


deuten, hat die parlamentarische 
Versammlun g de r Westeuropäi- 
schen Union (WEU) am Montagmit- 
tag in Paris ihre 32. Sitzung begon- 
nen. 


VERANSTALTUNG 


Seit der Gründung des Alfred-We- 
gener-Instituts für Polarförschung 
im Jahr 1980 ist Bremerhaven ein 
wichtiger Platz für maritime Wissen- 
schaft geworden. Heute wird der 
Neubau, der die Form eines Schiffes 
hat vom Bremer Präsident des Se- 
nats, Bürgermeister Klaus Wede- 
meier (SPD) und dem Staatssekre- 
tär aus dem Bundesforschungsmini- 
sterium in Bonn, Hans-HUger Han- 
fTwchild sowie vom Senator fiir Bil- 


Der nordrhein-westfalische Mini , 
ster fiir Arbeit Gesundheit und So- 
ziales, Hermann Heinemaim (SPD), 
und die Künsüergüde e. V., überrei- 
chen am Freitag in Düsseldorf den 
vom Bimdesminister des Innern do- 
tierten Andreas-Gryphius-Preis, den 
Ostdeutschen literaturpreis der 
Künstlergilde, an Professor Baiw 
Weimer Richter, München. Die Eh- 
rengabe eihält der Journalist und 
Schriftsteller Valentin Polcuch, 
langjähriger Fe uilleton-Redakteu r 
und Femseb-Kritiker der WELT. 
Die Förderungspreise bekommen 
Ute Zydek aus Wuppertal und Fite- 
der Schüller aus PuUach. 

4c 

Der mit 5000 Mark dotierte Jour- 
nalistenpreis der freien Wohlfahrts- 
pflege ist in diesem Jahr an zwei 
Preisträger vergeben worden. Die 
Jury erkannte 3000 Mark Werner 
Knobbe zu für seinen Report „Ar- 
mut - Sozialhilfe - Selbsthilfe“ in 
der „Kieler Rundschau“, der sich 
mit den Ursachen von Armut und 
den Wirkungen sozialer Hilfe be- 
schäftigt 2000 Mark erhielt Dieter 
Wittmann für seine Serie „Junge 
Ruhestandsgeneration“, die in der 
„Nürnberger Zeitung“ veröffent- 
licht wurde. 



nm voa Ttaff»4f»d Taxis 


aus dem gkatender» rferp „Wbo 
is who“ der Banken- und Veudcbe- 
rüngsvorstände sonne des Sbssdnfe- - 
siness. Von ausländischen Dtjofetsfr 
ten reisen die Botschafter fsssÄ* 
Monacos, Frankreichs^ Großbritan- 
niens und der USA. nach Reg^rä- 
bürg. Die cfeutscte Pohtik ist n« 
dem früheren deutschen : 

Präsidenten Walter -Scheel» «fr«* 
bayerischen Mfa iR t P -r p rai o r Umfr^ 
Fnm* Josef Strauß, den Bu ätösfot 
nistem Oscar Schneider und Cft# 
stian Schwars-SchÜJIng, deofrühe- 
ren Ministem Heriuuoa- ^BöctoRi 
und Josef Erti, Am Landemitiol' . 
stem Karl HiUerraier und August 
Lang dabei. 


ERNENNUNG 


Rolf Hasenclever, persönlich haf- 
tender Gesellschafter der Hasco- 
Normalienwierfce mit Sitz in Lüden- 
scheid und Ehrenpräsident des 


GESTORBEN ^ 

Dora Rossell, die britisch» Fran* 
enrechtlerin, Atomgegnerin twwl 
Ehefrau des Philosophen-Bertranä 
Rnsad l , ist im Alter von 92 Jahren to 
Cornwall gestorben, sie gehörte**- 
rat* Anfang des Jahrhundert»» 
den führenden . 

Lancfes. Sie setzte sich unter aride- ; 
ran fiir eure Sexualreform uödjririf 
fortschrittliche Erziehung »ht J987- 

gründete Sie Wlfcumrwp mit . Ihr e«? 

Mann dfe Schute BeaconHilt die skr 
16 Jahre lang leitete. - > 
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Nuancen 

’.eÄr- Öas Bostoäer Plädoyer des 
Büsdesbankpräsidentei für mehr 
WechseDoirsstabilität bedeutet kei- 
ne ■ Absage an die bisherige 
deutsche Strategie, die Zfelämen 
dir die. wichtigsten Währungen der 
Welt strikt .ablehnt; . aber es labt 
neue Nuancen erkennen. PShl . un- 
ternimmt .den Versuch, die starren 
Fronten einzudrücken. Und er gibt 
zugleich den Anstoß für eine engeze. 
Kooperation der Notenbanken an 
'den DeySemÄfkten, -wie sie im 
September 7 85 mit dem Plaza- 
■ Agreranent zunächst äs vor allem 
auf die Interessen der USA ausge- 
richtete Veranstaltung erfolgreich 
praktiziert wurde. Das setzt aller- 
dings voraus, daß den übrigen Zen- 
- tralbanken eny* ähntirhA w echselk- 
urspolitiscbe Kompetenz ange- 
räumt wird wie der Bundesbank. 

Wenn man bedenkt, wie stark der 
Dollarkurs ■mngrhaiH ganz kurzer 
Zeitspannen hin und her' springt, 
ohne daß dies wirtschaftlich ge- 
rechtfertigt oder sinnvoll wäre, er- 
scheint c^.^wisse_Staieruzig in 

tnrh nlfmtAn ~Phflä»n dUl ChaU 3 : Tl 5 tz- 

üch. Die Notenbanken dürfen frei- 
lich' dabei nicht berechenbar wer- 
den. Sonst wurden sie an ein em 
Markt, an dem täglich rund um die 
Uhr zwischen New York, Europa 
und Tokio schätzungsweise 150 Mil- 
liarden Dollar uingesetzt werden, 
von -der Spekulation rasch über- 
rannt werden. 


Gelegentliche Interventionen mit 
dem Ziel, etwas mehr Ordnung in 
die Devisenmärkte hindnzubrin- 
gen, wäre nicht nur im Interesse der 
internationalen Wirtschaft, die mit 
dem Dollar rechnen muß, wün- 
schenswert; sie waren auch eine ge- 
wisse Unterstützung für Präsident 
Reagan im Kampf gegen den Pro- 
tektionanus. 

Schon plaziert 

J.G. - Der große Run blieb zwar 
aus. Aber die Skeptiker hatten auch 
nicht recht Schon am Dienstag, 
dem ersten der drei Zeichnungstage 
für die Aktien des teilprivatisierten 
Viag-Bundeskonzeros, überstieg 
das Volumen der Kaufaufträge bei 
den Konsortialbanken dieDrervier- 
tel-Mflliarde schwere Flarierungs- 
summe. Nur wegen der von der 
Bundesregierung zu recht erstreb- 
ten möglichst breiten Streuung 
wird die Kauffnst für zögerliche 
Kleinzeichner bis Donnerstag of- 
fengehalten. Die kleinen Leute. Die 
zögern nicht nur bei solcher Invest- 
ment-Chance. Sie demonstrieren 
auch generell in ihrem Verhalten, 
das dfe S timmung im Lande erheb- 
lich schlechter ist als die tatsäch- 
liche Lage. So rätselt denn auch der 
Einzelhandel, warum die prächtiger 
als seit langem laufende Entwick- 
lung der Ma «enernlmm men nicht 
endlich auch zur lang ersehnten 
Konsumwelle führt. Ob Börse, ob 
Ladenhasse, die positive Auflösung 
des Rätsels wird kommen - es gibt 
keine Wirtschaftsfakten, die dage- 
gen sprechen. 


. *«nr. fe- 

tt 

“M* m Vertag 
ien u!:ti Zi\iii fie . 
tionen r. Tii^’ 

vi ni' u-lj j » . 

* Rap!.* fW 
daü Juvv.^.riiRer» 
i jte «rfcvk: jnadsfj 
KWdcrhisli. Waidjjj, 

n i’kfrasae 
<iie t.’SA «.inn-i«: 
sradirvhi- rVn^tha"; 
aber:;! h-r.rfiHiE, 

TU rr hah- -r:r.en&< 
strlea 

direkt«:: r.,-.?Y. Ees 

iTRi! «i;* ? i.ir?p2s 

* dazu hrwgc.B 
aldliC.n. fti-ssa* 
nvh»T ■.k.nntrc 
iX’b !:•« i : vtofc; 

>•••:. varl 


Vorrang für Handel? 

Von WILHELM HADLER, Brüssel 


EL 


ist noch einmal gutgegangen 
nach Tschernobyl Die EG-Partr 
ner haben sich aüf einheitliche Strah- 
ten-Grenzwerte für ■ Nahrungsmittel 
importe geeinigt und damit den 
freienWarenverkfihr imAgrarbereich 
vor empßndhchen Störungen be- 
wahrt Zeitwerte hatte es so ausgese- 
hen, als würde dieser Versuch miß- 
glücken. Das einzige, worauf sich die 
Gemeinschaft verständigen konnte, 
war zunächst hm rämlfoh willkür- 
lich verhängte Importsperre für eine 
Bähe von I^idwirtsduftserzeiignis- 
gen aus osteairopäischenLändern. 

Auch die jetzt gefundene An- 
gr.hhi B r^ g fr lmig ist Rtr^n gp«nmT\Tn«m 
, nur ein System zur Kontrolle der 
Drittlandsimporte. Da für Entführen 
jedoch schlecht andere Normen ge- 
ll .wählt werden käopen ak.för Erzeug- 
"nisse der eigenen tandwirtecbaftii^ 
da ni eman d verantworten' will, 
Importe aus der EG gegeoipier ande- 
ren Einfuhren zu dUkritninäeren, - 
müssen die Grenzwerte praktisch für 
alle Waren angewandt werden. Ein 
völliger Enfahratopp ließ sich auf die 
Dauer nicht durchhälten. Der Zwang 
zur EG-intemöi Vereinheälichung 
kam also weniger von den M it ghflds - 
dluwii»r. HapiBüÄ Staaten als von außen her. 

BBftdTaxh Nicht immer köhnöi sich - wie im 

der lVi:*v.5«;rnP*^ vorikgenden Fall;- außenwirtssekärft- 
.hui* J»’- liehe Rücksichten durchsetzen: Der 

nationale wie europäische Entschei- 
dungsprozeß '-bedingt' immer wieder 
exne komplizierte- Abwägung, zwi- 
schax Erfordermssai des Umwelt- 
oder Gesundheitsschutzes, handds- 
poEtischen Interessen und Schutzbe- 
dürfiüsseiLifcre^enen Wirtsdiaft. 
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B ei den Btrahhmgswerten drängte 
zum Bewpiel Bonn für Müch auf 
weniger strikte : Nonnen - als für 
Heisch und Btettgäpuuse.. Grund da- 
für war das sterjee deutsche Interesse 
am Export 'wh Mblkeeiprodukten 
nach Italren. Andeim^eits mag man- 
cbem ^rtjandsfbhkti(Hiär derRrak- 
torunfeü alB wiBkonunener Anlaß er— 
schienen, ieüw- unliebsame Konkur- 
renten vom Markt zu drängen. Die 
Parole ^Unsere Ware ist gut, einge- 
führte niZ reäri nicht" ist nach den 
weithin mit Erfolg 

Der Boarisöi«f Vearbag sieht in 
tikd 36 söafaückhch die MBgäiciikeit 
von ImgortBeschränlpingen vor, 
wenn diese zum Schutz äbr Gesund- 
heit und -des Lebens von Menschen, 
Tieren, un£ pflanzen,, gerechtfertigt 
sind. Diese .-Verbote oder Beschrän- 
kungendSföi jedoch -wie es wört- 


lich heißt - „weder ein Ißttel zur 
wülkniiichen ryi gfeTfminipnmg^ noch 
eine verschlmerte Beschränkung des 
Handels zwischen den Äßtghedsstaa- 
ten darstellen“. 

Widdig ist also der Nachwms der 
gfxaradhgjt li c hen Schädigung. Dazu 
sind . einigermaßen unumstrittene 

g rifffensrhafl liich p E rkenntniBS p erfnr- 

Ober die Grenzen der akzep- 
tablen Strahlenbelastung durch 1^- 
bensmittd gibt es jedoch bislang kei- 
ne gesicherten internationalen Erfah- 
rungen. Auch deshalb war die han- 
detepolitiscbe Entscheidnng nicht 
' lacht Hinzu kam, daß die in der Luft 
und am Boden gemessene Radioakti- 
vität in der EG von Region zu Region 
reÄt unterschiedlich war. 

. Q (Aon das gewachsene Bewußtsein 
Ofür Onmätgefahren läßt jedoch 
den Schluß zu, daß das Interesse an 
einem ungestörten Außenhandel heu- 
te im Zweifel weniger atark-zu Buche 
schlägt als die Furcht vor verseuch- 
ten Lebensmitteln. Wenn die EG 
nicht nur eine „Schöowetter-Gemein- 
schaft“ werden will, muß sie deshalb 
mehr sein als eine Freihandelszone 
und ihre Bemühungen um die Har- 
monisierung und ge^nseitige Aner- 
kennung der Sicherheits- und Ge- 
sundheitsstandards verstärken. 

ln ihrem Weißbuch über die Pro- 
bleme des europäischen Binnen- 
marktes hat die Kommission nicht 
. weniger als 71 Richtlinien im Veteri- 
. när- und Pflanrenschirtzberpich auf- 
gdistet, deren Verabschiedung Vor- 
aussetzung für eine Abschaffung der 
Grenzkontrollen bis 1992 ist Aber 
?i»»h gine Ejnig ini g flbg 1 g pmeins ame 
Gesundheitsvorschriften sichert 
noch lange kein ungehindertes Pas- 
' sieren der Grenzen: Die „Akzeptanz“ 
der ins Ausfuhrland verlegten Kon- 
trollen ist nur dann gegeben, wenn 
sich die Mftgüedsgtaaten gegenseitig 
Zutrauen, die vnrgeschrfebenen Über- 
jKÜftmgen auch vorzunehmen. 

Mit der. „Timbä tlichm Europäi- 
schen Akte" (der Er gänzung der 
Gründungsvertrige) haben die EG- 
Regionen den Umweltschutz formell 
in den Kompetenzbereich der Ge- 
meinschaft eingefügt Entscheidun- 
. bedürfen jedoch auch künftig der 

gfnctimmiglrpT t- Vorschläge zur 
Bechtshannonisierung erfordern 
zwar nur eine qualifizierte Mehrheit, 
dürfen jedoch unta* Beruf king auf Ge- 
sundheitssicherheit, Umwelt- oder 
Verbrancherschutz boykottiert wer- 
den. Die Harmcmisienmg wird also 
■ auch künftig kompliziert bleiben. 


BUNDESVERBAND DER DEUTSCHEN INDUSTRIE / Jahrestagung in Bonn 


Langmann nennt die Entlastung bei 
den Unternehmenssteuern überfällig 


ARNULF GOSCH, Bonn 
Eine Reform des Emkommensteuertarife kann nach Meinung des Bun- 
desverbandes der Deutschen Industrie (BDI) kein Ersatz für die „über- 
fällige“ Untemehmenssteuerreform sein. Wie BDI-Präsident Han s Joa- 
chim Langmann anläßlich der Jahrestagung seiner Organisation gestern 
in Bonn erklärte, sei es schlechthin unverständlich, daß ausgerechnet das 
arbeitsplatzschaffende, risikobehaftete unternehmerische Kapital deut- 
lich stärker steuerlich belastet werde als etwa die Geldkapitalanlage. 


Ziele der Untemehmenssteuerre- 
form müßten sein: 

- Abbau bzw. Beseitigung der die 
Unte rnehm en diskriminierenden 
Sondersteuem, 

- Rgseitiping der Mehrfachbesteue- 
rung, 

- Sicherung der internationalen 

Wettbewerbsfähigkeit hinsichtlich 

der Besteuerung von Ertrag und Ver- 
mögen »mH w/*hliw 81 iph 

- Vereinfachung des völlig unüber- 
schaubar gewordenen Steuerrechts. 

Die vorgesehene Steuerreform 
müsse die Unternehmen um so nach- 
drücklicher ontiaeten als in keinem 
anderen Industriestaat die Lohnzu- 
satzkosten und die Kosten für den 
Umweltschutz eine derartige Höhe 
erreichten wie in der Bundesrepu- 
blik. In riipgpm Z usammenhang kriti- 
sierte langmann den jüngsten Tarif- 
abschluß im Metallbereich, der mit 
4,6 Prozent „ein zu lautes Signal“ ge- 
setzt habe. Auch wenn der Höhe- 
punkt der Arbeitslosigkeit über- 
schritten sei, sollten die lohnpoliti- 
schen Verteilungsspielräume kurzfri- 
stig nicht überschätzt werden. 

Alles in allem zeichnete Langmann 
ein günstiges KoZQunkturbüd: Die 


Bmnennachfrage werde in diesem 
Jahr kräftig expandieren, auch wenn 
sich die Ölpreissenkung erst mit Zeit- 
verzögerung voll auswirken werde. 
Langmann sagte nicht nur einen kräf- 
tigen Zuwachs des privaten Konsums 
voraus, sondern auch weiterhin stei- 
gende Sachinvestitionen. Diese wie- 
derum seien Voraussetzung für einen 
Abbau der immer noch besorgniser- 
regenden Arbeitslosigkeit Von den 
Möglichkeiten des Beschäftigungs- 
forderungsgesetzes werde zwar schon 
in erfreulichem Umfang Gebrauch 
gemacht jedoch seien die Freiräume 
zur Gestaltung der Arbeitsbeziehun- 
gen nach wie vor zu eng. 

Zu e i nem Spitzengespräch mit den 
Gewerkschaften sei der BDI grund- 
sätzlich immer bereit Ein solches Ge- 
spräch hätte aber nur einen Sinn, 
wenn auf allen Seiten „die Bereit- 
schaft zur Bewegung und zur Varia- 
tion von Standpunkten“ vorhanden 
sei. Der bloße Austausch von vorher 
fixierten Standpunkten wäre dage- 
gen relativ sinnlos. Langmann warnte 
die Gewerkschaften vor „politischem 
Fanatismus“. Es sei besorgniserre- 
gend, wie manche Gewerkschafts- 
funktionäre im Kampf um die poli- 


tische Macht in diesem Land unge- 
niert Partei ergreifen. Man gebe einen 
gefährlichen Weg, wenn man die 
Grenze zu der Aufgabe verwischen 
wolle, die dte Verfassung der Bundes- 
repulik ausschließlich politischen 
Parteien zugewiesen habe. Auch 
wenn der BDI die Wirtschaftspolitik 
dieser Bundesregierung für besser 
halte als die der Opposition, könne 
man ihm keine parteipolitische Ein- 
seitigkeit vorwerfen. 

Zur Kernenergie wiederholte 
Ijangmann den Standpunkt des BDI, 
daß diese bis auf weiteres unverzicht- 
bar sei Ob das Unglück von Tscher- 
nobyl unsere Kenntnisse in der An- 
wendung der Kerntechnik für fried- 
liche Zwecke erweitere, könne erst 
die sorgfältige Prüfung der noch aus- 
stehenden Informationen aus der So- 
wjetunion zeigen. Leider habe es im 
politischen Bereich daran gefehlt, 
durch klare, verständliche, sachge- 
rechte Aussagen die von Tschernobyl 
ausgehende begrenzte Gefährdung 
für die Bundesrepublik zu verdeutli- 
chen und damit den Bürgern Ängste 
zu ersparen. 

Für „wenig hilfreich“ hält Lang- 
mann die Forderung, daß sich die 
anderen Länder dem deutschen Si- 
cherheitsstandard anpassen müßten. 
Nicht alle müßten Weltrekordler in 
Sicherheit sei n. Zum gegenwärtigen 
Streit um den THTR in Hamm-Uent- 
rop erklärte Langmann, daß vom Be- 
treiber alles getan worden sei, 
gemacht werden mußte“. 


AUF EIN WORT 



99 Die Emotionalisierung 
der Diskussion über die 
Risiken der Nuklear- 
technik darf nicht dazu 
führen, die Entwick- 
lung neuer Technolo- 
gien zu vernachlässi- 
gen, weil sonst die Wett- 
bewerbsfähigkeit der 
deutschen Industrie ge- 
fährdet wird und dies 
den Verlust vieler Ar- 
beitsplätze mit sich 
bringen würde. 
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Günter Becker, Präsident des Wirt- 
schaftsverbandes Eisen, Blech und 
Metall verarbeitende Industrie, Düs- 
seldorf. FOTO: DIEWH.T 

Industrie hat 
mehr produziert 

dpa/VWD, Bonn 
Die Industrieproduktion in der 
Bundesrepublik Deutschland ist im 
April wieder deutlich gestiegen. In 
den beiden vorangegangenen Mona- 
ten war sie jeweils leicht zurückge- 
gangen. Wie das Bundeswirtschafts- 
ministerium gestern in Bonn mitteil- 
te, erhöhte sich die Produktion so- 
wohl im produzierenden Gewerbe 
insgesamt als auch im verarbeitenden 
Gewerbe gegenüber dem März je- 
weils um L5 Prozent Die Bautätig- 
keit die im Vormonat unter ungünsti- 
gen W'Hteningsw rhSltnisspn auf ein 

sehr niedriges Niveau gesunken war, 
expandierte im April sogar um 13 
Prozent 


BENZINPREIS-RUCKGANG 

Die deutschen Autofahrer 
profitierten am stärksten 


Ha. Luxemburg 

Die EG-Staaten mußten im März 
1986 durchschnittlich 43 Prozent we- 
niger für Rohöl zahlen als am Jahres- 
ende 1985. In den Verbraucherprei- 
sen schlug sich diese Entwicklung 
jedoch wegen teilweise höherer Steu- 
erbelastungen sehr unterschiedlich 
nieder. 

Nach einer Übersicht, die die EG- 
Kommission den gestern in Luxem- 
burg versammelten Wirtschaftsmini- 
stem übermittelt hat, ist der Preis für 
Super- und Normalbenzin an den 
deutschen Zapfsäulen zwischen dem 
15. Januar und dem 15. Mai mit 22 
und 23 Prozent am stärksten gesun- 
ken. Am schlechtesten, kamen die dä- 
nischen Autofahrer wfg. Sie mußten 
sogar Preissteigerungen um sieben 
Prozent hinnehmen, j 

Für Dieselkraftstoff betrug die 
Minderung im EG-Durchschrött 10,6 
Prozent Hier wurdeä in Holland und 
Luxemburg (minus 22 Prozent) sowie 

BAUGESETZBUCH 


in Belgien (minus 20 Prozent) die 
größten Verbilligungen in nationaler 
Währung registriert, während die 
Preise in Dänemark um 13 Prozent 
kletterten. 

Bei leichtem Heizöl lagen Belgien 
und Irland mit einem Preisrückgang 
um 32 Prozent (Bundesrepublik: 25 
Prozent) an der Spitze. Auch hier 
mußten die Dänen mit 15 Prozent 
erheblich tiefer in die Tasche greifen. 

Nach Berechnungen der EG- 
Experten würde sich bei anhaltend 
niedrigem Rohölpreis (15 Dollar je 
Barrel) der Ölverbrauch der Gemein- 
schaft bis 1990 um 35 bis 70 MüL 
Tonnen jährlich erhöhen. Die bisheri- 
gen Voraussagen waren von einer 
konstanten Nachfrage ausgegangen. 
Falls das Öl weiter so billig bleibt, 
werde sein Anteil an der Energiever- 
sorgung nicht auf 44 Prozent sinken, 
sondern wieder bei 46 bis 48 Prozent 
liegen. 


ETZBU 

SPD will dem Entwurf der 
Regierung nicht zustimmen 


Die SPD-B 



AG. Bonn 
kann 


n ach eigenem Bekunden dem von 
Bundesbauminister Oscar Schneider 
vorgelegten Entwurf eines Bauge- 
setzbuebes nach dem gegenwärtigen 
Beratungsstand nicht zu stimmen. Sie 
will verschiedene Änderungsanträge 
des Bundesrates, die von der Bundes- 
regierung zwischenzeitlich abgelehnt 
worden sind, neu embringen und dar- 
auf hin wirken, daß entscheidende 
Verbesserungen in einem späteren 
Vennittlungsverfahren durchgesetzt 
werden. Wie SPD-Berichterstatter 
Peter Conradi gestern vor Journali- 
sten in Bonn erklärte, lasse die unnö- 
tige Hektik bei diesem Gesetzesver- 
fahren keiz» ausreichende Beratung 
zu. 

Die Ziele, die sich die Bundesregie- 
rung für dieses „Jahrhundertwerk“ 
gesetzt habe, blieben unerfüllt Denn 
es werde weder den gegenwärtigen, 
noch den zukünftigen Aufgaben im 


Städtebau gerecht und täusche eine 
Rechts- und Verwaltungsvereinfa- 
chung nur vor. 

Die Stadtplanung werde bürokrati- 
siert, und die Erleichterung des Bau- 
ens ohne Planung, von der die priva- 
ten Bauherren so gut wie gar nicht 
profitierten, gebe zu Lasten der Pla- 
nungshoheit der Gemeinden und der 
städtebaulichen und ökologischen 
Ordnung, 

Die SPD fordert vor allem, daß die 
sparsame Bodennutzung und der 
Vorrang der Nutzung innere rtljcher 
Baulücken vor der weiteren Zersiede- 
lung des Außenbereichs verbindlich 
vorgeschrieben werden. Auch seien 
die Umweltverbände an der Städte- 
bauplanung zu beteiligen und die Pla- 
nungen einer Umweltverträglich- 
keitsprüfung zu unterwerfen. Wichtig 
sei schließlich, daß der Bund über 
1988 hinaus Mittel für die Städtebau- 
forderung zur Verfügung stellt 


ANGESTELLTEN-KRANKENKASSEN 

Krankenhäuser und Arzneien 
bleiben die Problemfelder 


.was 


THOMAS LINKE. Bonn 

Für die Krankenversicherung 
bleibt das Krankenhaus das Problem- 
feld Nummer eins. Diese Feststellung 
traf Karl Kaula, Vorsitzender des Ver- 
bandes der AngesteQten-Kranken- 
kassen (VdAK) auf der Mitgliederver- 
sammlung seiner Organisation in 
Wuppertal. Die Ausgaben der Ange- 
stellten-Krankenkassen für die 
Hospitäler stiegen seit Beginn der 
letzten Selbstverwaltungsperiode vor 
sechs Jahren um über 50 Prozent - 
bei einer Grundlohnsuznmensteige- 
rung von nur knapp über 30 Prozent 
seit 1980. 

Kaula ging mit den Hospitälern 
hart ins Gericht „Steigender Anteil 
bei gestiegenem Beitragssatz heißt: 
überproportional gegenüber einer 
schon überproportionalen Entwick- 
lung.“ Der Kassenvertreter bezeich- 
nete die Krankenhäuser als „Umsatz- 
miHiardär“ mit erfolgreicher Vergan- 
genheit und mit offenbar weiterhin 
ungetrübten Aussichten. 

Das neue Krankenhausfinanzie- , 
rungsgesetz und die neue Bundes-' 
pflegesatzve rordmmg, die als Kosten- 
dämpfungsinstrumente gedacht wa- 
ren, dienten laut Kaula den Kranken- 
hausträgem zur Begründung von 
Pflegesatzforderungen, die im 
Schnitt weit über sechs Prozent Stei- 
gerung liegen: „Das sprengt jeden 
Rahmen des noch mit wirtschaftli- 
chen Argumenten Begründ baren. Wir 
hatten Abschlüsse von drei Prozent 
erhofft“ 

Die Ursachen dieser unbefriedi- 


genden Entwicklung liegen dir Kaula 
auf der Hand: Die Deutsche Kranken- 
hausgesellsehafl sei nicht in der Lage, 
die Ausgaben eines einzelnen Kran- 
kenhauses zu begrenzen. Und die 
Länder ließen sich nicht in ihre Pla- 
nungshoheit hineinreden. Kaula: 
„Die Krankenkassen müssen an der 
Krankenhausplanung entscheidend 
mitwirken. Wenn ihrem Votum nicht 
gefolgt wird, dürfen sie auch nicht zur 
Finanzierung herangezogen werden.“ 

Obwohl die Ausgaben für Arznei- 
mittel in den letzten sechs Jahren mit 
rund 14 Prozent Anteil an den Ge- 
samtausgaben der Angestell ten- 
Krankenkassen etwa gleich geblie- 
ben sind, bereitet auch dieser Bereich 
dem VdAK Sorgen. „Auch hier müs- 
sen die Krankenkassen immer noch 
machtlos zusehen, wie andere die 
Preise, Mengen und Strukturen be- 
stimmen“. meinte Kaula auf der Mit- 
güederversammlung. PreisappeUe 
des Bundesverbandes der Pharma- 
zeutischen Industrie seien nicht viel 
mehr als „Placebos zur Beruhigung 
der Politik.“ 

Daß gegen die kurz vor der Verab- 
schiedung stehenden Preisver- 
gleichslisten für Medikamente bereits 
500 Einsprüche von Firmen der phar- 
mazeutischen Industrie vorliegen, 
zeige, wie wenig der Industrie an 
marktwirtschaftlichen Instrumenten 
gelegen sei, meinte Kaula: „Informa- 
tion ist doch gerade eine Vorausset- 
zung für marktwirtschaftlichen Wett- 
bewerb.“ Auch die Nachfrageseite 
müsse gestärkt werden. 
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Kurseinbruch und 
schwacher Dollar 

Frankfurt (cd.) - Unter dem Ein- 
druck des schwächeren Dollars und 
des weiteren Zinsanstiegs am Ren- 
tenmarkt mündete die Abwärtsbewe- 
gung an der Akttenbörse gestern in 
einen Kurseinbruch ein, zu dem nicht 
größere Verkäufe, sondern vor flöem 
die Zurückhaltung der Anleger bei- 
trug. Der WELT-Index sank um 
knapp 3,2 Prozent auf 266,03 Punkte 
und damit auf den zweitniedrigsten 
Stand in diesem Jahr, er rückte damit 
dem 200-Tage-Durschnitt (260,92) na- 
he, dessen Unterschreiten von vielen 
Börsianern als zusätzliches Baisse- 
signal gewertet würde. Überdurch- 
schnittliche Verluste von vier Prozent 
und mehr erlitten Bayer, Feldmühle, 
Daimler, Thyssen und Lufthansa. Dm- 
Dollar fiel bei der amtlichen Notiz 
von 2,3296 auf 2JJ865 DM und später 
bis auf 2^720 DM. 

Rekordeinnahmen 

Brüssel (dpa/VWD) - Die Brutto- 
einnahmen der westeuropäischen 
Flii gg »» sp!lq{»fraftf»n aus dem Passa- 
gierverkehr sind 1985 gegenüber dem 
Vorjahr um 5,6 Prozent auf 17,1 Mrd. 
Dollar (50,3 Mrd. DM) angestiegen. 
Das gab der Verband der Europäi- 
schen Fluggesellschaften (AEA) ge- 
stern in Brüssel bekannt Zusammen 
mit Steigerungen der Frachteinnah- 
men einschließlich der PostbefÖrde- 
rung erreichten die gesamten Brutto- 
einnahmen der 20 im AEA zusam- 
mengeschlossenen Luftfahrtgesell- 
schaften die Rekordhöhe von 20,58 
Mrd. US-Dollar. 

Pohl: „Kleine Pause“ 

Boston (VWD) - Für neue Anstren- 
gungen zur Stabilisierung der Wech- 
selkurse in den nächsten sechs Mona- 
ten hat sich Bundesbankpräsident 
Pöhl ausgesprochen. Er sprach auf 
einem Treffen von Geschäfts-und No- 
tenbankiers in Boston von der Not- 
wendigkeit einer „kleinen Pause“ bei 
den Wechselkursschwankungerl. 

Umsätze gestiegen 

Köln (dpa/VWD) - Der Einzelhan- 
del hat im April wieder bessere Ge- 
schäfte gemacht Nominal ist der Ab- 
satz der Fachgeschäfte im Vergleich 
zum entsprechenden Vorjahresmonat 


um drei Prozent gestiegen. Mit je- 
weils plus zwölf Prozent haben die 
höchsten Zuwachsraten nach Anga- 
ben der Hauptgemeinschaft des 
Deutschen Einzelhandels der Sorti- 
mentsbuchhandel und der bürowirt- 
schaftliche Fachhandel erzielt 

Emissionsneuling 

Frankfurt (cd.) - Die Schweizeri- 
sche Bankgesellschaft (Deutschland) 
AG gibt ihr Debüt im Emissionsge- 
schäft Unter ihrer Konsortialführung 
begibt die Intershop Holding Over- 
seas Finance NV eine von der Zür- 
cher Mutter garantierte 2,75prozenti- 
ge zehnjährige Optionsanleihe über 
100 MI1L DM. Die zu 5000 DM gehö- 
renden Optionsscheine berechtigen 
zum Erwerb von fünf Inhaberaktien 
der Intershop Holding, Zürich, mit 
einem Nominalwert von 200 sfr. 

Metro verlor wieder 

Düsseldorf (AP) - Die Düsseldorfer 
Großhandelskette Metro ist auch im 
dritten Prozeß gegen die Hauptge- 
meinschaft des Deutschen Einzelhan- 
dels unterlegen. Die 6. Kammer fur 
Handelssachen am Landgericht Düs- 
seldorf untersagte am Dienstag der 
Metro SB-Großmarkte GmbH Düs- 
seldorf, sich weiterhin als Großhänd- 
ler zu bezeichnen und Einkaufsaus- 
weise auszugeben. 

Neuer Börsenservice 

Die WELT veröffentlicht ab heute 
auf der Seite „Aktienbörse n/EfTek- 
ten“ als Zusatzservice eine 36- und 
200-Tage-Linie, bezogen auf den 
WELT-Akti enind ex. Börsentäglich 
werden die WELT-Aktienindices der 
letzten 200 Börsentage addiert und 
durch 200 dividiert Ergebnis: 200-Ta- 
ge-Durchschnitt Beim 36-Tage- 
Durchschnitt findet die Berechnung 
auf der gleichen Basis statt 

WELT-Aktien-Indizes 

Chemiewerte: 165,03 (167,89); Elek- 
trowerte: 290,37 (296,73); Autowerte: 
743,95 (771,49); Maschinenbau: 154,49 
(158,23), Versorgungsaktien: 158,55 
(163,20); Banken: 383,51 (395,41); Wa- 
renhäuser 133,87 (137,20); Bouwirt- 
schaft: 463.67 (468,25); Konsumgüter- 
industrie: 159,83 (164,06); Versiche- 
rung: 1401,85 (1464,85); Stahlpapiere: 
156,39 (163,13); Gesamt 266,03 

(274,63). 
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Der neue LUDLUM. 

Macht Freizeit spannender 

Im Hmteiziramer eines Hongkonger Nachtlokals werden 
fünf Leichen aufgefunden. In eine Blutlache hat der Killer 
mit dem Finger den Namen BOROWSKI gemalt 
Aber Borowski ist schon lange tot Oder - hatte sich US- 
Geheimagent Webb, hatten sich alle damals geirrt ...? 

Ein Poüt-Thriller der Sonderklasse. 




HESTIA 


Roman, 592 Seiten , 

üuDM39JS0 


Soeben erschienen. 

In allen guten 
Buchhandlungen. 


HESTIA 



Die naietmi JIMS. 

Macht Freizeit aufregenden 

Sie ist schön, leidenschaftlich, wild und - ein skrupelloser 
Boss, der alles haben will. Sie, das ist Lucky, eine ebenso 
eiskalt handelnde Mafiosin wie eine bedenkenlos jedes 
sich bietende Vergnügen genießende bildhübsche Frau. 

Ein Roman, der tatsächlich spannend und erregend zu- 
gleich ist 


Roman, 484 Seiten, 
üi«DM3S,- 


Soeben erschienen. 

In allen guten 
Buchhandlungen. 


HESTIA 
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FRANKREICH 


Tabakwaren und 
Benzin teurer 


J. Sch. Paris 
Die Franzosen müssen seit Wo- 
chenbeginn für Tabakwaren und 
Benzin erbeblich mehr bezahlen. Bei 
den Zigaretten sind es durchschnitt- 
lich fünf Prozent - die Folge einer 
neuen Steuererhöhung. Der Liter 
Superbenzin hat sich wegen des An- 
ziehens der Ölpreise gegenüber letz- 
ter Woche um drei Pfennig je Liter 
verteuert Hier steht die nächste Steu- 
ererhöhung noch bevor. 

Das eröffnet schlechte Perspekti- 
ven für den Juni-Index. Der für Juli 
wird durch die zweiprozentige Anhe- 
bung der Arzneimittelpreise belastet 


Anzeige 


DekaDespa-lnfo Nr. 15 


Vorsorge für die Aus- 
bildung der Kinder: 
Ein AuszahlPlan not 
SparkassenFönds * 


Für regelmäßige Einkünfte, 
die eine Ausbildung finan- 
ziell absichern. 


Mehr über den 
DekaDesoa- AuszahlPlan 
erfahren Sie vom Geld- 


berater der Sparkasse. 


Deka* 

Despa 


die von der Regierung jetzt beschlos- 
sen wurde. Diese behördlich regle- 
mentierten Preise waren allerdings 
seit über einem Jahr unverändert ge- 
blieben. 

Inzwischen hat sich herausgestellt 
HaR der amtliche Lebenshaltungsko- 
sten-Index für April etwas stärker als 
erwartet nämlich um 0,4 Prozent 
statt 0,3 Prozent gestiegen war ge- 
genüber 0,3 Prozent im Vormonat 
und nach einem Rückgang von 0,2 
Prozent im Februar. Im Jahresver- 
gleich bildete sich die Inflationsrate 
aber gleichwohl im April auf 2J$ (3,0) 
Prozent zurück. 


HOECHST-HV / Sinkende Ölpreise, Dollarschwäche und leichter Absatzrückgang führten zu einer Umsatzeinbuße 


Der Vorstand beklagt den politischen Gegenwind 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 

„Das Klima in Hessen ist zur Zeit 
so, daß Ihrem Unternehmen der Wind 
sehr heftig ins Gesicht bläst“, bedau- 
erte Wolfgang Hilger, Vorstandsvor- 
sitzender der Hoechst AG, Frankfurt, 
vor den 2380 Aktionären (mit 57,7 
Prozent von 2,6 Mrd- DM Grundkapi- 
tal) in der gestrigen Hauptversamm- 
lung. Die Versicherang der Landesre- 
gierung, daß auch in einer rot-grünen 
Koalition alles nach Gesetz und Ord- 
nung verlaufen werde, habe inzwi- 
schen zwei Seiten gezeigt 

So sei die fi o^migung spraTis für 
industrielle Tätigkeit in Hessen auf 
dem Dienstweg erheblich verändert 
worden, so daß man nun auch für den 
Industriestandort von einem Hessen- 
malus sprechen müsse. Und: „Wir al- 
le wissen, daß Dienst nach Vorschrift 
die praktische Arbeit lähmen kann. 
In Hessen wird der Dienst nach Vor- 
schrift offensichtlich jetzt von oben 
verursacht“ 

Auch 1886 will Hoechst wieder ei- 
nen beachtlichen Teü der weltweit 


geplanten Investitionen von 2,6 (2,4) 
Mrd. DM im Stammwerk und den 
anderen hessischen Werken investie- 
ren. Für ein fTh om i ntomoh man 
das seine Forschungsergebnisse 
schnell in die Praxis muß, 

seien jahre- oder gar jahrzehntelange 
Verzögerungen aber nicht akzepta- 
bel 


Seilte Innovation läßt sich der Che- 
miekonzem auch einiges kosten. 
Acht Prozent der weltweiten Beleg- 
schaft von 180 000 Mitarbeitern arbei- 
ten in Forschung »nri Entwicklung, 
die Ausgaben dafür liegen bei 2,1 
Mrd. DM im Jahr : Und allein in der 
Bundesrepublik gibt es Koopera- 
tionsverträge mit mehr als 200 Hoch- 
schullehrern. „Wir stellen jetzt die 
Weichen für den Weg, den das Unter- 
nehmen in den 90er Jahren gehen 
wird. Wir haben eine gute Ausgangs- 
basis-“ 


Wgi rfaongteHimgqn gang anderer 
Art lagen der wieder recht ansehnli- 
chen Gruppe der Ein-Aktien-Redner 
aus dem grünen Umfeld am Hpr»»n 


Neun längere Reden hatten die ver- 
schiedenen Gruppierungen in schö- 
ner Einigkeit bereits während einer 
Pressekonferenz - stilecht in einem 
buntbemalten Bus vor dem Haupt- 
versammlungsort — verteilt. 

Gemeinsames, wohlabgestimmtes 
Manöverziel Der Phannabereich des 
Chemiekonzems, insbesondere seine 
Aktivitäten in der Dritten Welt Mit 
verteilten Rollen trugen die alternati- 
ven Redner vor allem ihre Kritik am 
Einsatz einzelner Medikamente in 
Entwicklungsländern vor. Ihren Slo- 
gan „Hoechst tötet nicht nur den 
Schmerz“ hafte Hilger bereits in sei- 
nen «G l ei te nden Ausführugen als 
„un glaub lic h e Beleidigung* 1 der Mit- 
arbeiter von Hoechst bezeichnet Ne- 
ben den Attacken gegen die „ungezü- 
gelte Vennaiktungspolitik“ kamen 
aber auch die „normalen“ Aktionäre 
zu Wort Dabei wurde mehrfach der 
Wunsch nach einer dem Ergebnis an- 
gemessenen höheren Dividende laut 

Besser als auf der politisch-ideolo- 
gischen Seite rieht es auf der ge- 


schäftlichen aus. Zwar geht der Vor- 
stand gegenwärtig noch davon aus, 
daß das „operative Ergebnis des Vor- 
jahrs nicht ganz zu erreichen ist auch 
wenn der Mengenabsatz rieh in die- 
sem Jahr noch etwas beleben wird“. 
Wegen der geringeren Belastung 
durch Rückstellungen könnte aber 
dennoch ein „guter Jahresüber- 
schuß“ erreicht werden. 


In den ersten fünf Monaten des 
Jahres blieb der Umsatz der AG mit 
6,2 Mrd. DM um sechs Prozent unter 
dem Vorjahresniveau. Von diesem 
Rückgang entfielen vier Prozent auf 
die - zu einem guten Teil roh öl preis- 
bedingten - Preisreduzierungen und 
zwei Prozent auf Mengeneinbußen. 
Wahrend sich der auf 

Vorjahreshöhe hielt ging der Export 
um zehn Prozent zurück. Welche Rol- 
le dabei die Währungsbewegungen 
spielen, zeigt sich an den ausgewiese- 
nen Preisentwicklungen: Im Inland 
ging das Preisniveau nur um ein hal- 
bes, im Export dagegen um volle rie- 
ben Prozent zurück. 


DETHLEFFSEN / Strategie des klaren Marken-Konzepts wird weiter verfolgt 


Durchbruch mit spanischen Importen 


ILA im Zeichen 
von Partnerschaft 


dos, Hannover 


JAN BRECH, Hamburg 


Auf dem insgesamt stagnierenden 
Spirituosenmarkt hat das Flensbur- 
ger Unternehmen Herrn G. Dethleff- 
sen GmbH & Co. 1985 die eigenen 
Positionen gefestigt und zum Teil er- 
heblich aus gebaut Fortschritte auf 
den hart umkämpften Teilmärkten 
sind nach Angaben des Geschäftsfüh- 
rers Egon Schmitz-Hübsch mir mit 
einem klaren Marken-Konzept zu er- 
zielen. Preisaktionen brachten kaum 
noch Menge, kosteten dafür um so 
mehr Ertrag. Das Haus Dethleffsen 
bleibe bei der Strategie, die Substanz 
der Marken stetig anzureichem und 
die Preise zu nehmen, die man brau- 
che. 


Die Absatz-, Umsatz- und Ertrags- 
entwicklung im Berichtsjahr bezeich- 
net -^hmiteH üb sch als erfolgreich. 
Dethleffsen habe insgesamt 13,6 Mill. 
flaschen (plus 7 Prozent) verkauft 
und 130 Mill. DM (plus 8 Prozent) 
umgesetzt. Dem Ergebnis gibt Ge- 


schäftsführer Dieter Wühl das Prädi- 
kat zwei bis drei Die Holding 
Dethleffsen Betefligimgs AG & Co„ 
die das Stammkapital von 10 Mill, 
DM der Herrn G. De thleffs en hält, sei 
mit der Verzinsung zufrieden. 

Rund ein Drittel des Umsatzes 
steuerte die Hauptmarke Bommer- 
hroder bei, von der mit rund 4 MflL 
Flaschen 4 Prozent mehr abgesetzt 
worden sind- Den Marktanteil bei 
Aquavit gibt Schmitz-Hübsch mit 42 
Prozent an. Rund um den Markenna- 
men Bommerlunder hat Dethleffsen 
inzwischen eine Reihe von Spezialitä- 
ten aufgebaut, die als Mixgetränke 
dem Trend zu leichteren Getränken 
Rechnung tragen. 

Ein weiteres Drittel stammte aus 
dpirj umfangreichen Importpro- 
gramm. Ein Durchbruch ist nach den 
Worten von Schmitz-Hübsch 1985 mit 
den « panignhPTi Produkten gelungen, 
die Dethleffsen zu Beginn des Jahres 
1984 von dem Lübecker Importhaus 


Carl Hertzberg übernommen hatte. 
Vom Brandy Veterano aus dem Hans 
Osbome setzte Dethleffsen mit 1,2 
Mn. flaschen 20 Prozent mehr ab 
und in diesem Sog erreichte auch der 
Osbome Sherry bedeutende Zu- 
wachsraten. Der Kaufpreis für Hertz- 
berg sei über die Deckungsbeiträge 
bereits voll refinanziert, so Kühl. 


Mit einem breiten Restsortiment 
setzte Dethleffsen das restliche Drit- 
tel um. Nennenswertes Gewicht ha-, 
ben dabei der Spitzen-Aquavit Linie 
aus Norwegen sowie die von Cramm- 
Produkte, die Dethleffsen ebenfalls 
Anfang 1984 vom Flensburger Rum- 
haus Andiesen übernommen hatte. 
Weitere Absat 2 einbußen mußte 
Dethleffsen dagegen bei dem men- 
genmäßig bedeutenden Koropro- 
gramm Nissen hinnehmpn. Der Ab- 
satz fiel unter die 3 Mill Flaschen- 
Grenze, weil Dethleffsen nicht bereit 
war, jeden Preiskampf nach unten 

•miteii märten. 


Für die internationale Luft- und 
RanmfahrHiyhl.St rte wird der 
deutsche Markt immer interessanter, 
erklärte Otto Greve, Präsident des 
Bundesverbandes der Deutschen 
Luftfahrt-, Raumfahrt- und Ausrü- 
stungsindustrie (BDLI), vor der Inter- 
nationalen Ln ftfahr t- Ansstellnng TT.A 
'86 (vom 6. bis «»m 15. Juni in Hanno- 
ver). Ein Indiz sei der hohe Anteil 
ausländischer Aussteller Genau die 
Hälfte da- 426 Firmen aus 17 Staaten 
kommt aus dem Ausland. Greve 
warnte davor, den jüngsten Fehlstart 
der europäischen Trägerrakete Ari- 
ane zum Anlaß zu nehmen, Abstriche 
am Gesamtprogramm zu erwägen. 
Dieses Feld dürfe tenet&lb den 
USA allpin überlassen werden. 


Die deutschen Unternehmen der 
Branche entwickelten sich 1985 posi- 
tiv. Bei einem geschätzten Umsatz 
von knapp 15 (13,43) Mrd. DM nahm 
die Zahl der Mitarbeiter um 7,9 Pro- 
zent auf über 79 000 zu. 


MAN / Neue Nutzfahrzeug-Generation vorgestellt 


„Markt fest im Griff halten 




dpa/VWD, München 

Audi ohne die neue Generation 
von Sc h w er lastwagen für den Fern- 
verkehr, die die MAN Nutzfahrzeuge 
GmbH in diesen Tagen unter der Be- 
zeichnung „F90“ vorstellt, hat das 
Mfmphpnpr Unterne hmen seinen 
Marktanteil bei Lkw ab acht Tonnen 
Gesamtgewicht im 1. Quartal 1986 auf 

25.6 (23,8) Prozent gesteigert Auf ei- 
nem weltweit von Rezession gepräg- 
ten Nutzfahrzeugmarkt rechnet das 
MAN- Vorstandsmitglied Wilfried 
Lochte 1986 wieder mit steigenden 
Zulassungszahlen. 

Mit 6485 zugelassenen Lkw (ab 

9.6 t) hatte MAN 1985 einen Marktan- 
teil von 23,5 Prozent in der Bundes- 
republik. 20 500 Fahrzeuge (ohne 
VW-Gemeinschaftsreihe) - davon 
2200 Busse - wDl MAN in diesem Jahr 
bauen, zehn Prozent mehr als im Vor- 
jahr. Das neue Lkw-Prog r a mm wird 
mit 2000 Fahrzeugen im Wert von 
rund 250 MUL DM zu Buche schlagen. 


neuen Schwerlasters, „den deutschen 
Markt fest im Grift zu halten und in . 
Europa zuzulegen**.' Hier habe MAN 
bei Lkw ab 35 t eanenÄftakteitieilvpo 
rieben bis acht Prodient, dar b» Ende 
1987 die Zehn- Prozent -Sch webe er- 
reichensoll . 


Etwa 60 Prozent des Exports {ein- 
schließlich Onmausse) griÄH ins 
westeuropäische Ausland Die Erwar- 
tungen bezüglich, des Exports nach 
Übersee hielten rieh dagegen in 
Grenzen. Die wieder steigenden Um- 
sätze aus Kooperationen. TeÜever- 
Käufen und Lizehseh seien mit etwa 
zehn Prozent am Gesamtumsatz be- 
teiligt. 


Ziel des Unternehmens sei es, sagte 
der Vorstand bei der Vor s tellung des 


Innerhalb der neustrukteriertea 
Obergesellschaft MAN AG stellt der 
MAN-Nutzfahrzeugbau mit weltweit 
etwa 4 Mrd.' DM' Umsatz 'ünd. rund 
24000 Beschäftigten das größte E5n- 
zehintemehmen in der Holding dar. 
Allein in der Bundesrepublik werden 
3,5Mrd.DMmitetwalS500Mitaibö- 
tem umgesetzt. 


SCHWEPPES / Erwerb von Canada Dry und Sunkist 


Vorstoß bei Soft-Drinks 


fu. London 


Der britische Erfrischungsgeträn- 
ke- und Süßwaren-Konzern Cadbury 
Schweppes kauft für 230 MUL Dollar 
(535 MUL DM) die weltbekannten Er- 
frischungsgetiänke-Marken Canada 
Dry und Sunkist vom amerikani- 
schen Nahrungsmittel- und Geträn- 
ke-Konzem R.J.R. Nabisco. Post- 
wendend wird Cadbury Schweppes 
aber das kanadische Flaschen-Abfiill- 
geschäft von Canada Dry für 90 MÜL 
Dollar an Coca-Cola, das größte Ge- 
tränkeuntemehmen der Welt, abge- 
ben. 

MTt ffrr T The mahnrn» Hw Marfepnnn - 

men Canada Dry (T.wwiTm an Abfül- 
ler in 76 Ländern) und Sunkist wird 
sich der Anteil von Cadbury 
Schweppes am n*nwilcanise)>gn Soft- 
Drink- Markt (Jahresumsatz 30 Mrd. 
Dollar) von geschätzten 0,6 auf 3,7 
Prozent erhöhen. Am weltweiten Er- 
frischungsgetränke-Maxkt mit «nwn 
Ausstoß von 100 Mrd. Litern pro Jahr 


wild der Anteil des britischen Unter- 
nehmens von 1,6 auf 3,4 Prozent stei- 
gen. 


Gleichzeitig stellt das kombinierte 
Geschäft, das noch der Zustimmung 
der mg rifcanisriw n und kanadisch en 
Aufsichtsbehörden bedarf, eine wei- 
tere Annäherung und verstärkte Ko- 
operation zwischen Coca-Cola und 
Cadbury Schweppes dar. Im vergan- 
genen Jahr beschlossen die beiden, 
ihre Abfüll- und Vertriebsaktivitäten 
in Großbritannien zusammenzule- 
gen. 


Wie Dominic Cadbury, Hauptge- d 
schäftsführer des britischen Kon- T 
zeros, in London betonte, bedeutet *■ 
die Übernahme von Canada Diy und 
Sunkist eine weitere Verstärkung: 

JDer US-Markt repräsentiert etwa 40 
Prozent des weltweiten Soft-Drink- , . : 

Geschäftes. Nur wenn man in den ‘J. ' 
USA bedeutend ist, kann man auf . 
dem Weltmarkt erfolgreich sein“. 


BOY GOBERT 


5. 6 . 1925 - 30 . 5 . 1986 


Ohne seine Liebe, sein Verständnis und seine Fröhlichkeit wird 
unser aller Leben viel ärmer werden. 


Mädi Gobert geb. Klemmt 

Silke Resinelli geb. Gobert 

Hans and Sibylle Friedlaender geb. Gobert 

Michael and Tanja Lehmann geb. Niemann 

Daniele ResmeQi 

Ernst Friedlaender 

Christoph Friedlaender 

Felix Friedlaender 


Wien, Hamburg, Ascona, München 


Die Beisetzung ist am Freitag, dem 6. Juni 1986, um 14.00 Uhr in einem von der 
Bundeshauptstadt Wien ehrenhalber gewidmeten Grab auf dem Friedhof Wien XIX. 
Neustift a. w., Halle 2, Tor 3. 


Im Sinne von Boy Gobert bitten wir statt Blumen, dem SOS- Kinde rdorf zu spenden. 
Postsparkassenkonto 2 390 000, 6020 Innsbruck. 


Dr. Walter Jacobsen 


1. 12. 1895 


1 1. 6. 1986 


Ehrenmitglied des Bundesverbandes 
Deutscher Psychologen 


Der Verstorbene war im Jahre 1946 Gründungsmitglied 
und der erste Vorsitzende unseres Beruhveibandes. Mit 
großem Engagement, Tatkraft und Umsichtigkeit lenkte 
er den Verband. Er trug dazu bei, -daß sich in ihm 
Psychologen aus aßen Tätigkeitsfeldern zu Hause fühlen. 
Wir und die Psychologie in Deutschland verdanken 
Herrn Walter Jacobsen sehr viel, sein Name und sein 
Wirken werden für uns unauslöschbar sein. 


Das Präsidium Der BundesgescfaaftsfiUurr 

Berufsverband Deutscher Psychologen e. V., Bonn 


Bonn, den 4. Juni 1986 

Die Beisetzung findet im engsten Runfliciilracts statt. 


Viel zu früh ist der Senior unserer Firma, Herr 


Siegfried Danylow 


27. August 1920 


30. Mai 1986 


mitten aus einem arbeitsreichen Leben im Alter von 65 Jahren von uns gegangen. 

Sein Lebenswerk, das sich dokumentiert im Aufbau der Finna und in seinem Stieben nach 
dem Besseren, wird uns ein verpflichtendes Vorbild bleiben. 

Die Erinnerung an ihn ist uns Ansporn, das Unternehmen in seinem Sinne fortzufahren. 


ln Dankbarkeit und Verehrung nehmen wir Abschied. 


Paal Tfinzier 

Schiffswerft - Maschinenbau 
G eschäft sf ührung und Mitarbeiter 


Peuter Elbdeich 49, 2000 Hamburg 28 


Tianerfcier am Dienstag, dem 10. Juni 1986. am 15 Uhr. Krematorium Hamburg-Ohlsdorf. Halle B. 


Familienamzeigen und Nachrufe 

können auch telefonisch oder 
fernschriftlich durchgegeben werden. 

Telefon: 

Hamburg (0 40) 3 47 - 43 80, 42 30 

Berlin (0 30) 25 91-29 31 
Kettwig (0 20 54) 1 01-5 18 u. 5 24 
Telex: 

Hamburg 2 17 001 777 as d 
Berlin 1 84 611 
Kettwig 8 579 104 


Weltrang 

• VW m 



N ach 22 Jahren erhielt ein 
Deutscher 1985 wieder den 
Nobelpreis für Physik: Klaus von 
Klitzing. Ein Jahr zuvor wurde der 
deutsche Molekularbiologe und 
Immunologe Georges Köhler mit 
dem Nobelpreis für Medizin aus* 
gezeichnet Zwei Ereignisse, die zei- 
gen: deutsche Wissenschaftler sind 
in wichtigen Disziplinen wieder mit 
vom in der Welt 


sein 


„Weiter mit vom bleiben!“, das muß 
jetzt die Devise sein. Dabei ist eine 
intensive Förderung wissenschaft- 
licher Begabungen ebenso wichtig 
wie eine leistungsorientierte Spitzen- 
forschung. 


schaft, hat seit 1949 Forschung und 
Lehre mit insgesamt 1,5 Milliarden 
Mark unterstützt Begabtenförde- 
rung und Förderung der Spitzenfor- 
schung hatten dabei Vorrang. So soll 
es auch künftig sein. Damit Wissen- 
schaft und Wirtschaft miteinander 
vom bleiben. Helfen Sie uns dabei! 


Stifterverband 
für die Deutsche 
Wissenschaft e.V. 


T\er Stifterverband für die 
-Lfceutsche Wissenschaft, die 
Gemeinschaftsaktion der Wirt- 


r 


Ab des Stifterverband für die 
Deutsche Wissenschaft e.V. 
Bracher Hott 56-60 *4300 Essen 1 


Die Gemeinschaftsaktion 
der Wirtschaft 

^xg, 


Name 


Ich möchte den Stifterverband für die 
Deutsche Wissenschaft e.V, unter- 


Strafic 


| stützen. Bitte schicken Sie mir Infor- 


l^mationsmaterial über seine Arbeit Ptz/OrT 


®_i 


! • -'.V. y 


'■fe- 


’-t-L 




' 1 .» / . 
irr-' 


0 


*1 <> 


Thnmeodpiftr Straod/OstsM: 


mme 


mf.-App., 3-4 Pers., n. T 
freLTeL >45 B/jjlt 



Karriere - 

stufenlos 


MH seinen Regalscheiben und -getrieben 
für stufenlasen Antrieb hat ein modernes 
mittelständisches westdeutsches Unterneh- 
men einen guten Na men im iniematfonalen 
Maschinen- und Anlagenbau. Der neue 
Verfcoufsleitw für den Bereich .mecha- 
nische Antriebstechnik' soll den Vertrieb/ 
Export ausbauen und auch der Produktenr- 
wic klung neue Impulse geben. 

Dies Ist eines von vielen Interessanten 
Stellenangeboten am Samstag, 7. Juni, im 
g näßen Sleilenanzergenred der WELT. 
Nutzen Sie ade Ihre Berufs-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 


i«ii»AUKTIONS-KATALOG-SERVICE 


Damit Sie keine der über 5000 wertvollen Gelegen- 
heiten versäumen, sollten Sie uns sofort den nach- 
folgenden Abschnitt zusenden. Alle Angebote mit 
30-Tage-Garantie und Gutachten. 


Zusätzlich erhalten Sie unser großes Farb-Magaan 
„AUKTIONEN ‘ - Juni ’86 - mit 3000 Abbitduncen 
und Informationen, Ergebnisse, Vorborichte 'her 
Post ersteigern“. Schutzgebühr DM 10,- beilegen. 



Atu* JE Mod miu Setouck 
T»cheog hm i mi SHbtr ’ 



0)9 gewOnschtMV KäMofl» ' ' 
ankreuzan, den Abschnitt "■'* 
ausschnakfcn urwJTm Briet- 
UHtrohtafl einsenden an: 

HENRYS; 

Auktions-Zentrum 

An der Fohlenweide 28^30 

6704 Mutterstacft 


Die angekreuzten Kataloge bitte sofort «n matafturrten 
angegebene Adresse zusenden: ~ ■ 


Name _ 
Straße 


... mmtl jl Plz/Sti. 


Die gewünschten Kataloge bitte an kreuzen, den Abschnitt ausscherden und In einem 
Briefumschlag sofort an HENRYK Aufcttonshaus, 6704 Mutter Stadt, einsenden. 


□ Schutzgebühr DM 10.- für Kainqgt 
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, . JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

- J Per; private französische Automo- 
biftcöazem Peugeot (PSÄ) hat 1985 
zuni' eretenr Mal seit vier Jahren wie- 
der einen kcmridR&rteii Reingewinn: 
etzielLJÄä543 MilL Franc eneiclrteer 
zwar nur 0^ ' Prozent des um' zehn 
Prozent auf 100^ JÄrcL Franc gestie-. 
genen Konmmumsatzes. Gegenüber 
dem- Votjahr, in dum ein Verlust von 
U2 MriL Krane (ohne Veriustrück- 
trag} entstanden war, zeigt sich aber 
doch' eine erhebliche Verbesserung 
der Ertragslage. 

, Als 1 Ertragszfel setzt sich PSA-Prä- 
sädent Jwques Calvet eine Gewinn- 
Umsatzrelation von. vier, bis fünf Pro- 
zent, die schon beute von den großen 
ausländischen Automobflkonzemen 
erreicht wird.' Deshalb müßte der Be- 
legschaftsabbau - um sechs Prozent 
auf 176 000 Personen in 1985 -fortge- 
setzt werden. Die Produktivität 
(Pkw-Pröduktioh je Beschäftigten) 
nahm letztes Jahr bereits um 8£ Pro- 
zent zu. 

Die industriflllen Investitionen der 
Gruppe wurden 1985 um nicht werri- 
gerals 46 Prozent auf 5^)8 Mrd. Franc 
gesteigert. Davon sind 5£1 Mrd. 
Franc aus eigenen Mitteln finanziert 
worden. DCr sonstige FSnanzbedarf 
erreichte 5,5 Mrd. Franc. £r wurde 2 U 
0,9 Mrd. durch KapiialpThnhiTTiff 
und zu 4,8 Mrd. durch die Aufnahme 
langfristiger Anleihen gedeckt, deren 
Betrag sich damit um 26 Prozent auf 
21,5 Mrd. Franc erhöhte. Die kurzfri- 
stigen Schulden wurden um 23 Pro- 
zent auf 13,7 Mrd. Franc abgebaut. 

Per saldo ging die Konzernver- 
schuldung um zwei Proasnt auf 32,45 
Mrd. Franc zurück, was aber immer 
noch viel zu hoch ist Angemessen 
wären etwa 20 Mrd. Franc, meinte 
Calvet Die hohe Schuldenlast erklärt 
sich nicht zuletzt aus der Übernahme - 
der europäischen Chryster-Töchter, 
die als irnfprmaKmpT ig rhp Fehl- 
entscheidung (von Calvets Vorgän- 
gern} erwiesen hatDfe Nachfblgege- 
apngphaft Talbot hat in den letzten 


Jahren fortschreitend an Boden ver- 
loren. 

■ Wie Calvet bestätigte, hat die ame- 
rikanische Chrysler Corp., die im Zu- 
sammenhang mit dieser Transaktion 
erworbenen 12,5 Prozent FSA-Aktien 
für 2 Mrd. Franc zum Verkauf ge- 
stellt Ein Drittel der 1,8 Millionen 
Aktien sind bereits bei französischen 
institutionellen Anlegern plaziert 
Der Rest soll von dem Londoner 
Bankhaus Barburg untergebracht 
werden. Die Stellung der französi- 
schen Großaktionäre, die Familien 
Peugeot und Michelm, wird damit ge- 
stärkt, weil die Aktien von Cbiysler 
ihr doppeltes Stimmrecht verlieren. 

Die Automobilgesellschaft Peu- 
geot-Talbot, in der die Chrysler-Töch- 
ter aufgegangen sind, hat dank der 
Marke Peugeot ihren Gewinn von 107 
auf 477 MDL Franc verbessert, wäh- 
rend die Automobilgesellschaft Ci- 
tro&\ ihren Verlust von 2,1 auf 1 Mrd. 
Franc reduzierte und damit am stärk- 
sten zur Verbesserung des Konzero- 
ergebmsses beitrug. Der weltweite 
Eonzernabsatz (einschließlich Nutz- 
fehraeuge) erhöhte sich um 5,1 Pro- 
zent auf 1,66 MtQionen Einheiten, da- 
von Peugeot-Talbot um 1,5 Prozent 
auf LOS MIDionen und der von Ci- 
troen um zwölf Prozent auf 0,61 Mil- 
lionen. Am französischen Markt war 
der Konzern mit 34,6 (33,1) Prozent 
und 8m europäischen mit 7,1 (6,9) 
Prozent beteiligt 

Aber für PSA sind die Erträge der 
ernmlnen Modelle und in den einzel- 
nen Ländern wichtiger als die Men- 
g enztffem und Rabatte, erklärte Cal- 
vet unter Anspielung auf Renault 
Auch habe PSA als einzige unrentab- 
le Werke stillgelegt Trotzdem sei der 
Konzern inzwischen der größte Devi- 
senbringer Frankreichs mit netto 29 
Mrd. Franc. Der Export aus Frank- 
reich hatte sich um sechs Prozent auf 
39 MrcL Franc erhöht und der Export- 
anteil am Weltumsatz einschließlic h 
da- ausländischen Werke erreichte 
51^ Prozent 


HOCHTIEF / Auftragsbestände ziehen leicht an - Bauleistung im Ausland ging zurück - Unveränderte Dividende I SIGRI 


Vorsichtige Finanzpolitik schuf gutes Fundament 


HANS BAUMANN, Essen 

Die Sorgen sind nicht behoben, 
aber das Haus war stets so solide ge- 
führt, daß ihm Hagel und Sturm vom 
Markt nicht viel anhaben konnten. 
Hochtief Aktiengesellschaft vorm. 
Gebr. Helfmann, Essen, sieht einen 
leichten Silberstreif am Himmel der 
seit Jahren arg verhangenen Baukon- 
junktur. Wie der Vorsitzende des Vor- 
standes, Enno Vocfee, vor der Presse 
erklärte, haben die Auftragsbestände 
in den ersten Monaten des neuen Ge- 
schäftsjahres 1986 wieder leicht zuge- 
nommen. Die Reichweite der Aufträ- 
ge von durchschnittlich 2,4 Monaten 
im April sei jedoch nicht ausreichend, 
um die Beschäftigungslage in der 
Bauwirtschaft durchgreifend zu ver- 
bessern. 

Die Auftragseingänge von Hochtief 
lagen in den ersten fünf Monaten mit 
gut 1,36 Mrd. DM noch etwas unter 
dem Volumen zur Vergleichszeit des 
Vorjahres. Vom Auftragseingang ent- 
fielen wieder mehr als 50 Prozent auf 
den gewerblichen und industriellen 

SEL: Kabelfertigung 
in Berlin aufgegeben 

dpa/VWD, Stuttgart 

Die Standard Elektrik Lorenz AG 
ISEL), Stuttgart, wird ihre Kupfer- 
Kabel-Produkti on in Stuttgart kon- 
zentrieren und die Kabelproduktion 
in Berlin aufgeben. Wie SEIL gestern 
in Stuttgart auf Anfrage mitteilte, hat 
der SEL-Vorstand einen entspre- 
chenden Beschluß gefaßt. 

Von der Stillegung der SEL-Kabel- 
produktion in Berlin sind 92 Mitarbei- 
ter betroffen. Gestern wurde über ei- 
nen Tn feressenatigg leich beziehungs- 
weise Sozialplan für diese Mitarbeiter 
verhandelt Der Konzentrationspro- 
zeß in der SEL-Kabdfertigung folgt 
einem deutlichen Bestellrückgang 
für Kupferkabel in rii**«*™ und im 
kommenden Jahr. Die Kapazität soll 
um ein Drittel schrumpfen. 


W ACKER-CHEMIE / 1985 erneut sehr erfolgreich - Größtes Wachstum in Femost 

Auf Umsatzrückgang eingestellt 
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DANKWARD SETTZ, München 

Wenn auch in jüngster Zeit wieder 
Brimiunggtendenzen - insbesondere 
indem vom Halhlmtennarkt abhängi- 
gen Reinstsiliduingescbäft — za spü- 
len sind, rechnet man bertn Mnnche- 
ner Wackfir-Chemie-Konzem für 1986 
eher mit einem Umsafewckgang von 
„einigen wenigen PrtÄentpunkten* . 
Die Maiktscfawgehe und dör DoDar- 
verfeEwerdösnaefe 
ter Dobmaier.lfitglied der Geschäfts- 
führung, kaum durch die billigeren 
Rohstoff- und Energißpreise kompen- 
siert werden können. Eritspreäiäide 
Auswirkungen dürfte dies jauch auf 
die Ertra^lage haben, zumal nochan 
dem eingeschlagetien hohen Investi- 
tionstempo, (335 M3L nach 216 MUL 
DM) festgehaften werden soK 
. Schon das eirte ftiartal 1986 zeigte, 
so Dobmaier, daß sich der Wacker- 
Eonzern dem seit Herbst 1985 abfla- 
chenden . Wachstum in der Chemiem- 
dustrie nicht entziehen konnte. Per 
Ende Märy gi ng der Außenumsatz ge- 
fflnübg de r entsprech en d en Vwjah- 
reszeit um 8,2 Prozent auf 639 MüL 
LIM zmüudc. Während die Mutterge- 
seOschaft Wac^er-Chemie GmbH nur 
ein kfinua von drei Prozent, hinneh- 
men mußte, waren es bei der Wak- 
ker-Chemitroniq GmbH über 25 Pro- 
zent Einbußen mußten da vor kllem' 
im Export (minus 1& Prozent) hinge- 
nommen werden, dwin das Inlands- 
gesch&ft verringerte stehtedigli ch um 
anPrcaeöt 

Dies »Be« muß aber vor dem Hin- 
tergrund gesehen werden, daß -für 
Wacker 1985 erneut ein „sehr erfolg- 


reiches Jahr“ war. Wenn auch der 
Weltumsatz bei 2,8 Mrd. DM (plus ein 
Prozent) stagnierte, verzächnete der 
..Konzern mit seinen 11611 (10636) 

. Beschäftigten ein Plins von vier Pro- 
zent auf 2,63 Mrd. DM bei einem un- 
veränderten Exportanteil von 57 Pro- 
. -agp t und die GmbH von plus drei 
Prozent auf 1,9 Mrd. Tftt lh- und 

- trugen dazu n ***h Angaböi 

^lan-n^l jyiiiAt m g ViffhHn MmRa bd 

Um b^chQiche 24 Prozent konnte 
dabei der Umsatz in Femost ausge- 
. weitet werden, wogegen aber das 
■ Nord- und Südamerikageschäft um 
- 13,5 beziehungsweise 6,8 Prozent zu- 

- rückging 

. Hierin spiegelte sich vor allem, so 
Dobmaier, die 1985 „geradezu drama- 
tische“ Entwicklung auf dem Halblei- 
tersektor wider: Drastischer Absatz- 
rückgang bei Standardbauelementen 
und Teilverlagerung des Reinstsilici- 
um Verbrauchs weg von den USA 
nach Japan. Zu spüren bekam dies 
weniger die Wacker-Chemitronic, die 
ihren Umsatz noch um rieben Pro- 
zent auf rund 775 MÜL DM auswerten 
konnte. Voll betroffen davon aber 
wurde deren US-Tochter Wacker Sil- 
tronic Corp-, PorÜBnd/OregOzi.dieein 
Umsatzxninus von etwa 30 Prozent 
auf annähernd 80 MBL Dollar und 
einen Verlust von „einigen wenigen“ 
Milli onen Dollar hinnehmen mußte. 

In Japan dagegen konnte Wacker 
seine Position in der Sparte Reinstsi- 
li chim „stark ausbauen“. Inzwischen 
habe man im pawfi«»hgn Raum ein 
ähnliches Marktvolumen wie in den 
USA. Nicht zuletzt deswegen überle- 


ge man derzeit, in Japan eine eigene 
Silicium-Pro d uktion aufzu bauen; be- 
reits im Herbst 1986 wird dort mit da 
Herstellung von Silicon begonnen. 

Als insgesamt positiv bewertete 
Dobmaier die Entwicklung der ein- 
zelnen Sparten der Wacker Chemie 
GmbH. Beachtliche Zuwachsraten, 
insbesondere im Überseegeschäft, 
hätte inan im Siliconbereich erzielen 
können. Bei voller Kapazitätsausla- 
stung sei es teilweise zu Lieferschwie- 
rigkeiten gekommen. Die größte Um- 
satzsteigerung brachte die Sparte L 
(u.a. Acetaldehyd-abhängige Pro- 
dukte, organische Zwischenprodukte 
und Pflanzenschutz). Einen „gering- 
fügigen“ Rückgang mußte dagegen 
die umsatzstärkste Sparte FVC hin- 
nehmen. 

Die insgesamt hohe Kapazitätsaus- 
lastung der Produktionsanlagen führ- 
te dazu, daß der Jahresuberschuß im 
Konzern um 12^3 Prozent auf 114,7 
M3L DM und bei der GmbH um 3,3 
Prozent auf 109,2 MilL DM stieg. Dob- 
maier „Dies ist eines der besten bis- 
her erzielten Ergebnisse.“ Verkraftet 
wurden nicht nur der hohe F&E- Auf- 
wand von 161 (130) MÜL DM im Kon- 
zern und Sachinvestitionen von 216 
(145) M3L DM bei Abschreibungen 
von 137 (126) MÜL DM. Um 80 (75) 
MID, DM konnten auch die Rückla- 
gen aufgestockt werden, naphriem in 
1985 das Stammkapital um 100 MÜL 
DM aus Gesellschaftsmitteln auf 250 
Miß. DM erhöht worden war. Ausge- 
schüttet werden an die Gesellschafter 
(je zur Hälfte Familie Wacker und 
Hoechstkonzern) wieder 30 MilL DM. 
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Bau. Auch der öffentliche Bau konnte 
seinen Anteil erhöben. Der Anteil des 
Wohnungsbaus ging weiter zurück 
und liegt zur Zeit bei rund zehn Pro- 
zent des Volumens. Die gesamten 
Auftragsbestände erreichten Ende 
Mai 2,24 MrcL DM. Sie lagen damit auf 
Vorjahreshöhe. Nicht ganz auf Vor- 
jahresniveau kam bis Ende Mai die 
Bauleistung mit 1,14 Mrd. DM. 

Die Auftragseingänge aus dem 
Ausland gingen bis Ende Mai von 957 
auf 793 MilL DM zurück. Dazu wird 
allerdings von der Geschäftsleitung 
betont, daß der Auftragseingang im 
Voijahr besonders hoch war. Von be- 
sonderem Interesse ist, daß der größ- 
te Teil der Neuaufträge von den aus- 
ländischen Beteiligungsgesellschaf- 
ten kam, die im Geschäftsjahr 1985 
bereits die Hälfte der Eingüngp und 
Bestände auf sich vereinten. Die Bau- 
leistung im Ausland belief sich bis 
Mai auf 842 MiTl- DM, sie war damit 
um 3,1 Prozent niedriger. Der Auf- 
tragsbestand war mit 1,96 Mrd. DM 
um 13,9 Prozent niedriger als bis En- 


de Mai 1985. Hochtief selbst konzen- 
triert sich im Ausland auf die ara- 
bische Halbinsel und auf Irak. Die 
Ausländsbeteiligungen bearbeiten 
dagegen Australien, Hongkong, Bra- 
silien und die USA. 

Hochtief hat mit vorsichtiger Fi- 
nanzpolitik ein prächtiges Funda- 
ment geschaffen für die kommenden 
Jahre. Für 1986 rechnet Vocke daher 
auch wieder mit einem zufriedenstel- 
lenden Ergebnis. Wie zufriedenstel- 
lend das abgeschlossene Jahr 1985 
war, zeigt ein Blick in die Abschluß- 
zahlen. Auch wenn die Bilanzsumme 
von 4J)8 auf 4,65 Mrd. DM schrumpfte 
und das Anlagevermögen von 1,28 auf 
1,37 Mrd. DM steigen konnte, so sind 
immerhin Forderungen von 271 (341) 
Mil. DM und Liquidität von 2^2 
(2,60) Mid. DM im Hause. Diese Li- 
quidität ging auch deshalb zurück, 
weß allein 92 MÜL DM an Wertpapie- 
ren vom Umlaufvermögen ins Anla- 
gevermögen umgebucht wurden. 
Dort steht jetzt der Wertpapierfondus 
mit 352 (250) MDL DM zu Buche. 


NAMEN 


Dr. Karlheinz Radermacher (54), 
seit 1. Mai Vorsitzender der Ge- 
schäftsführung der Pierburg-Gruppe, 
Neuss, wurde Mitglied des Vorstan- 
des der Rheinmetall- Konzern-Ober- 
gesellschaft, Düsseldorf. 

Oskar Keuschei, geschäftsführen- 
des Vorstandsmitglied der co op, 
Dortmund, und Aufrichtsratsmiv 
glied der co op AG, Frankfurt, schei- 
det Ende Juni 1986 nach 4$jähriger 
Tätigkeit aus dem aktiven Dienst aus. 

Dr. Gereon Mertens, zuletzt Mit- 
glied der Geschäftsführung der 
Krupp Industrietechnik GmbH, 
Duisburg, hat das Ressort Finanzwe- 
sen und Controlling im Vorstand der 
Krauss-Maffei AG, München, über- 
nommen und wurde zum stellvertre- 
tenden Vorstandsmitglied bestellt 
Jürgen K. GnnkeL seit 1972 bei der 


Suchard GmbH, Lörrach, und seit 
1979 als Mitglied der Suchard-Ge- 
schäftsleitung für den Unterneh- 
mensbereich Personal und Allgemei- 
ne Dienste verantwortlich, hat seine 
Tätigkeit in der Jacobs-Suchard- 
Gruppe zum 31. Mai 1986 beendet 

Hanns-Christof Wegeier, Sektkel- 
lerei Demhard KGaA, Koblenz, wur- 
de zum stellvertretenden Präsidenten 
des Verbandes Deutscher Sektkelle- 
reien e.V., Wiesbaden, gewählt Die 
Wahl des Präsidenten steht erst im 
Jahre 1987 an. 

Wilfried Oberländer, Köln, Vorsit- 
zender des Zentralverbandes der Au- 
genoptiker, wurde zum Präsidenten 
des Groupement des Optknens du 
Marchä Commun Europ6en 
(GOMAC) gewählt Er löst L&m 
Hauek ab, der Ehrenp räsident wurde. 


Die Gesamtleistung betrug 3,73 
(4,41) Mrd. DM und der Rohertrag 
L79 (2,18) Mrd. DM. Der Cash-flow 
verminderte sich von 537 auf 403 MUL 
DM. Er reicht aber völlig zur Finan- 
zierung des Investitionsvolumens 
von rund 220 MilL DM im Berichts- 
jahr. Den Aktionären wird auf der HV 
am 17. Juli eine Dividende von wie- 
der 10 DM je 50-DM-Aktie plus 2 DM 
Bonus vorgeschlagen, einschließlich 
Steuergutschrift sind das 18,75 DM je 
Aktie. Bei einem Grundkapital von 
200 Mfll. DM betragen die offenen 
Rücklagen nach Zuweisung von 50 
(60) MilL DM jetzt 941 (783) MUL DM. 
Den Gewinn je Aktie weigert rieh die 
Verwaltung zu nennen. Sie bestätigt 
aber, daß er in der Größenordnung 
von 100 DM je 50 DM nominell liegt 
(!}. Die Aktionäre: mit je einer 
Schachtel RWE. von Finck'sche In- 
dustrie-Beteiligungs-KG, München, 
und Francommerz Vermögensver- 
waltun gsgesellschaft mbH, Frank- 
furt. Rund zehn Prozent liegen in der 
Hand freier Aktionäre. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Beckum: R-B-I 
Schräder und Slolte Rohrleitungs- 
bau -Industriemontaeen GmbH L L.; 
Bensbeim: Bredberg-Elektro-Ges. 

mbH. Einhausen; Braunschweig: Gul- 
brod-Ccnter Braunschweig GmbH 
L L.; Celle: Ing. Gerhard Flach GmbH, 
Baubetrcuungs, Immobilien- und An- 
lagevertrieb; Elmshorn: KG i. Fa. 
Gebr. BlembeL Klein Nordende; Gel- 
senkirchen: Wolfgang Koch, Kauf- 
mann, Dorsten 11; Hannover: Messal 
Elektro- u. Heizungsbau GmbH; 
Nacht. d_ Franz Bracht, Bauunterneh- 
mer, Langenhagen; Kiel: TESI-Nord 
Vertriebsges. f. medizinische Geräte 
mbH; Memmingen: jeans point, Jeans 
& Sportswear Rudolf Anwander; Mün- 
chen: Fa. Hirsch Fräsentationssyste- 
me, Inh. Karl Hirsch, Klagenfurt; Pas- 
sim: Gunnar Schulz, Kaufmann; Tü- 
bingen: HW Fritz KG; Moria HcB. Inh. 
d. Fa. Pfuderer und Heß; Wuppertal: 
Nach! d. Hartmut Podswlna. 

Vergleich beantragt: Frankfurt/M.: 
K-Tel International GmbH; Stuttgart: 
Marion Mahle. Fellbach 5. 


Rückgang durch 
Dollarvenall 

dpa-VWD, Möncben/Meitingen 

Der starke Verfall des Dollar hat 
das Geschäft der Sigri-Gruppe. Mei- 
ringen, stark beeinträchtigt Ln den 
ersten vier Monaten 1986 ging der 
Umsatz dieses zu den führenden Her- 
stellern von Erzeugnissen aus Koh- 
lenstoff und Graphit zählenden Un- 
ternehmens mit einem Exporsanieü 
von mehr als 80 Prozent am Umsatz 
um fünf Prozent auf 410 Mill. DM 
zurück 

Nach Angaben der Unternehmens- 
gruppe, zu der neben der Sigri GmbH 
unter anderem die Rin gsdorlT- Werke 

Arrauge 


Die Werrpapieranlage optimieren 
mildem 

Schwecet Frank-en- 
Liquiditaiskomo 

Die feine Schweizer Art, 

Vermögen za vermehren 

Informationen direkt vor. de: 
BADISCHE 

KOMMUNALE LANPESBANK 
[SCHWEIZ* AG - BAKOLA 

BahnhafpliiE S. CH-Sl‘ 2J Zunr. 1 : 
TeMon \0U ZIUSÜ6 

DuckTwahl jus Deutschland i0041li ZI! 4c -t 


in Bonn und Beteiligungsgesellschaf- 
ten in Italien, Österreich. Schweden 
und den USA gehören, will das Un- 
ternehmen trotz der verhaltenen 
Nachfrage nach Graphitelektroden 
und nach Kathoden ihr .umfangrei- 
ches“ Investitionsprogramm furtset- 
zen. 

Die Sigri-Gruppe steigerte 19S5 ih- 
ren Umsatz um acht Prozent aufl.32 
(1,23) Mrd. DM. Für Investitionen 
wurden 106 (69) Mill. DM aufgewen- 
det. Der Jahresuberschuß der Grop- 
pe verringerte sich auf 29.9 (31.9) Mill. 
DM. Der Jahresüberschuß der Sigri 
GmbH stieg dagegen auf 5 (2) MdL 
DM und wird in die Rücklagen einge- 
stellt Die Zahl der Mitarbeiter erhöh- 
te sich insgesamt um fünf Prozent auf 
6955 Beschäftigte. 


Die Zukunft gehört der Phantasie 



Kinder kommen immer wieder zu 
neuen, erstaunlichen Ergebnissen, 
weil ihnen Denkklischees fremd sind. 
Etwas davon haben sich auch erfolg- 
reiche Untemehmerpersönlichkeiten 
bewahrt 

Investitionsprobleme können mit 
Leasing schneller gelöst werden. Wer 
dieses Instrument einsetzt, entdeckt 
die Facetten der Flexibilität: Im Ver- 
trieb von Maschinenbau-Unterneh- 
men z. B. vereinfacht es die Verkaufs- 
verhandlungen und minimiert viele 
Risiken. Kein Hersteller kann heute 
darauf verzichten. Bei der Finanzie- 
rung von Industrie-Ausrüstungen 
schont es das Firmenkapital: Eigene 
Mittel sind frei für andere Aufgaben, 
wie Produktentwicklung, Marketing, 
Werbung, Materialversorgung, Perso- 
naldispositionen usw. 


Wer so denkt, braucht aber einen 
zuverlässigen und kompetenten Part- 
ner. Der Deutschen Leasing AG 
schenkten bis heute über 100.000 
Unternehmen ihr Vertrauen. Dies 
brachte uns in die Spitze der Investi- 
tionsberater und Investoren. Wir 
haben schon manchen mutigen Plan 
verwirklicht - mit Wissen, Finanzkraft, 
Sicherheit und nicht zuletzt mit 
Phantasie. Rufen Sie uns an. 


Dandi Lnä|A$ 
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Der erfahrene Investitionspartner 
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Industrieunternehmen in NRW 

Unser Auftraggeber ist ein Unternehmen der petrochemischen Industrie im Köln-Bonner Raum. Mehr als 2600 
Mitarbeiter haben bei der Herstellung von Kunststoffrohstoffen sichere Arbeitsplätze und interessante Aufgaben. 

Für die Sicherstellung eines reibungslosen Betriebsablaufs von hochautomatisierten Produktionsaniagen wird 

ein 

Diplom-Ingenieur 

fürMeB-, Steuer- und Regelungstechnlk/Automatislerungstechnik 

gesucht 

Wartung-, Reparatur- und Montagearbeiten bei optimalem Einsatz von Personal und Material. Dabei stehen 
qualifizierte Meister und Handwerker zur Verfügung, die im Rahmen eines zeitgerechten Führungssystems zu 

leiten sind. 

Mehrjährige Berufs- und Führungserfahrung im Instandhaitungsbereich eines Industrieunternehmens sowie 

Kenntnisse der Arbeitsweise von ProzeBleitsystemen wären von Vorteil. 

Eine aufgabenbezogene Dotierung ünd zeitgemäße Sozialleistungen sind selbstverständlich; ebenso wird 
Unterstützung bei der Losung der Wohnungsfrage angeboten. 

Wenn unser Angebot Sie anspricht, freuen wir uns über ihre aussagefähigen Bewerbungsunterlagen unter der 
Kennziffer MA 689. Ihre Unterlagen werden sofort ungeöffnet weitergeieitet Eine vertrauliche Behandlung und 
die Berücksichtigung eventueller Sperrvermerke sind selbstverständlich. 


r n 

STUTTGART 


FACHSCHULE FÜR TECHNIK 
STUTTGART 


Im Fachbereich Architektur «t zum Winter-Semester 
1988/87 (1. 9. 1886) eine 




der Besoldungsgruppe C 3 für d» Fachgebiet Technischer Auatau zu besetzen. 
Der Bewerber muß Architekt sein mit besonderen Kenntnissen und langjährigen 
Erfahrungen auf dem Gebiet des Teeftrrfseftm Aushaus wi Gebäuden, insbeson- 
dere ln den Bereichen Beleuchtung»- und Lüttungstechnik. Er mufi bereit Bein, 
Forschung*- und Entwlcktungsautgaben und Aufgaben der Selbstverwaltung 
wahrzu nehmen sowie bei Bedarf auch fachlich benachbarte Lehrgebiete zu' 
vertreten. 

Dar StoHanlnhaber hat zusätzliche Koordinierung»- und Verwahungsaufgaben zu 
übernehmen. 

Voraussetzungen: 

Abgeschlossenes HbcftschuötudJum (Uruvarartdt oder Technische Hochschule},' 
Nachweis der pädagogischen Eignung, z. B. durch eine langjährig« Lehrtätigkeit, 
besondere Befähigung zu wissenschaftlicher Arbeit, besondere Leistungen ln. 
einer mindestens fünfjährigen beruflichen Prsxb als Architekt außerhalb des 
Hochschulberelchs nach Hochschulabschluß. Schwertnh/ndsrte haben bei ent- 
sprechender Eignung Vorrang. 

Bel Jeder Erateinstellung wird zunächst ein befristeter Dlenstvertreg mit einer 
Vergütung entsprechend der Besoldungsgruppe abgeschlossen. Bei Eignung Ist 
spätestens nach 114 Jahren die Übernahme als Professor in das Beamtenvsrttfft- 
nte auf Lebenszeit vorgesehen, falb das Lebensalter in der Hegel 45 Jahre nicht 
übersteigt 

Bewerbungen mit handschriftlichem, tabellarischem Lebenslauf, Lichtbild, be- 
glaubigten Zsugnisfcopjen - auch Ober dis Berufstfitigteö - und üntertegan über 
eigene Projekte und wissenschaftliche Veröffentlichungen werden bis 15. Aug. 
1986 an den 

REKTOR OER FACHHOCHSCHULE FÜR TECHNIK STUTTGART 
WBB-BWcher-Str. 29, Postfach 11 80, 7000 Stuttgart 1, 
erbaten fiel. 07 11 / 20 73-26 61) 


INSTITUT FÜR PERSONAL- UND 


UNTERNEHMENSBERATUNG 


HORST WILL UND PARTNER ■ DOMKLOSTER 2 ■ POSTFACH 10 16 26-5000KOLN1 


MANNESMANN 

R EXROTH 

Brueninghaus Hydraulik GmbH /fjTTjK 

Wir sind eine Tochtergesellschaft der Mannesmann- f \ 

Rexroth-Gruppe, dem führenden Unternehmen auf j f f|j | 
dem Gebiet der Hochdruckhydraulik. 

Unser Fertigungsprogramm umfaßt I «k £k s # 

Axialkolben maschfnen mit Regel- und \ J? 

Stelleinrichtungen zur Übertragung hydraulischer w 

Leistungen bis 1 200 kW. ** 0 0 *^ 

Für unsere Kundendienstabteilung suchen wir einen 

Diplomingenieur/FH 

Fachrichtung Maschinenbau 

Aufgabenschwerpunkte: 

• Technische Unterstützung unserer Kunden bei der 

Inbetriebnahme von Hydrauliksystemen 
• Durchführung von Messungen an 
Hydraulikkomponenten mit entsprechender 

Auswertung 

• Beratung zur Optimierung von Funktionsabläufen. 

Diese Aufgaben sind in enger Zusammenarbeit mit 

dem Leiter der Kundendienstabteilung 
durchzuführen. 

Voraussetzung Bitte richten Sie Ihre ,J™££ 

für diese interessante und abwechslungsreiche Bewerbung an Einkauf <i 

Tätigkeit sind Erfahrungen im Kundendienst- bzw. unsere Auftrag» 

Entwicklungs-/Versuchsbereich, verbunden mit Personalabteilung, zusd: 

Kenntnissen im Meßwesen, 0 der rufen Sie uns’ !=== 

Der Bewerber sollte bereits mit hydraulischen einfach an. VEfl 

_ .. Systemen vertraut sein. Brueninghaus Wirtscha 

Englische Sprachkenntnisse sind erforderlich, Hydraulik GmbH und sto,J 

Wir bieten ein leistungsgerechtes Gehalt, gute Postfach 14 40 G%ß« n< s 

Sozialleistungen sowie einen sicheren Arbeitsplatz. 7240 Horb a. N. 1 Geschäf 

Bei der Wohnungssuche sind wir gerne behilflich. Tel. 0 74 51 / 92-2 40 Btmdesv 


Oie Welt der Fadi- und Führongskräflw 

Fach- und Führungskräfte, die in ihrem 
Beruf vorankommen wollen, informieren 
sich laufend über ihre Karriere-Chancen in 
der WELT. Die WELT bringt jeden Samstag 
viele Seiten Stellenausschreibungen für Fach- 

und Führungskrafte. W 3400 


DER NEUEN VENTILATOR-GENERATION 

Mir haben den Alleinvertrieb in der-8RD 
nachbarten EG-LSndern und ver- 
lus Iw er kauf an entsprechende 
\ njpWtfndel sgescWif te.. 

uchchrora - chinalackrot - gold. 

HIT FERKflEDlENUHG 

_ iftjlche Kontaktauf nähme Uber HTS, i 
Honnenpfad 3, 45 Osnabrück, 0541/25521 j 


Übemehmennoch eine 

Geschäftsführung mit Hairaleitung 
für Senioren-BssMenz/Wohnstlft 

Erfolgreiche Betriebageseflschaft möchte ihren Wirkungskreis erweitern. 
Knntah-tinifnahme: Tfl i 7Z Z1 / gffl 65 ■ 


V8fkehfSslel»(1nlttpro<iiM - recHich geschätzt 

Erfinder und Produzent vergibt Vertriebsrecht für die gesamte 
Bundesrepublik und Europa ah qualifiziertes Marke tingunte rneh- 
men oder Vertriebsgesellschaft (auch Einzelperson). Voraussetzung: 
Ein neues, von Fachleuten anerkanntes Produkt mit Kapitaleinsalz 
erfolgreich zu vermarkten. Das Produkt Ist verkaufsfertfg und bietet 
persönliche Sicherheit im Straßenverkehr Sir jeden Kfz-Besitzer. 
Interessenten schreiben bitte, nur mit Kapitalnachweis, an die von 
uns beauftragte Agentur; 

Franchise Marketing System. 780* Fre Iburg, MfinsterpiafeB 14. 


ffir- g - gii rht 

Umwelt- und Energle nok tor 

mit besten Zukunftsdxancen. Hohe Rendite, bereits in Produktion, techn. 
ausgereift, durch 4 Institute geprüft, bimdesw. zugelaasen, regionale 
Vertnebserfolge. 

WXBME-ENBBGUETECHNIK GmbH. Industriegelfinde, 
Hüttenstr. 22. 6683 Spiesen- Elversberg, Tel 0 6821/7 7688 


Ihr Vertrauensmann fOr Italien 

Dynamisch, belastbar, zuverlässig u. gewissenhaft, mehrjähriger 
TuV-MItarbeiter in Italien u. versierter Geschäftsmann, verband- 
hmgserfahren auch auf höchsten Ebenen, sucht entsprechende ver- 
antwortungsvolle Aufgabe als Elnkäufer/Expediter ln Italien. Wohn- 
sitz ln Deutschland, pfed-a-terre in Mailand. Muttersprache Italie- 
nisch, fließend Deutsch u. rengHgfh 


WELT-Veriaa Postfach 


Formulierung er 
ach 10 08 64^4300 




AKTUELL 


Fachverminiung 
für besonders 
qualifizierte Fach- 
und Führungskräfte 


Jurist 

38. 2. Staatsexamen fbefr.) in Hamburg; berufliche Erfahrung 
als Anwalt und in der Industrie sowie im öffentlichen Dienst; 

sucht neuen Aufgabenbereich in Verband, Versicherung oder 
Industrie; bevorzugt im Personalwesen. 

Auskünfte gibt; Frau Krauel 

Fadivenmttitmgsdienst Hamburg, Kurt-Schumacher- Allee 16, 
2000 Hamburg 1, SB 040/2485-2331, FS 2163213 


34 Jahre, Studium angew. Math 
Experimentalphysik, kaufm. 
pädag. Erfahrungen, Kenntnisse 
im Finanzierung*- und Versieh»' 
rungswesen. Au Bend lenste rfah- 

rurtg, sucht adäquaten Wirkungs- 
kreis. 

Zuscftr. erb. u. W 2823 an WELT 
Verlag, Postfach 1008 64, 430C 


Vertriebsingenieur 


Außen handelserfahnmg, 42, Singapureaner, 20 Jahre in der 
Bundesrepublik, praxisnahe Außenhandels- und Speditions- 
fortbildung und entsprechende Berufserfahrung; Englisch 
perfekt. Chinesisch fließend (Mandarin, Kantonesisch, 
Fukien), kontaktfreudig, verhandlungsgeschickt, tropentaug- 
lich; 

sucht neuen Wirkungskreis. 

Auskünfte gibt: Frau Rudolph 

Fachvemnttlungsdienst Bremen, Außer der Schleifmühle 4, 
2800 Bremen 1, 38 0421/3077-593, -595 

Bundesanstalt für Arbeit 


Industriekaufmann / Einzeiiiandelskaotmann 

(Sportartikelbranche), mit langjähriger Erfahrung als Sachbearbeiter im 
rankaut (10 Jahre), verheiratet; 39 Jahre, in leitender Position (Verkauf, 
Auftragsabwicklung; Versand), in ung w kQndlgter Stellung, sucht neuen 


Gesucht ln England: Anstellung 
als Haushälterin mit oder ohne 
Kinderbe treuune oder als Haus- 
dame in anspruchsvoller Familie 
mit Niveau. 

Suchende: Aparte Dame, Deut- 
sche, 44 J., 1,65 m. frei und unab- 
hängig, mit guten Referenzen, 
guten Umgangsförmen u. Allge- 
meinbildung. Vielseitig Interes- 
siert und begabt und mit jagdl, 
Passion. Z uschr iften erb. unter 
X 2824 an WELT- Verlag, Post- 
fach 10 OB 64, 4300 Essen. 


Suchen Sie zuverL, geschickten 

Hausverwalter o. ä.? 

Umfassende kfra. + rechtl 
Kanntet, handw. exc. Fah swu,J - 
tgn , suchen umfassendes „ „ ■, , - 
satzfeld. Bin 50, verh. • 
Angeb. unt F 2810 an WELT- 
Veriag, PL 10 0884, 4300 Essen. 



Wir beabsichtigen, durch Diversifikation die Wirtschaftlichkeit 
unseres Betriebes weiter zu verbessern und unsere Untemeh- 
mensposition zukunftsorientiert abzusichem und auszubauen. 

Wir bieten daher die 

Kooperation 

auf folgenden Gebieten an : 

- Montagen von Klein- und Mittelserien anspruchsvol- 
ler Maschinen oder Apparate (Feinmechanik bis mitt- 
lerer Maschinenbau), 

- Übernahme von Lizenzfertigungen, 

- Übernahme von serienmäßig anfallenden Reparatur- 
leistungen für Maschinen und Apparate. 

Wir haben besondere Erfahrungen in der Anwendung modern- 
ster Verfahren der Füge- und Verbindungstechnik (z. B. Schwei- 
ßen mittete Plasma-Mig., insbesondere Aluminium) sowie der 
Vakuumtechnik. Wir verfügen über ProduktionsipögUchkelten 
unter Einhaltung besonderer Beinhalte- und Klimabedingungen, 
über ein fertigungsunabhftngiges Qualitätswesen zur Überwa- 
chung spezifizierter Fertigungsabläufe sowie über ein umfassen- 
des Werkschutzsystem. 

Zuschriften von Interessenten erbitten wir unter T 2820 an WELT- 
Vertag, Postfach 1008 64, 4300 Essen. - . - 


Elektro-Technik - Scbahtschrankbau - 
Indifstrieinstallation 

Wfr haben für SfenochJEapazitfiten frei: - • 

nraoen, Sekfre-Teduil^TdL: 1 2SZ1 / 3 •54&'Ztelexr 8 11 76S — 


Generalimporteur fllr Europa 

sucht Vertriebsorganisation für die BRD von zwei interessan- 
ten und erprobten Produkten zur Verhinderung und Bekämp- 
fung von Erosionsschäden. 

Zielgruppen: Hoch- und Tiefbau, Gartenbau, Wasserbau, 

Ämter. 



Zuscfar. erb. u. L 2814 an WELT-VerL, Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 

~VERBANDSGESCHÄFTSFOHRUNG 

Wirtschaftsjurist, 32 Jahre, ortsungebunden, Syndikusanwalt 
und stellvertretender Geschäftsführer eines LandesJndusrrie- 
verbandes (Wirtschafts- und Arbeitgeberverband} mittlerer 
Größe sucht aus ungekündigter Stellung heraus alleinige 
Geschäftsführertätigkeit eine Kleinen oder mittleren Landes-/ 
Bundesverbandes oder ausbaufähige Tätigkeit innerhalb ei- 
ner Verbandsgeschäftsfuhrung. 

Zuschriften erbeten unter A 2827 an 
WELT-Veriag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen 



ln diesen Kreisen eir 
zusätzliche Umsatzmö; 


Interessenten erwartet eine 
in einem wachsen d en Markt 


Chiffre J 12 553 IVA AG, Postfach, CH-8032 Zürich 


reich Maschinenbau, Stahlbau, Buk 
brauche, Kunststoffe o. 8. 
Zu a chr . unt C 2831 an WELT-Veriag, 
FL 10 08 64, 4300 Essen. 



CHEFSEKRETÄRIN / ASSISTEHTW 


Ab 1 . OkL 86 oder 1. Jan. 87 möchte Ich Sie entlasten und die Leitung Ihres 
Sekretariates übernehmen. 

Bin 46 Jahre, ledig, habe Abitur, eine Ausbildung zur Sekretärin, gute 
englische und betriebswirtschaftliche Kenntnisse, mein Französisch ist 
reaktivierbar. Ferner bringe ich mit: 

- 10 Jahre Erfahrung Im Dienstlefetungsbereich 

- 15 Jahre Tätigkeit für den Inhaber eines mlttelstandtachen 
Industrieunternehmens, seit Jahren Handlung»- und Bankvoll- 
maehten für die deutsche Holding und in- und ausländische 
Tochterunternehmen 

An das Führen von Mitarbeitern bin ich gewöhnt neuen Technologien 
gegenüber aufgeschlossen. Selbständiges Arbeiten, Belastbarkeit und 
Onsatzfreude entsprechen meinem derzeitigen Gehalt (ca. 80 000,- DM p. 
a.). 

Sollten Sie eine Mitarbeiterin für ans echte Vertrauertsposition (mögt. 
Raum Hamburg) suchen, in der für Eigeninitiative und Gestaltung Spiel- 
raum vorhanden ist so bitte Ich um Nachricht unter P 2553 an WELT- 
Veriag, Postfach 100864, 4300 Essen. 


Einkäufer und Abteilungsleiter 

(47 Jahre), langjährige Erfahrung im Bereich: Möbel, Gartenmöbel, 
Glas, Porzellan, Keramik und GeschenkartikeL 
Marktnah, verkaufsorientiert, mit Durchsetzungsvermögen und 

Verhandlungsgeschick sucht zum 1. 7. 1986 neuen Wirkungskreis. 
Angebote bitte unter Z 2828 an 
WELT-Veriag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


Verkaufsleiter 

marketingorientierter Betriebswirt, 38 J, mit mehrjähriger Erfah- 
rung im internationalen Product Management und Vertrieb hoch- 
wertiger, technischer Gebrauchsgüter, sucht neue Herausforderung. 

Zuschriften erbeten unter T 2556 an WELT-Veriag, Postfach 100864, 
4300 Essen. 


Techn. Kaufmann / Unternehmens bereiter 

pfpf.-Kfm., 52 J., langj. Unternehmer u. freiberuflicher UnterBehmensbe- 
rater. Erfahningsschwerpunkte: Schwächsten- Analysen, Controlling, 
Kalkulation, Finanzen, Rechnungswesen. gDV- K ennt n i as e, sucht neue 
Tätigkeit 

Zusehr. erb. unt. N 2552 an WELT-Veriag, Postfach 1008 64.4300 Essen. 


DIPL. -ING. (PH). Schweififachlng, 40 J, verh, * ZL ln ungekündigter leitender 
Position tiUg, sucht neuen, verantwortungsvollen Wirkungskreis (Vertretung. 
Repräsentanz o. 6,1 Im Ausland, mögt, asiatfacher Raum. ERFAHRUNG: Zuletzt 7 
J, lös Repräsenutnt/Branch Manager für deutsch, Firma ln Asien (Südkorea, 
Hongkong) tätig. AUFGABENGEBIET: Beratung, Akquisition, Qualitätskontrol- 
le u_ Bauüberwachung v. Industrieanlagen und -prodnkten. Sehr gute Englfadi- 
fcenntnfsse. Vo r^tandhing K ^rbleik, Flexibilität, hartes Arbeiten sind selbstver- 
ständlich. Aag. unt B 2808 an WELT-Veriag, Postfach 10 0864,4300 Essen. 


= i.ia; 


50 ev» unabtu socht z. L 7. 80 o. 
später neuen WIrkungskr. aJbs verantw. 
Hausmeister, auch iro Helm-, Sanato- 
riums- und HrehL Bereich, vonugsw. 
im Ha am Nledersacbsen oder Schles- 
wig-Holstein. 

Zusehr. erb. u. K 2554 an WELT-Veriag, 
Postfach 100864. 4300 Essen. 


DL DtpL-Lehreiin, 35 J, Staatsexa- 
men. V J. freiberufl. in Frankreich, 
nicht' ortsgebonden. sucht feste An- 
steDnng als Da lmetsch ertn/Übers«?tze- 
rin. 

Ang. unter A 2805 an WELT-Veriag, 
Postfach 10 08 84, 4800 Essen. 


Kfm.- Leiter 

40 J, suriitneue Herausforderung in 
einem mittelst&ndiBchen Unterneh- 
men, Schwerpunkte: Finanz- nrwt 
Bechmmgawesen, betriebL Rech- 
nungswesen und Personal wesen. 
Zusehr. unt T 2S78 an WELT-Veriag, 
Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 


50 1.. langi Elf. als BuchhaMungaleltei 
in Lemlng- u. Handebgas^ sucht im 
Raum HH 1 1. 7. 86 od. spfiter entspre- 
chende Position. 

Zusehr. unter D 2808 an WELT-Veriag, 
Postf. 10 08 64, 4 300 Essen. 


Volljurist 

34 J-. Studienscbwerpunkte; ZIvti-iL, 
Int Privat- H-, Arbeite- u. Soz.-R.; be- 
tzlebswixtschafti. Qualifikation durch 
FortbUdungssemlnar mit Schwerp. im 
Rechnungswesen. EDV, Steuern, Fi- 
nanzwirtschaft. Fersaoniwesen; An- 

waftseBbbnnic wünscht adäquate 
Stellung bei Unternehmen, Anwalt 
Verband od. Behörde. 

Zusehr, erb. u. K 2813 an WELT-Veriag, 
F£ 10 08 64, 4300 Essen. 



An affe Gastronoraan! 

Wolton Sls Ihm Qftst* mh etwas ganz Bsson- 
dersm Obanaschen? Dann btaun Sls ihrs 
Taeaamenfi-Karte Obar «ln« scMns Kaaaat- 
ta an, die wo ainor anganatenan Stimme 
besprochen sowie mit schöner Musik um- 
rahmt wird. 

Melodie Musik-Studio 

Poatf. 21 01 16, TW« Kactendw 

Itedl Latn, TeL 17 ZI / 85 37 07 
oder 87X71/ 87 73 


Dipl.-Bauingenieur 

15jähr. Erfahr, als Statiker u. 
Bauleiter, sucht Tätigkeit als 
Bausachverständiger im norddt 
Raum. 

Ang. unt G 2811 an WELT- Ver- 
lag, Pf. 10 08 64, 4300 Essen. 




AGENTUR 

f. Spanien- Immo b. zu vergeben. Ge- 
eignet t Damen u_ Herren, kl Kaution 
erforderlich. 

TeLO 6831 /3031 od. 7 3888 


MpL-Ing. fFH) VDI 

Beratender Ing. für Produktionstechnik, langjähriger Betriebsleiter für 
s pana bhebende Fertigung sucht freie Mitarbeit im Großraum Hamburg. 

Zusehr. erb. unt N 2816 an WELT-Veriag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen 



Planen Sie Ihren tAD-lifoia 




Unsere 


■Sf-w I 


CAD-Konstrukteure 


u. t Innere Medizin übernimmt be- 
triebsärztliche Versorgung ln Ham- 
burg u. näherer Umgebung. 

Ang. unt s 2555 an WELT-Veriag, 
Postfach 100864.4500 Essen. 


49 J» langjährige AufiendfeaftertUtartmg 
als Spttzenverkänfer hochw. erklär — 
bed. Investitkmsg&ler (Ma5ch.-Baul 
erfOlasgewofanle. fOhnrngsstarke Feraön- 
Ü chken, q»«<ht nmynh Position als NL- 
Lciter, VK- Leiter a a. Führnngsaufgahe 
(m Baum Hamburg 

Zusehr. erb, unt C 2807 an WELT-Veriag 
Postfadi 10 08 64, 4300 Essen. 


¥$0ftÜ«e^ CAD || 


Personal 1 können an Ihrem System arbeiten 

oc * er br ‘ n 9 en die Hard- und Software mit 


mm 


Fordern Sie bitte unsere Informationen an: 

Seeber Konstruktionen GmbH 

Neckarkanalstraße 104 

7148 Remseck 2 (Aldingen bei Stuttgart) 

Telefon (07146)991-0 


liliifiBl 


SELBSTÄNDIG, UNABHÄNGIG 
mit WISU-I; wn 1 * fftr Exintenzgr. 

tmd E d n Hnn e n . KostL Info. 

H. a FmM. VBBB, WH SpoicUngen 


1 Auskuxls- 
Baubotreuung • 

Arger, Streit, Zeitmangel? 

Für Sie nicht mehr; wir überneh- 
men Ihre private Banbetreuung, je- 
de Baugröße, Hfli RH nft nriWuiHiR n- 
ser. Diskrete u. vertrauliche Ab- 
wicklung garantiert 
Eckel-Arebltektur, Z HH 68, . 

Gxfigemreg 4 , TeL • 48 / 6 N 01 68 


Wir sind ein Junens. MstungsfBhigas 
Unternahmen, das sich maaetiHealdi 
mit Wirtschaft»- und UntarTMtHnensbe- 
ratung sowfa Pnrsonalbwatimg befaßt 
Wir decken den gas «ntan Bereich der 
Untamahmenebtratunfl ob. 

Betriebsanalyse 

Bankengespräche 

UquidRätsbeschaffung 

Marketing 

Krisenmanagement 

Konkursabwendung 

Marktanalyse 

Standortanafyse 

Sollten Sie ufttafnstutiensch« Entsciwt- 
dungen treffen, so Stehen wir Ihnen mit 
quaUftdertan WUtarbeüftm zur Varfü- 
gung. Wir totaan SotorthUto und stehen 
Ihnen kl elftem Qeaprtch m mrun Haus 
tut Verfügung. 


Unabhängige Vertreter 
für Mode-Juwelen 

International* Qewtisctiaft suefa unab- 
hinfffg« VkoWw, die interessiert sind, 
eine sehr konkurrierende und schön ent- 
worfene Koltoktion an MotteSchmuck 
Verkaufsstettan (Lader) zu verkaufen. 
Eine 15 X-Kbmmissfon Ober Auftrags- 
wert wird monatlich bezahlt und eine 
jöhrilche Extra-Bonifikation Ist nicht aus- 
geschlossen. 

Jeder Kandidat edl erklären, warum sin 
oder er an dieser Arbeit interesslart Ist 
und uns benachrichtigen Ober ihre oder 
seine berufliche Karriere sowie ln we*-, 
dwn Tellen der BHD sie oder er arbeiten 
möchte. 

Bitte schreiben Sie a. Y 2671 an WELT- 
Veriag. Poetf. 10 0864, 4300 Essen. 



" Wir sanieren 

Wn l iMifown t rwi linri Hoadelshäu 


K ! Wy .1 T 1 . f W , 


Bw. Helmut Baldus, c/o RO- 



SpwffUon 

sucht DauerbeachSftfgung t blaue 
Ko mys sfa m . Standort Hamburg. 
Zusehr. erb. u. R 3818 an WELT-VerL, 
Postt 10 06 64, 4300 Essen. 


Kl te klr o Te c taat — 

Fi eh p ouonfl l 

Ve rleih . h a t noch q naHflzfr rieS Per- 
sonal für sie frei Hofen Sie doch 
nrnrer blnHHrh tfn Ang ehnt für Baeh- 
personal ein, denn Fachpersonal 
muß nicht unbedingt teuer sein. 

SachpersonaJ-Servicei . 

Fteuiwa, Elektto-TechnOf 

TeL 0 28 21 /3Ö5 43, Telex Bll 763 



Konstruktionen 




' wird von Schweizer Unternehmen, 
welche« auf dem Energie- u. Um- 
wettaektw titig ist, raräöben. In 
Frage kom m en nur Etnnuperaanen 
b*w. Firmen, welche ausschließlich 
unser Produkt vertreiben. Unser 
kemkurrentbees Produkt garantiert 
sehr höbe VerdfenstmSeUchkeiten. 
Nur seriöse, kapitalsten«; Partner 
werden berBcksichtigt- 
Zuschr. tust V 2823 an WELT-Veriag, 
Postf, 10 08 64. 4300 Essen. 


















LINIENFLUGE BERLIN-PADERBORN 


TEMPELHOF AIRWAYS USA 

1000 Beriiri 42, Flughafen Tempelhof 
Buchungen: Beriin 0 30 / 6 90 94 31 
=/ . £ Raderbom: 059 55 MO 25 
'■i - . . Kund in allen Reisebüros 

I^Wsirf-Reminßsflöge: 030/6 90 9433Ö2 





Nur Erfolg zfihlt! 

Spezrälermittler übernimmt 
schwierigste Aufgaben im . io- 

und Ausland, langjährige Erfah- 
rung. Zuschriften erb. u. S28W 
an WELT-Verlag, Postfach 


Versierter Export-Kfm. 
sucht fÖT-. 

HALTA/Mmfibneenavin 

Vertretungen/ReprSsexjLanz, Büro, 
Showraum, TeL, Tat, kann gestellt 
werden. - - - 

Tel. 003 56/4409 77 oder Zoaehrlf- 
ten unter C 2829 an WELT-Veriag. 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 



Export in den 
. arabischen Raum 

Wir sind bestens ein geführt und 
übernehmen Vertretung für 
deu tschen Hersteller. 

Angebote unter Y 2625 an WELT- 
Verlag. Postfach 1008 64, 4300 
Essen. 


Einstieg in den US> Markt 


Wie Sie richtig in den USA Fu8 (essen und 
ttefiei Fehlfw wneden. GrsÖS-Wo bei 

European Business Consultants Ine, 
RothenbautneteussaeS 
2000 Hamburg 13 


Wir suchen 
Handelsvertreter 

zum Verkauf unserer Haarpflege 
bei Friseuren. 

Kurzbewerbungen an: 

WVP Agentor 

Donatusstraße 8, 5210 Troisdorf, 
oder TeL 0 2241/40 10 06 


Sa^äml Lnrim-BK 

der Werbeclou mit besonderem 
Effekt, umgebaut zum Partybas 
mit vielen Extras, fahrfertig, zu 
verkaufen.' Kontakt unter TeL 
041 01/ 4 50 23, Hart. 


ttteisersen anspr^ 

I (Feinmochanikb 


9 anfallenden Rep 
<1 Apparate 



CHÄTEAU DOEX • 

" ' ehvTraumbel offenen Augen 

äußerst lux. '2%- und 416 -Zimmer-Wohnungen im Cha- 
iet-Stif. Terrassen in der herrlichen Landschaft des 
Berner Oberlandes. 2 Stunden von Zürich, 1 Stunde uon 
Lausanne. -Privatflugplate in der Nähe.. 10 km vom 
Weltkurort Gisfäad entfernt. Preis pro m 2 : sfr 6500,-. 
Finanzierung 60% durch Schweiz. Großbank. 

. ; Wir beraten Sie gerne. 


»altschranklfr • 
’Olla^ion 

• % 

9 :• ir:- I: Idri ’ t 


'kanset/# t&a International 

CHr800I Zürich 
Tef.fl0.4J71 /2 11,55 77 


ur für 


r .} = • • 

Vrr.v . 

»•. • ..--i-.i : t'.' i ®* m 


t-’ •- 

«T-W» . . 

. ui* m 


Seriöses namhaftes Unternehmen der g astronomi- 
sche tv UnterhaltungsbranchQ in nordd. Großstadt 
(sfsbenstenigisr Jahresumsatz) sucht zwecks Auswei- 
tung der geschäftlichen Aktivitäten 

staiaeder täten GesettsctaRn 

Kapitafeirisatz ca. OM 50 000-100 000,-. 

Zuschriften -an die von uns beauftragte Untemeh- 

mungsberaturft - - . 




-J'üüITTiH; 


Jägerstr. 16, 2071 Schönberg 


Mt/fru. ÄSf pm'Ztiftjfänfr. ■ 

/Sümntt _ 

Zuschriften -unter L 617B an WELT- 
Vwf^.PteHtech 700864. 4300 Ewan 


- Supen»arirt 

107)00 m* Grda, 150 FarkpL.5000 
Verk.-FL, ' »Eeter KAUFHOF 
ASKO, sofort eH&cbeJahresmiete. 
Zuschr. u. Ö 2830 an WELT- Vertag, 
. Postfach. 10 0864, 4300 Essen. 


* * «-Sofort -gegen bar * * * 
FORDERUNGS ANKAUF 

(ÜtuUcri-nllndesteDsSO Stück) 

. lnkasaoi*ro I>r. Sttep‘’ , 5300 Bonn - 
AdenaveraUee TeLB2 28 /22 U 90 


Mallorca 

gr_ rustlk. Haus, im Ortszentr. v. 

SantanyL i 85 000,- zu vefk. 
Tel« 28 61/624 41. nach 19 Uhr 48 24 


Verkaufe Einfamilienhaus 

ruhige Wohnlage, in Vorfaeim bei 
Ahlen (NRW. 20 Min. Dortm.- 
HQnster), von Privat Preis 
450000,- VHB. Zuschriften bitte 
unter W 2713 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen 
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VAW-Vereinigte 
Aluminium-Werke 
Aktiengesellschaft 
Berlin -Bonn 


Teilkonzernbilanz 

Aktiva 


Millionen DM 

Teiikonzem-Gewinn- und Veriustrechnung 

Millionen. DM 


19--: 5 

1364 


1985 

1984 

Sachanlagen 

1.6^5 

1.513 

Außenumsatz 

4.480 

4.643 

Finanzanlagen 

93 

134 

Bestandserhohung 

40 

78 

Vorräte 

1.171 

1.141 

Andere aktivierte Eigenleistungen 

12 

30 

Forderungen 

801 

711 

Gesamtleistung 

4.532 

4.742 

Flüssige Mittel 

119 

n3 

Mater i 2 leinsatz 

2.662 

2.805 


3.829 

3.612 

r:Z'' : “'hag 

1.870 

1.937 




Sonstige Erträge 

210 

162 





2.080 

2.099 




•F’ersor-.alau Wendungen 

982 

920 

Passiva 



Abschreibungen 

376 

355 

Eigenkaprtai 

847 

369 

Zinsauavend ungen 

123 

120 

Eigenkapitalähnliche Darlehen 

250 

250 

Sieuer n 

36 

134 

Pensionsrückstellungen und 



Sonstige Aufwendungen 

520 

506 

Unterstützungseinrichtungen 

291 

256 


2.037 

2.035 

Langfristige Darlehen 

1.358 

1.173 




Mittel- und kurzfristige 



Jahreeüberschuß 

43 

64 

Verbindlichkeiten 

1.025 

988 

Gewinnvortrag. Veränderung 



Konzerngewinn 

58 

56 

Ausgleichsposten u. a. 

- 15 

. . 8 


3.829 

3.612 

Konzerngewinn 

58 

56 

Der vollständige Jahresabschluß und der auf freiv. illtger Grundlage erstellte leilkonzernabschluß zum 31. Dezember 1985 

tragen den uneingeschränkten Besta: 

^ungsvermerk des .Abschi ußorüiers. der Treuarbeit Aktiengesellschaft. 






aluminium 


Breitenburger Portland-Ce ment- Fabrik 
Aktiengesellschaft 

Hamburg und Ligerdorf/Hotetein 
- Wertpapter-KenrvNummer 525 900 / 525 903 - 

Ausgabe neuer Gewinnanteilscheinbogen 

Die Aktien unserer Gesellschaft sind zur Zeit nur noch mit dem Erneue- 
rungsschein versehen. Neue Gewinnanteilscheinbogen. enthaltend die 
Gewinnanteilscheine Nr. 41 bis 60 und Emeuerungsschein. werden 

ab 9. Juni 1986 

ausgegeben. 

Wir bitten die Aktionäre unserer Gesellschaft, die neuen Gewinnens n- 
scheinbogen gegen Einreichung der Erneuern ngsscheine bei einer 2 er 
nachstehendend genannten Ausgabestellen in Hamburg. Berlin und Düs- 
seldorf kostenfrei entgegenzu nehmen: 

Deutsche Bank AG 
Deutsche Bank Berlin AG 

Aktionäre, deren Aktien bei einem Kreditinstitut verwahrt werden, haben 
wogen der Entgegennahmeder neuen Gewinnanteilscheinbogen nichts zu 
veranlassen. 

Die Stammaktien werden in der Zeit vom 9. Juni bis 8 Juli 1966 ön der. 
Wertpapierbörsen zu Hamburg, Berlin und Düsseldorf sowohl m.i dem 
Emeue rungsschein als auch mit dem neuen Gewinnanteilscheinbogen 
und ab 9. Juli 1986 nur noch mit dem neuen Bogen lieferbar sein. 


Hoechst 



PE¥odendenbekanntmachung 


Hamburg. Lägerdorf /Holstein , den 4. Juni 1986 


Der Vorstand 



HARPENER 

AKTIENGESELLSCHAFT 

DORTMUND 

ramals Harpes« Bergbau- Aktien -Gesellst: bah 


Zinszahlung auf unsere 
4,5 °/b DM-Tei [Schuldverschreibungen 
mit Zusatzverzinsung - Ausgabe 1959 - 

- Wertpapier-Kenn-Nr. 366 008 - 

Der am 30. Juni 1986 sUittfindenden ordentlichen Hauptversamm- 
lung unserer Gesellschaft wird für das Geschäftsjahr 1985 die 
Ausschüttung einer Dividende von 22 % zuzüglich eines Bonus 
von 2% auf des Grundkapital vorgeschlagen werden 
Vorbehaltlich der Annahme dieses Dividendenvorschlages durch 
die Hauptversammlung gelangen die auf obige Teilschuld- 
ve rechte Ibungen am 1. Juli 1986 fällig werdenden Zinsen für das 
Jahr 1985 gemäß § 2 der Anleihebedingungen mit DU 104.75 - 
abzüglich 254k Kapitaler tr ag s teuer - für jeweils DM 100,- Teil- 
auhutoverschrelbungs- Nennbetrag zur Auszahlung. 

Ne Zahlung der Zinsen erfoigl ab 1. Juli 1986 gegen Einreichung 
des Zinsscheins Nr. 28 an unserer Gesellschaftskasse sowie t>: i 
den in § 2 der Anleihebedingungen genannten Kreditinstituten 
Mit den Zinsen Ist für unbeschränkt steuerpflichtige TeiJschuW- 
veischreibungs-lnhaber ein Steuerguthaben von 9/16 1=58.25' i 
des Zinsbetrages verbunden. Steuerguthaben und Kapilalerfr^ü- 
steuer werden auf die Einkommen- oder Körperschaft Steuer 
angerechnet bzw. erstattet. 

Unbeschränkt steuerpflichtige Tellschuldverschreibungs-Inha- 
ber, die eine .NlcM-Veiantagungsbescheiniguricf des liit sie 
zuständigen Finanzamtes vorlegen, erhalten die Zinsen ohne 
Abzug der Kapitalertragsteuer und zuzüglich des Steuerguina- 
bens laut KStG ausgezahlt 


Die HäLipiversammlung vom 3 Juni '936 hat 
.'schlossen, für aas Geschäftsjahr 1985 eine 


Kapitalertragsteuer gegen Einreichung des 
Gewmnanteilseheins Nr. 48 bei der Geseü- 


Dtv'dende von DM 10.— ie Aktie im Nennbetrag schaftskasse sowie bei den nachstehenden 


Dortmund, Im Juni 1986 


Der Vorstand 



Dortmunder Union - Schultheiss Brauerei 




Akliun Lie\d IsUmIi 
Berlin urvJ Donmvhd 


HsidebergelLStc 3 - Tel 069/250035 


NEU-EROFFNUNGt 



Wir foiWi die Aktionäre unserer Gesellschaft ein zu der 

am Donnerstag, dem 17. Juli 1986, 10.30 Uhr, 

. in der Westfalenhalle II 
Rheinlanddamm 200, 4600 Dortmund 1, 

sciRtindenden 

ordentlichen Hauptversammlung. 

Tagesordnung 

% VösUgedts fcstfi$cstelfora Jahresabschlusses und des Konzonabschlusses mit den Bcridiun oli \ ur- 
sranffi und des Aufsichtsrats für das Geschäftsjahr N85. 

,2. Beschhißfassimg über die Verwendung des Bilanzgewinns, 

3. Entlastung des Vorstands und des Aufsidusrais für das Geschäftsjahr 1985. 

4. Wahl des Absdilußprüfers für das Geschäftsjahr J986. 

Der volle Wonlaut der Tagesordnung mit den Vorsdilagcn der Verwaltung unddie nahtp-n Ein7.JIiej- 
tenüberdieTeilnahmebeSngu ngen mitBekanntgabeder HinterlegungsstefknsinJ im Bindc.un.’L :- r vr 

Nr. 96 vom 28. Mai 1986 veröffentlicht. 

Letzter Hinterlegungstag ist der 10. Juli 1986. 

Unsiae Aku'onäre, dieihre Aktien durch ein Kreditinsrirur verwahren lassen, erhaben iil > r ihre Di p. 
bank eine Einladung zur Hauptversammlung zugesandt. 

Beriin und Dortmund, im Mai 1986 ^ c r ^ 


jc>r> DM 50— auszuschütten. Die Dividende 
.vtrd ab - Juni 1986 nach Ab»ug von 25% 


Dretdr ic-r Banl- Aknengeseiischatt 

Bank tut Hannei und Industrie Aktiengesellschaft 

Bankhaus H Aurnsuser 

Bayensche Hypotheken- und Wecnsei-Bank AG 
Bayeusche Landen bank Gircceniraie 
Eayensche veremsbank Aktiengesellschaft 
Berliner C ommer r bank Arliengeselischait 
Betimer Handels- und Fran! luner Bank 
Corr.riiercbank Af fiengesellschair 
Delbrucl- 3 Co. 

Deutsche Bank Aktiengesellschaft 
Deu ische Bank Berlin AriiengesellschaM 
DG Banl- Deufsche Geno6>enschaiis.bank 
Georg Hauck & Sohn Bankiers KGaA 
Hessische Landesbank - Girozentrale - 
Lanoesbank Rheinland- Pialz Girozentrale 
Landesbank Saar Girozentrale 
Meick. Finch <?' Co. 

Meiallcard GmbH 
B Metzler seel. Sohn S Co. 

Sal. Opoenheim ir .?« Cie 
J H Stern 

Tnnkaus & Burkhardl KGaA 
Vereins- und West bank Aktiengesellschaft 
hi M War bürg- Brinckmann, VVirir 3 Co. 
.■Yestdeuts«: he Landesbank Girozentrale 
Bankhaus Gebrüder Bethmann 
Berliner Bank Aktiengesellschaft 
Com .Tierz-Credit- Bank AG Europartner 
Deutsche Bank. Saar Ak tiengeseüsenaft 
Schröder Münchme/er. Hengst 3 Co 
S chwe'zer ische SankoeseUschaf; 

(Deuischiand) Akiienaesellschafl 


Mi; der Dividende ist ein Sleuergu’haben von 
DM 5 «325 je -Hie verbunden das auf die 
Ein kommen «.(euer oder Köroerscneüsf euer der 
iriländiscnen Aj-.iionare angerezhne! vtird. Die* 
Auszahlung der Dividende erfolgt ohne Abzug 


Kreditinstituten und ihren Niederlassungen »n 
den jeweils genannten Ländern ausgezahlt: 


Belgien: 

Banque Bruxelles Lambert S.A 

Frankreich. 

Credit du Nord 
Banque Pari bas 
Credit Lyonnais 
Societe Generale 
MM. Lazard Freres S Cie 
L'Europeenne de Banque 
Banque Nationale de Paris 
Crödil Commercial de France 

Großbritannien: 

S G. Warburg & Co. Ltd 

Luxemburg: 

Banque Päribas (Luxembourg) S.A, 
Compagnie Luxem bourgeoise de la 
Dresdner Bank AG 
- Dresdner Bank International - 

Niederlande - 

Atgemene Bank Nederland N V. 
Amsterdam-Rotterdam Bank N. V 
Bank Mees & Hope NV 

Österreich 

Österreichische Länderbank AG 
CreditanstaJt- Bankverein 

Schweiz: 

Schweizerische Kreditanstalt 
Schv L *eizenscher Bankverein 
Schweizerische Bankaesellschaft 


von KapitaJertragsteuer und zuzüglich der 
Korperschaflsteuergutschrift. wenn em inländi- 
scher Aktionär seiner Depotbank ©ne Freistet- 
lungsbeschemigung seines Finanzamtes 
(Nicht-Veranlagungsbescheinigung) vorleg! 


Hoechst Aktiengesellschaft 
Frankfurt am Main, Juni 1986 




welfoffene Haltung 
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Croma. Das neue Flaggschiff von 
Europas vitalstem AutohersteÜer. 
9 Milliarden DM hat Fiat in den letz- 
ten 5 Jahren investiert. Mit diesem 
Schub im Rücken tritt der Croma 
jetzt an. Und er startet gut. Erste Plus- 
punkte konnte er in der deutschen 
Presse bereits sammeln. Aber urtei- 
len Sie selbst. Bei einer Probefahrt zu 
der wir Sie gerne einladen. Einige 
Informationen vorab: 






A-~ •> ■‘-‘SS 





Croma-Serienausstattung: Servo- 
lenkung, höhen verstellbares Lenk- 
rad. 5-Gang-Getriebe, elektrische 
Zentralverriegelung für Türen und 
Heckklappe., elektrische Fenster- 
heber vorne, getönte Scheiben, von 
innen verstellbare Außenspiegel, 
Hec.kscbeibenwischer/-wascher, weit 
öffnende Heckklappe, 1400 ! Stau- 
raum bei umgeklappter Rückbank. 

Die Croma-Sonderausstattung 
(gegen Mehrpreis): ARS (außer 2000 
CHT), elektr. Schiebe-/Hubdach aus 
Sicherheitsglas. Niveau-Regelung für 
die Turbomodelle. 





. .v . 












Die Croma-Preise: (Unverbindliche 
Preisempfehlung zzgl. Uberfüh- 
rungskosten) 

Croma 2000 CHT 23.650 - DM 

Croma 2000 i.e. 26.700.- DM 


^ VMM 

mmsfiSL 


Croma 2000 i.e. Kat. 28.200,— DM 


Croma Turbo i.e. 
Croma Turbo Diesel 


32.990 - DM 
31.900 - DM 




Croma. 

Der Große Fiat. 


CROMA 2000 CHT. 66 kW (90 PS). Spitze 182 km/h, 0 auf 100 km/h in ]],8 Sek. 


CROMA 2000 i.e. 88 kW (120 PS). 


' • ■ -» »4 

CROMA Turbo i.e. 114 kW (155 PS). Spitze 210 km/h, 0 auf 100 km/h U°%8S6k> ^ V.” 


\ 
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Devuenteraunmarkt 

Anziehende Dotaf-Bw*än» föhrten am 5. 4 zu einer Erte- 

ilung dH Deports gegen DM. 

1 Mono) 3 Monat» i Monom 

DolacfDM 654-044 1,52.1.42 5JJ4-24« 

PtantiTOota 048-046 0H493 148-143 

WundflDM zjo-a.50 WB-540 ajta-ija 

FTVDM 16« SMS S4-3B 


BMdMKUzbdata (Umlauf vwn 1. Mol 1986 on, ZUuctoff«! 
n ftmont jShriidv in HannoMi z wndwrantinn m Proxent 
fDr de Jeweffigo BesiOdauer]: Ausgabe 1986« (Typ A) MO 
ÖJ*D - 4 JO 074) - 5.00 (4.14) - S40(4A6) - 650 («iZl - 740 
(54l). Ausgabe 19866 (Typ 8) 3.00 (3.00) - 440 073) - WB 
f4.1i) - 5J0 (4,50) - 650 HW - 740 (5421 - WB 1370) 
H— i an gmtbane de Bond« (Cents ton In Pnccara)- 1 
fahr 5JD, 2 fchie 4.75. tu eds söhlig odu»si tArwgpbebedm- 
mögen m Promo) Zins 540 . Km 99TB Beruße V* 


Renditen und Preise von 
Pfandbriefen und KO 



Mrtauhhsu 

lt«W 

Ms boom 

u te* 


4,73 1470) 1«4 
3« 15,1« 997» 
540 (5,451 ».40 
5.BJ (5.77) 96.» 
&JB (400) 9540 
670 (670) 93.45 
654 (6.45) 91TB 
ABO (671) 8660 
697 (608) 8655 
7TB 14JS71J 8330 
775 (7.13) 79.05 


101.1 102.1 
101.4 1033 

101.1 103.8 
KB6 103.7 
99.90 IB.7 
99JB0 105.« 
9640 ioic 
«440 1017 
93.05 100,2 
«240 100P 
07.93 9690 


*6 f% ik 

1030 104.0 104.9 

1031 107,0 1098 
1065 1097 111.9 
107,2 HO.7 1147 
107.9 112.1 1163 
1034 113.7 1187 
107.« 112.9 118.4 
106.6 1124 USA 
1061 1124 119,1 
I06J 1134 120,5 
1038 11«7 123.6 


'Die RendHe wild auf dar Beets aknwOer Kupons CMMKfinei 
(aa.%) 

•* Aufgrund der Maitriendne enecnwe Preise, die «on tion 
amtlich nailenen Kurten vergtsteteoret Pöpiere abwmdwn 
kamen 

rn—ntuw fcK ssten l m lsi: 111.906 (112487) 

Tlfweaee h«—leds^ 241798 (2414031 




ikztt% Ö auf 3ÖO km/h in 9,9 Sek. 

ufe 


CROMA 2000 Le. Kat- 83 kW (113 PS). Spitze 191 km/h, 0 auf 100 km/h In 10,4 Sek. 


, r< PS). Spitze 185 km/h, 0 auf 100 km/h in 11,9 Sek. 
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Einbruch bei den Aktien 

Publikums verkaufe nahmen stark zu 


Fortlaufende Notierungen und Umsätze 


DW. - Steigende Zinsen und bisher nicht erfüll- steigen lassen. Dies führte zu einem drasti- 
te konjunkturelle Wadatumserwartungen in sehen Rückgang der Kurse. Die Börsenprofit 
Zusammenhang mit zuiückgenommenen Er- nahmen das zum AnhsB r dch nun auch ihrerseits 
tragssebätzungen weiden als Grund für die von Aktien zu trennen. So kam es. daB ein 
wachsende Nervosität in Kreisen der privaten groSer Teil selbst erstklassiger Standardak- 
An leg erschaff genannt. Sie hat die Verkäufe timt zweistellige BnbeSen erlitten. 

Ein Merkmal der in der Privat- sorgungsaktien. DM, Bekula und Herlitz St um je 4 

Kundschaft wachsenden Unsicher- Frankfurt: Hexminger erholten DM z n rOck E gnflTnm ** n - 
heit sind die Kursverluste bei sich um 7 DM und Tücher zogen wrAnohwn- Aimsr vprmindwtm 
Feldmühle-NobeL Der Börsenkurs um 19 DM an. Agiv verminderten „mu DK ^ 


neu srno aie rairsvermsie oa sicn um l dm und Tucner zogen München- A i«wr uPTmindPTt™ 
Feldmühle-NobeL Der Börsenkurs um 19 DM an. Agiv verminderten Audi^um^^DMund 

liegt hier nur noch um nmd 10 DM um 24 DM, Heffi um 33 DM und ; ^ jSerSe q£? 

über seinem Zeichmmgspreis. Bei Enzinger Union um 16^0 DM. Con- ^ nS 

Daimler wurden die A^ben ans ügas^erloren 21 DM. l9 |f«™ E fnS 

dem Kreis jener fortgesetzt die Düsseldorf: Audi konnten gegen 

Anfang des Jahres diese Papiere d»*n Trend um 30 DM er hobe n ußC ^ ^ ec ^ ro uxn ^ fester, 
aus Flick- Besitz zu 1100 DM über- Ebenfalls fester lagen Sternbräu St ut t g a r t: Boss erhöhten um 20 
nommen hatten. Unter diesen Um- um 7 DM. AEG Kabel verbilligten DM. Die WQrttembergische Hypo- 
ständen Ist es nicht verwunder- sich um 22 DM. D ahlb usch VA um thek en ba nk zog um 10 DM an. 
Mch. wenn außerbörslich die zum 20 DM imd H einrich um 19 DIL Hohn er verbesserten sich um 5 
Kurs von 165 DM angebotenen Hamburg: Phoenix Gummi ga- DM. Fuchs waren um 10,50 DM er- 
Fiat- Aktien '.es wird eine vielfa- bennmT DM nach. Beie rsdor f ver- mäßigt D aimler wurden '»n 50 
che Uberzeichnung, erwartet) be- minderten um 13 DM. hk w ffojgn DM, Mercedes um 48 DM und Por- 
reits zu 170 DM erhältlich sind. Mit um 2^0 DM zurück. Markt- u. sehe um 30 DM zurückgenommen, 
einem raschen Spekula tionsge- Kühlhallen gaben um 3 DM. Bre- Na^hbörw 
winn wird in diesem Fall bum mer Vulkan um4 DM undHaUer schwach 

noch gerechnet Unter den Verlie- Meurer um 1 DM nach. „..-TT 

rem befanden sich am Dienstag Berlin: Orenstein gewannen 17 "“i 05 f 274 * 4 *) 

erneut Bankaktien, von denen die DM »nrS Engelhardt 5 DM. Berliner ■Bi-U a w t' iiBdac 30£@ (5510) 
Bayerische Vereins bank nmd 20 Elektro büßten 23 DM, Kemninski AdvuBce-cfoclIiie-Zdfil: 51 (98) 

DM niedriger notiert wurde. Wie- 21 DM und DeTeWe 13 DMein. 36-Togo- Linie: 292 JW 
der stärker unter Druck auch Ver- DUB-Schultheiss wurden um 8£0 280-Tog e - Ua le: 2£0JH 


Nachbörse: schwach 
WHT-AktiMduidox: 2 66JBS (274^9) 
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WELTMEISTERSCHAFT / Deutschlands erstes Spiel gegen Uruguay - mit oder ohne Rummenigge? 


Kaviar mit 
der Kelle 
serviert 

. . : DWAidÄlpa, Irapuato 

Wärdas schon derHöhepuokt? 
Eine emmalig e An ywahmtv (xfey 
wiederholbare Standard-Lei- 
stung?- Kann' eine Mannschaft 
überhafiptnoch besser spielen? 
Mit dem&G-Sieg über Ungarn hat 
die UdSSR schon im. vierten Spiel 
der WM einen Maßsiah gesetzt 
Und sie bat. sich selbst in Zug- 
zwang gebracht . Weil sie das Li- 
mit so hoch schraubte, daß Ent- 
täuschungen schon zwangsläufig 
folgen müssen. 

. . „Wir haben in Irapuato den 
kommenden Weltmeister gese- 
hen“, jubelt die mexikanische 
Presse, was angesichts der phan- 
tastischen sowjetischen Vorstel- 
lung eine folgerichtige Beurtei- 
lung war. Und 'die französische 
Fachzeitung »X’ Equipe“ wurde 
angesichts des sportlichen Genus- 
ses zur Assoziation mit einem ku- 
linarischen Leckerbissen inspi- 
riert: „Kaviar mit der Kelle ser- 
viert! Die sowjetische Mannschaft 
gehört jetzt zu den Favoriten.“ 

Die UdSSR, zovor nur vorsich- 
tig als einer unter mehreren Ge- 
hehnfavoriten g ehandelt, hat sich 
selbst in die Rolle des Top-Favori- 
ten gespieh- Zumal sie einen Geg- 
ner deklassierte, der nicht zu den 
Außenseitern, sondern seinerseits 
zum engeren Kreis der Titel- An- 
wärter zählte. 

Die Sowjets präsentierten Fuß- 
ball modernster Prägung. Mit al- 
len Feinheiten, die ein Weltmei- 
ster beherrschen muß.. Ihre per- 
fekten technischen Grundvoraus- 
setzungen erlaubten in Angriff 
und Abwehr ein variantenreiches 
Spiel, wie es nur selten in solcher 
Vo llkommenheit irnd . Intensität 
zu sehen ist. Beeindruckend dabei 
vor allem das hohe Tempo, das die 
Sowjets bis zur letzten Minute un- 

ue rmmdpr t rinrrhhfolten 

„Fast alte S piel er waren naf»h 
den 90 Minuten fbr imd fertig*, 
sagte Trainer Walen Lobanowski 
(47) und versprach: kleine Spie- 
ler sind fähig, während der gan- 
zen WM diesen Stil durchzuhal- 
ten.“ Lobanowski ist erat seit dem 
13. Mai Cheftrainer der UdSSR. 
Sein Erfolg bestätigt im Nachhin- 
ein die Entscheidung des sowjeti- 
schen Fußball-Verbandes, Beinen- 
■ Vorgänger Eduard Malofojew ab- 
Nachdem, -die UdSSR 
am 7. Mai gegen Finnland (OH)) 
auch das vierte Spiel seit Jahres- 
beginn nicht gewonnen hatte, 
mußte Malöfejew gehen. - 

Erleichtert wurde dem Verband 

Ertt ybflidMT>gdiiH>'h rite gfanz - 
volle Leistung. von Dynamo Kiew 
beim 3:0-Sieg über Atletico Ma- 
drid im Endspiel um den Europa- 
pokal der Pokalsieger Anfang 
Mai VerantwoxthcherTrainerwar 
Walen Lobanowski, seit 12. Jahren 

- Trainer von Dynamo Kiew und 
mit dem Khfo bereits. 1975 Euro- 
papokalsieger. Auch damals wur- 
de erlznAnsehlüß andenVereins- 
erfolg zum Nationaltrainer beför- 
dert, in dö Tradition darhäufigm 
sowjetischen Trainerwechsel (21 
Nationattrainer stet Kriegsende) 
aber spätte^ zum^ '.VeRinstnteer 
zurückgeteoft r / 

Seine 12jährige Erfohrung im 
intematiönalen Fußball-Geschäft 
sdaontsich jetzt auszuzahfen. Der 
6:0-Sieg über Ungarn offenbarte 
die Kontinuität teaner Arbtet und 
die Kraft einer außergewöhnlich 
gut ’ einge^jieltöi Mannschaft. 
Neu der 13 eingesetzten Sjnder 
stammte) aus Kiew- Ihr Verständ- 
nis untereinander ist so phanta- 
stisch, daß Lobanowski sogar auf 
dite international bekannte Stars 
verzichten, konnte. Die beiden 
Stürmer , Oleg Rlochin (Dynamo 
KiewX 1975 Europas Fußballer 
des Jahres, -und Oleg Protassow 
(Dnjepropetrowsk). mit zuletzt 35 
Saisontpreh der erfolgreichste so- 

wjetischeStürmerallrä- Zeiten, so- 
wie LSbearb Alexander Tsdnwadse 
(Dynamo' T iflis) saßtei nicht ein- 
mal auf der Ersatzbank. Obäe im 

' Verlaufe ‘der WM noch eingesetzt 
wteden; tetnsteirab fiaghch. „Das 
bängt vom Zustand der Spider 
ab. Esistimmtewichtig, gute Re- 
sendsten. 2 » haben“, sagte Loba- 
nowski, der ktenen Spieler her- 
aushebtei wöltte. ^Wichtig istvor 
allem das.KoHfiktiv. Dü Spieler, 
die heute auf dem, Platz waren, 
haben teßti ;h>. den Dienst -der . 
Mannschaft gesteift.“ 

- Lobaxfows&i ist' es gehangen, 
aus indiväSueü starken Spfelem 
tene . gleidainäßig starä besetzte 

- Mannsteaaft zu -formen. Ungarns 
Traina Gyüigy Mezey < B Wh teud 
sehr enttäuscht, aber wir hoffen . 
dennoch, das Achtelfinale zu er- 
zeichai“) über ist uboaKigtj ’ daß 
die UdSSR xtitibt nur als Kollek- 
tiv, sondern auch - mit ihren Einzel- 
spietena\zur Wteftjasse Ählt 
„Meiner Meinung/nach hat die 
UdSSR ' dite. der $estea Spider 
derWeKin ito Mannschaft Wer 
das ist, «erde ich aflerdings erst 


• Es ist so weit Heute muß die deutsche 
Mannsdwft endgültig beweisen, wo sie bei 
der Weltmeisterschaft in Mexiko steht, wel- 
che Chancen sie hat, die Spiele in der 
Gruppe E Oberhaupt zu überstehen. Uruguay 
ist der erste Gegner. Auch ein Team, das 
noch nicht einzuschätzen ist. Diego Marado- 
na wollte sein ganzes Geld darauf verwet- 
ten, daß Uruguay den Titel holt. 




• Franz Beckenbauer hat mit einem lapida- 
ren Satz umschrieben, was er erwartet: „Die 
beste Taktik Ist zu gewinnen." Versteckt er 
hinter diesen Worten auf etwas seine eigene 
Unsicherheit. Erst kurz vor dem Spiel will er 
die Mannschafts-Aufstellung bekanntgeben. 
Mit Karl-Heinz Rummenigge, ohne den Kapi- 
tän? Fest scheint zu stehen, daß Norbert Eder 
Libero spielen wird. 


• Die Mannschaft der Sowjetunion ist plötz- 
lich einer der ganz großen Favoriten. Der 
6:0-Sieg über Ungarn verblüffte und über- 
zeugte die Experten. Besonders deshalb, 
weil viele gerade den Ungarn eine gute 
Außenseiterchance becheinlgt harten. Ar- 
gentiniens Star Diego Maradona muß sich 
auch in Mexiko böser Tritte der Gegner er- 
wehren (nächste Seite). 


Bangemachen gilt nicht. „Die Mannschaft ist gut 
vorbereitet, wir haben alles Erdenkliche getan“ 


Deutsche Gegner auf einen Blick 
Alles dreht sich um Francescoli 


Aufstellung erst kurz vor Spielbeginn - Unsicherheit? 
Herget begreift Beckenbauer nicht mehr - abserviert? 


ULRIC H DOST, Queretaro 

Der Mann ist in Europa noch weit- 
gehend un b ekannt JDas liegt nur 
daran“, sagt Enzo Francescoli, der 
große Star im Nationalteam von Uru- 
guay, „daß ich erst einmal in Europa 
gespielt habe.“ Und da gab es eine 
0 ^-Niederlage gegen die Franzosen. 

Mi t mgmAr damniigew Leistung ha- 
be ich sicherlich keinen großen Ein- 
druck Untertassen.“ Die Experten 
aus Südamerika aber sind sich einig, 
daß der 24 Jahre alte Francescoli 
nach dieser Weltmeisterschaft in ei- 
nem Atemzug mit den großen Stars 
des Fußballs genannt wird. 

Teamchef Franz Beckenbauer ist 
ähnlich voll des Lobes über den Mit- 
ttefeldspieler: „Wenn Uruguay die 
Vorrunde übersteht, und davon gehe 
ich aus, Harm wird Engn Francescoli 
dieser WM bestimmt den Stempel 
aufdrucken können.“ Seit Monaten 
beschäftigt sich Beckenbauer mit 
dem Gedanken, wen er aus seinem 
Team heute in Queretaro dem Süd- 
amerikaner auf die Fuße stellen soll. 
Wahrscheinlich wird es der Hambur- 
ger Wolfgang Rolff sein. 

Der traut sich diese Aufgabe auch 
zu. Schließlich hat er 1983 beim Euro- 
papokalfinale gegen Juventus Turin 
auch den großen Star Michel Platini 
ausgeschaltet Rolff: „Ich habe Fran- 
cescoli wgfc wnmal xm Fe rnsehen ge- 
sehen, doch da war steion klar, daß er 
nur sehr schwer auszurechnen ist“ 

Gefehr gpht von dem schlaksigen 
Uruguays vor allem bei Kopfbällen 
aus. Außerdem ist er sehr schnell, 
sehr dribbelstark, ein sicherer und 
nervenstarker Distanz- und Elftneter- 
schütze. In den letzten beiden Jahren 
führte Enzo Francescoli, der bei River 
Plate Buenos Aires spielt, die Tor- 
schützenliste der argentinischen Liga 
an. 1984 wurde er sogar zu Südameri- 
kay Fußballer des^ Jahres gewählt Im 
letzten -Jäh; fehlte .ihm nur eine 
Stimme, •unv den Titel erneut zu ge- 
winnen. 

Ein deutscher Spieler wird heute 
ganz besonders die Nähe von Fran- 
cescoli suchen, jedoch nicht auf dem 
Spielfeld. Möglicherweise spielt 
Pierre Lxttbarski in der nächsten Sai- 
son mit dem Uruguayer gemeinsam 
bei Rating Paris, üttbarski: „Wie ich 
gehört habe, soll er der beste Spieler 
Südamerikas sein. Wenn er En gl isc h 
spricht, werde ich midi heute mit 
ihm prnma] über unsere gemeinsame 
Zukunft in Paris unterhalten.“ 

Doch so weit ist es noch nicht, der 
Vertrag mit Paris ist noch nicht unter- 
schrieben. Rund vier Millionen Dollar 
wollen die Franzosen für Francescoli 
bezahlen. So leicht lassen (^Argenti- 
nier ihren Spielmacher, Torjäger und 
Pii hKTnimsKp h i ipg jedoch nicht zie- 
hen. Zunächst haben sie sein Gehalt 
auf die gig antische Summe von 
750 000 Dollar pro Jahr hochge- 
schraubt Auf Geld versteht Frances- 
coli sich übrigens, stammt er doch 
aus einer der reichsten Familien Uru- 
guays. So kann er es sich erlauben, 
alle Verhandlungen hin t en an zu stel- 
len und zu sagen: „Momentan will ich 
von Verträgen nichts wissen. Ich kon- 
zentriere mich ganz darauf, mit Uru- 
guay den Wettcup zu holen.“ 

. In. der 2700 Meter hoch gelegenen 
kolumbianischen Hauptstadt haben 


sich die Uruguayer auf diese WM vor- 
bereitet Es gibt nicht wenige Fach- 
leute, die den Weltmeister von 1930 
und 1950 als Südamerikas stärksten 
Titelanwärter sehen. Dem Trainer 
Omar Borras s cheint es gelungen zu 
sein, den i deal en Mittelweg zwischen 
dem V mwrilitmigrihpn Ballzauber und 
dpm argentinischen Zweckfußball 
gefunden zu haben. „Wir haben die 
härteste Gruppe erwischt“, warnt 
Francescoli seine Landsleute vor zu 
großem Optimismus. 

Das sind Francescolis Kollegen im 
Spiel gegen Deutschland (vor den Na- 

• 12 Fernando Alvez, Torwart - steht 
für den erkrankten Rodolfo Rodri- 
guez im Tor, ist bekannt für seine 
guten Reflexe auf der Linie, hat je- 
doch wenig internationale Erfahrung. 

• 3 Eduardo Acevedo, Libero - tritt 
hervor durch Barte, Schnelligkeit 


Das sagt Uruguays 
Trainer Borras 

„Wir sind stark, dk Spieler können 
den Anpfiff kaum noch erwarten. Alle 
sind fit, ballhungrig, siegessicher. “ 

„Für beide Teams steht in dieser To- 
desgruppe einiges auf dem Spiel. Wer 
vertiert, kann doch schon fitst den 
Rückflug buchen.“ 

„Wir wollen nicht verlieren, auch 
wenn man gegen Deutschland i mm er 
einen Punktveriust einkalkulieren 
muß. Ich glaube jedoch nicht, daß 
Beckenbauers Spieler ebenso moti- 
viert sind wie meine.“ 

„Respekt haben wir nicht, auch nicht 
vor Rudi Völler, der stark spielt. “ 

JAeine Spieler haben zum großen 
Teil Verträgt m Ausland, aber sie 
werden für ihr Vaterland kämpfen - 
schneit, robust, willensstark. “ 


und Kopfbaüstäike, ist jedoch tech- 
nisch nicht versiert. 

• 4 Victor Diogo, rechter Außenver- 
teidiger - gilt als kräftig und kampf- 
stark, überzeugt technisch, ist gut im 
Luftkampf. 

• 2 Nelson Gutierrez, Vorstopper - 
hat den Ruf, hart und kompromißlos 
zu sein, ist stark im Zweikampf, je- 
doch nicht schnell im Antritt 

• 6 Jorge Batista, linker Außenver- 
teidiger- arbeitet stark in der Offensi- 
ve, schießt gut aus der Distanz und 
güt als Freistoß-Spezialist 

• 8 Jorge Bamos, Mittelfeld -vertritt 

Rodriguez als Kapitän, als technisch 
versierte Arbeitsbiene bezeichnet 

• 5 Miguel Bossio, Mittelfeld - wird 
für Sonderbewachungen eingesetzt 
hat Stärken in der Defensive, Schwä- 
chen in der Offensive und im AbspieL 

• 11 Sergio Santin, Mit telfel d - güt 
als unauffällig agie rend er S piebna- 

cher im Mittelfeld, schießt hart aus 
großer Distanz. 

• 7 Antonio Alzameadi, Rechtsau- 
ßen - ist der Senior des Teams, dabei 
jedoch schnell im Antritt und torge- 
fahrlieh. 

• 9 Joit^ da Sflva, Mittelstürmer- ist 
bekannt für seine Sturmstarke und 
sein geschicktes Umgehen mit dem 
Ball, kann ein Spiel entsch e iden. 


ULRICH DOST, Queretaro 

Teamchef Franz Beckenbauer gibt 
sich weiterhin verschlossen wie eine 
Auster. Wenn er darauf angesprochen 
wird, wie dam die deutsche Mann- 
schaft aussehen wird, die heute das 
erste WM-Gruppenspiel in Queretaro 
gegen die Uruguayer bestreiten soll, 
reagiert er mürrisch: „Die Aufstel- 
lung muß ich erst anderthalb Stun- 
den vorher bekanntgeben, also werde 
Hac auch tun.“ 

Was steckt hinter dem Zögern? Un- 
sicherheit, taktisches Geplänkel oder 
einfach nur der Wunsch, so lange wie 

mnglinh narhyu Ho nlrpn, um ja keinen 

Fehler zu machen? Wahrscheinlich 
ist es von allem ein bißchen. 

Dabei dürfte es nach dem Training 
am Montag nachmittag im Stadion 
von Queretaro eigentlich klar sein, 
wie die deutsche Mannschaft ausse- 
hen wird: Schumacher -Eder - Bert- 
hold, Förster, Briegel -Matthäus, Ma- 
gath, Rolff Brehme - AUofs, Völler. 

Bis auf Schumacher und den ver- 
letzten Briegel spielte diese Elf irn 
Trainingsspielchen zusammen. Bek- 
kenbauer sagte später, diese Fonna- 
tion käme seiner Vorstellung sehr na- 
he. Sei es drum: Erst heute (MESZ) 
lüftet Beckenbauer auch für die Spie- 
ler wn Geheimnis. 

Warum der Teamchef und seine 
Berater sich so lange Zeit gelassen 
haben, begründete Trainer Horst 
Koppel: „Es gibt Spieler, die wollen 
erst kurz vorher wissen, ob sie spie- 
len. Andere wollen es so früh wie 
möglich wissen. Nun ist bei allen die 
S pannung erhalten, und sie werden 
alle ruhig schlafen.“ Ob sich Koppel 
hier nicht irrt? 

Den meisten Spielern wäre es 
schon sehr recht, wenn sie möglichst 
früh wissen, wo sie dran sind. Weil 
auch die Gefahr groß ist, daß sich 
ring lange Zeit selbst etwas Vor- 
macht Die Enttäuschung ist dann 
um so größer. Der Monchengladba- 


cher Uwe Rahn war sich lange Zeit 
ziemlich sicher, daß er von Beginn an 
dabei sein wird: „Ich glaube schon, 
daß ich spielen werde.“ Seinen Opti- 
mismus bezog er aus der Becken- 
bauer-Äußerung: „Der Uwe hat sich 
in der Vorbereitung in Mexiko enorm 
gesteigert“ Wenn einer im Training 
oder bei den Testspielen angenehm 
nuf gpfanpn war, dann war es tatsäch- 
lich der blonde Mittelfeldspieler. 

Gar nicht so sicher war sich der 
Hamburger Wolfgang Rolff ob er ge- 
gen Uruguay dabei sein würde. Rolff: 
„Meine Chance bestand nur darin, 
Haft ich als Manndecker des gefährli- 
chen Enzo Francescoli in Frage kom- 
me.“ Das war letztlich auch das aus- 
schlaggebende Moment für den Ham- 
burger und gegen den Mönchenglad- 
bacher Uwe Rahn. 

Bevor Beckenbauer überhaupt in- 
tern über die Aufstellung sprach, lief 
schon einer mit einem langen Gesicht 
herum: Matthias Herget DerUerdin- 
ger ist sich ziemlich sicher, daß seine 
Aktien bei dies» WM sehr schlecht 
stehen: Für ihn steht fest: „Erst vom 
Libero-Posten ins Mittelfeld und 
dann in upriltn ab auf die Reserve- 
bank.“ Herget weiß auch nicht so ge- 
nau, wann und weshalb er »»s der 
S tammfo rm» tinn geflogen ist 
Gespürt, so sagt er, habe er es schon 
einige Tage, „doch in der ganzen Ent- 
wicklung fehlt mir ein Stück.“ 

Begonnen hatte für den Uerdinger 
das WM-Trainingslager mit einem 
Fehls tart. Beim Zusammenprall mit 
Harald Schumacher zog er sich eine 
Wadenbeinprellung und eine Verlet- 
zung am Sprunggelenk zu. Er brauch- 
te Tage, bis er wieder Anschluß fand. 
Fragen nach dem Zustand von Her- 
get, erzürnten Beckenbauer, der von 
Herget im internen Kreis gerne als 
„unserem Zauberer“ sprach: „Ich 
brauche Fußballer und keine Leute, 
die in Turnschuhen herumlaufen.“ 
Berget konnte über diese Aussage 


nicht lachen: „Es fallt schon schwer 
genug, nach einer Verletzung wieder 
Anschluß zu finden, da ist so eine 
Bemerkung vollkommen überflüs- 
sig.“ Und dann: „Ich war wohl gleich 
zweimal bei so einem großen Turnier. 
Zum ersten und zum letzten Mal“ 

Was der Uerdinger dem Teamchef 
verübelt, ist die Tatsache, daß bisher 
noch kein Gespräch stattgefunden 
bat zwischen den beiden. Herget 
glaubt, daß es dem Teamchef ziem- 
lich schwerfallen würde, ihm zu er- 
klären, daß er aus taktischen Grün- 
den nicht dabei sein kann. Herget: 
„Was ich nicht verstehe, ist sein Ge- 
plänkel drumherum. Wenn er mir 
sagt, daß ich nicht spielen werde, ist 
die Sache in Ordnung. Genausowenig 
braucht er mich nach einem guten 
Spiel zu loben. Ich weiß selbst, ob ich 
gut oder schlecht war.“ Am meisten 
aber überrascht ihn, daß es Becken- 
bauer im ersten Spiel mit einem Spie- 
ler wie Norbert Eder versuchet will, 
der kein gelernter Libero ist 

Ansonsten gibt es keine Überra- 
schungen innerhalb der deutschen 
Mannschaft Hans-Peter Briegel wird 
auf jeden Fall spielen, so sagen es 
Beckenbauer und Koppel gemein- 
sam. Notfalls werden B Hegels 
SrhmgrTp n im Schultergelenk mit ei- 
ner Spritze betäubt Eine allzugroße 
Überraschung wird es nicht sein, 
wenn Karl-Heinz Rummenigge nicht 
spielt Der Ttfannsphafotka pitän leidet 
immer noch unter den Folgen seines 
Miiskelfoserrisses in der rechten 

Knipkph] p , 

Am Morgen vor dem Spiel (Orts- 
zeit) wird die Mannschaft noch im 
Trainingscamp im »T-a Mansion Ga- 
lindo“ ein kleines Auflockerungspro- 
gramm absolvieren. Nach dem Früh- 
stück erfolgt dann die Fahrt ins Sta- 
dion nach Queretaro. Horst Koppel: 
„Wir haben alles Erdenkliche getan. 
iph mwiip, die Mannschaft geht gut 
vorbereitet in das erste WM-SpieL“ 



Läcfwfade Unsicherheit hoch drei: Trainer Vogts, Teamchef Beckenbaeer, Trainer KSppel (von links) 
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Knopf im Ohr oder Schicht getauscht I Fernsehen: Boykott? 
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M. SCHLINGMANN, Bonn 
Wenn heute die deutsche National- 
elf bei sengender Hitze gegen Uru- 
guay antritt, schwitzt in der Heimat 
so mancher bei seiner Schicht - am 
Hochofen, am Fließband, an der 
Werkbank. Steüpässe, Flanken, Ab- 
seits und Elfmeter sind dann nicht 
gefragt. Die Aufmerksamkeit hat der 
Produktion zu gelten. 

90 Fausenminuten für den Sport 
wird es nirgends geben, doch bei ei- 
nem Transistor, der die Kommentare 
aus Queretaro auflängt, wird schon 
mal ein Auge zugedrückt 
„Wenn der Produktionsablauf 
nicht gestört wird, ist gegen ein Radio 
sicher nichts einzu wenden“, hieß es 
dazu bei der Thyssen Niederrhein 
AG. Und von Bayer irr Leverkusen 
war zu hören- „Wenn an einem Ar- 


stein. Radios sind hier erlaubt Fern- 
seher jedoch untersagt 

Auch die etwa 4000 Arbeiter der 
Spätschichl bei Opel in Rüsselsheim 
werden Schumacher und Briegel, 
Üttbarski und Magath ebensowenig 
live sehen, wie die etwa 2300, die beu- 
te abend bei BMW in München Dienst 
tun. Fußballfans bei Opel müssen Ur- 
laub beantragen, wollen sie das heu- 
tige Spiel direkt erleben. Eine ver- 
stärkte 7-ahl an Urlaubsanträgen hat 
es übrigens nicht gegeben. Die 
BMW-Schichtaibeiier können hinge- 
gen ihren Dienst tauschen - falls sie 
jemanden dam finden. 

In einigen der befragten Unterneh- 
men können Tauscbaktionen im Kol- 
legenkreis ausgehandelt in anderen 
muß der Meister befragt werden. In 
manchen sind sie gar n icht möglich. 
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beitsplatz den ganzen Tag über Musik So beispielsweise bei Hoesch inDort- 
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lauft, wird niemand bei einer Fuß- 
baD-Ubertragung abschalten.“ „Wenn 
dph jemand Knopf ms Ohr 

stecken wiD, hat keiner was dage- 
gen“, sagte ein Sprecher der Kölner 
Ford-Werke. „Unsere Belegschaft 
weiß jedoch, daß sie Sicherheit pro- 
duzieren muß und sich nicht ablen- 
ken lassen darf.“ Das gilt auch für die 

Fachleute in den Meßwarten der Te- 
xaco-Raffinerie in Schteswig-Hol- 


mund. Hier wird der Schichtwechsel 
kompliziert einmal, weil nicht jeder 
die Arbeit des anderen übernehmen 
kann, aber auch, weil hier fast jeder 
Fußballfan ist „Das hat man doch 
schon jetzt beim Relegationspiel der 
Borussen gegen Fortuna Köln gese- 
hen“, sagt Josef Kmpping aus dem 
Betriebsratsbüro, selbst Schiedsrich- 
ter bei dem Dortmunder Verein. „Da 
haben doch viele Kollegen den Aus- 


gleichstag der 3&-Stunden-Woche so 
gelegt daß sie dabei sein konnten“. 

Da Fernsehgeräte im Betrieb je- 
doch verboten sind, werden nach 
Kmppiogs Meinung die Wasch- 
kauen- Wärter wieder zu Informa- 
tionsträgern. „Da schaut mancher 
mal vorbei und läßt sich die aktuellen 
Ergebnisse geben, da lauft immer ein 
Fernseher oder ein Radio.“ 

Ein kleiner Teil der Hoesch-Beleg- 
schaft wird direkt und gemeinsam die 
ersten Spielminuten von heute erle- 
ben. Die Betriebsmannschaft tritt am 
Nachmittag gegen die Elf des Nord- 
rheinrWestfilischen Landtags an, 
und danach wird man mit kritischem 
Blick die Aktionen der Profis verfol- 
gen. Imm erhin ist man selbst seit acht 
Spielen ungeschlagen. Wer jedoch 
weder am Radio noch am Fernseher 
live dabei sein kann, dem bleibe ja 
immer noch das Video, oder die Wie- 
derholung, tröstete so mancher aus 
den Personalabteilungen, vorausge- 
setzt es herrsche überhaupt großes 
Interesse. Das nämlich fehle im Ver- 
gleich zu früheren Turnieren noch, 
liegt es an der räumlichen Distanz 
oder daran, wie Josef Knipping 
meint, daß die Könner im deutschen 
Team fehlen? 


dpa/sid/AP, Mexico City 

Die europäischen Femseh-Organi- 
satoren Eurovision und Intervision 
haben beim Internationalen Fußball- 
Verband (FIFA) offiziell gegen die an- 
dauernden technischen Pannen bei 
den Femseb- und Rundfunk-Übertra- 
gungen von der Fußball-WM in Me- 
xiko protestiert Sie fordern die 
Rückerstattung bereits gez ah lter Mil- 
lionenbeträge für die Ubertragungs- 
rechte für den Fall, daß nicht in kür- 
zester Zeit Abhilfe geschaffen wird. 
Auch ein Boykott der Fußball-Welt- 
meisterschaft wird nun nicht mehr 
ausgeschlossen. 

Hintergrund ist die seit Tagen 
chaotische Lage in den Schaltzentra- 
len des nationalen mexikanischen 
Femsehkonsortiums „Telemexiko“. 
Von skandalösen und unhaltbaren 
Zustanden ist die Rede. Seit Tagen 
brechen Tonleitungen in alle Welt zu- 
sammen oder werden fehlgeschaltet. 
In den meisten europäischen Län- 
dern müssen die Fernsehreporter 
über das rauschende Telefon berich- 
ten. Auch Rundfunkleitungen fallen 
aus. 

Die technischen Probleme eska- 
lierten am zweiten WM-Tag, als zu 
den Spielen Brasilien gegen Spanien 
und Frankreich gegen Kanada in et- 


wa 50 Ländern die Tonleitungen 
nicht zustande kamen oder fehlgelei- 
tet wurden. 

Wie verlautet, soll die Computer- 
Steuerung der mexikanischen Satelli- 
ten-Em pfangsstation Tulancingo de- 
fekt sein. Bei starker Leitungsbele- 
gung wahrend der Spiele erweist sich 
die manuelle Auspegelung als unzu- 
reichend. 

„Die Fernsehzuschauer in 
Deutschland haben noch gar nicht 
mitbekommen, welche internationa- 
len Probleme es gibt Wir sind bisher 
immer noch einmal davongekom- 
men, weil wir im Notfall auf das Tele- 
fon ausw eichen konnten“, meint Ru- 
di Michel, der ARD-Team-Chef in Me- 
xiko. Hannes Groth, der Programm- 
Chef der ARD in Mexiko für die 
Rundfimkberichterstattung, spricht - 
international gesehen - von dem 
größten bisher erlebten Desaster. 
„Ich bin seit 1966 bei allen großen 
Sportveranstaltungen wie Olympia 
oder Fußball-WM dabei Aber so et- 
was habe ich noch nicht erlebt“ 

Rudi Michel dazu: „Für mich kann 
es trotzdem keinen Boykott geben. 
Solange wir Bilder haben, sind wir 
sogar verpflichtet, weiter zu berich- 
ten.“ 


Mannschaften 


• Uruguay: 12 Alvez (26 Jahre 6 
Länderspiele) - 4 Diogo (2&30). 2 
Gutierrez (24/31), 3 Acevedo 
(26/37), 6 Batiste (24/8) - 8 Barrios 
(25/54), 5 Bossio (26/27), 11 Santi n 
(28/14), 10 Francescoli <2423) - 7 
Abamendi (29/6), 9 Da $Uva 
(24/20). 

• Deutschland: 1 Schumacher 
(32/67) -6 Eder (30/2)- 14 Berthold 
(21/12), 4 Förster (27;74), 3 Briegel 
(30/66) - S Matthäus (25'41), 21 
Rolff (26/17), 10 Magath (32*7), 3 
Brehme (25.22) - 9 Völler (26/311, 
19 Allofs (29/40) oder 11 Rumme- 
nigge (30:88). 


Bilanz 


B isher wurde fünfmal gegen- 
einander gespielt: vier 
deutsche Siege, eine Niederlage. 
11:4 Tore. Die bisherigen WM-Er- 
gebnlsse bei den Begegnungen 
Uruguay gegen Deutschland: 1966 
im Viertelfinale 4:0 für Deutsch- 
land. 1970 im Spiel um Plate drei 
1:0 für Deutschfand. 

• Uruguay: Weltmeister 1930 und 
1950, Olympiasieger 1924 und 
1928. 

• Deutschland: Weltmeister 1954 
und 1974, Vize-Weltmeister 1966 
und 1982, Europameister 1972 und 
1980. 


Stichwort 


• Das erste Spiel: Bei ihrem er- 
sten Spiel bei einem WM-Tumier 
hat sich die deutsche Mannschaft 
oft sehr schwergetan. Begonnen 
hatte es allerdings 1934 mit einem 
5:2-Triumph über Belgien (drei 
Tore von Edmund Conen). 1938 in 
Paris gab es gegen die Schweiz 
dann jedoch nur ein 1:1 nach Ver- 
längerung, im zweiten Spiel gab 
es eine 2:4-Niederlage - trotz sol- 
cher Größen wie Szepan, Janes, 
Streitle, Kupfer, Goldbmnner 
oder Lehner. 1954 bezwang 
Deutschland in Bern die Türkei - 
damals eine Fußballmacht - mit 
4:1 (Tore: Morlock, Otmar Walter, 
Kloth. Schäfer) und 1958 in Mal- 
mö Argentinien mit 3:1 (Tore: 
Rahn 2, Seeler). 1962 gab es in 
Chile nur ein 0:0 gegen Italien; 
1966 in Engfand aber einen 5:0- 
Einstand über die Schweiz (Tore: 
Beckenbauer und Haller 2, Held). 
1970 tat man sich in Mexiko beim 
2:1 über Marokko schwer (Tore: 
Müller, Seeler) ebenso 1974 beim 
1:0 (Breitner) über Chile. Vier Jah- 
re später, in Argentinien, langte es 
für Weltmeister Deutschland ge- 
gen Polen nur zum 0:0 und 1982 
folgte in Spanien eine 1:2-Nieder- 
lage gegen Algerien. 


Schiedsrichter 


V ojtech Christov (Tschechoslo- 
wakei), ein 41 Jahre alter 
Landwirt, der auch Russisch und 
Deutsch spricht Am 20. Juni 1984 
pfiff Christov in Paris die EM-Par- 
tie Deutschland gegen Spanien 
(0:1) - es war das Ende der Ära 
DerwalL Horst Koppel: „Damals 
hat er uns kein Glück gebracht. 
Hoffentlich tut er’s diesmal“ 


Gesagt 


„Innen brodelt's bei mir, aber es kommt 
nicht zum Ausbruch. Wir sind mit zwei 
Liberos nach Mexiko gekommen, doch 
nun spielt ein Dritter. Das ist schon eine 
große Überraschung.“ 

Mathias Herget zum Aufstel- 
lungs-Poker vor dem Spiel gegen 
Uruguay. 


Aberglaube 


A uch Profis sind vor dem Spiel 
abergläubisch. Für Torwart 
Schumacher muß im Bus immer 
ein Platz in der letzten Reihe re- 
serviert sein. Rolff rasiert sich 
zwei Tage nicht Briegel läuft „nie 
als Erster“, Matthäus „immer als 
Letzter“ auf das Feld. Felix Ma- 
gath: „Ich spiele nur in einer Ho- 
se, die eine Nummer zu groß ist“ 


Pressestimme 


„Es braucht mehr als ein bißchen 
Kung- fu, um das kleine Genie Ma- 
radona zu stoppen. - Argentiniens 
Fortschritt ist eine kalte Dusche 
für den Rest der Welt“ 

„The Mirror“ (London) nach dem 
3:1 Argentiniens über Südkorea. 


Fernsehen heute 


• ZDF, 6.00 bis 9.00 Uhr Guten 
Morgen Mexiko; 13.15 Uhr Mexi- 
ko extra. 

• ARD, 19.50 Uhr Uruguay - 
Deutschland (live), 21.45 Uhr Pa- 
raguay - Irak (Aufzeichnung), 
2145 Uhr Schottland - Däne- 
mark (live). 
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SPORT # FERNSEHEN 


DIE WELT - Nr. 127 - Mittwoch, & JwitlSas r 


ARGENTINIEN / Trainingsspiel mit bösen Tritten gegen den großen Star j 

Humpelnd sprach Maradona von der j 
„Mischung aus Fußball und Kendo“ | 

Ball vor die Fiiße und erwarten erge- j 
ben, was er damit macht. 



Gruppe A 

Argentinien - Südkorea 3:1 12:0) 
Argentinien: Pumpido - Brown - 
Clausen, Ruggeri, Garre - Giusti, Ba- 
tista (75. Olarticoechea), Maradona, 
Burruchaga - Valdano, Pasculli (75. 
Tapia). - Südkorea: Oh - Min-Kook 
Cho - Kyung-Hoon Park, Jung, Huh- 
Pyung-Suk Kim (23. Kwang-Rae 
Cho), Yong-Se Kim (46. Byung-Joo 
Byun), Chang-Sun Park, Joo-Sung 
Kim - Soon-Ho Chol Bum-Kun Cha. 

- Schiedsrichter: Sanchez (Spanien). 

- Tore: 1:0 Valdano (8.), 2:0 Ruggeri 
f 19.), 3:0 Valdano (46.), 3: 1 Chang-Sun 
Park (75.). 

Die Tateüe 


1. Argentinien 

1100 

3:1 

2:0 

2. Italien 

10 10 

1:1 

1:1 

3. Bulgarien 

1010 

1:1 

1:1 

4. Südkorea 

1001 

1:3 

0:2 

• Das nächste Spiel Morgen: Itali- 


en - Argentinien in Puehla (20.00 
Uhr). 

Gruppe C 

UdSSR - Ungarn 6:6 (3:6) 
UdSSR: Dassajew - Bessonow - 
Larion ow, Kusnetsow, Demjanenko - 
Alejnikow, Jaremtschuk, Jakowenko 
(73. Jewtuschenko), Zawarow - Rats, 
Belanow (70. Rodionow). - Ungarn: 
Distl - Kardos - Sallai, Garaba, Roth 
(13. Buicsa) - Nagy, Detari, Peter (62. 
D^jka), Bognar - Esterhazy, Kiprich. 
- Tore: 1:0 Jakowenko (3.), 2:0 Alejni- 
kow (4.), 3:0 Belanow (25.), 4:0 Jaremt- 
schuk (66.), 5:0 Jaremtschuk (74.), 6:0 
Ridionow (80.). 

Die Tabelle 


1. UdSSR 

1100 

6:0 

2:0 

2. Frankreich 

1100 

1:0 

2:0 

3. Kanada 

10 0 1 

0:1 

0:2 

4_ Ungarn 

1001 

0:6 

0:2 

• Das nächste Spiel 

Morgen: 


Frankreich - UdSSR in Leon (20.00). 

Gruppe F 

Marokko - Polen (fc6 
Marokko: Badou - Bouyhiaoui - 
Labid, Biyaz, Lamris - Bouderhala, 
Dolmy, Thnoumi (90. Khairi), Musta- 
phal el Hadoaoui (90. Sn iilaimani ) - 
Abddkarim Merry, Mustapha Merry. 
- Polen: Mlynarczyk - Wocicki - 
Ostrowski, Majewski, Matysik - Ku- 
bicki (46. Przybys), Komoraicki, Bun- 
col Boniek - Dziekanowski (55. Ur- 
ban), Smolarek. - Schiedsrichter 
Hartinez (Uruguay). 


U. SCHRÖDER. Mexico City 

Die Kameraleute schieben, stoßen 
und stemmen sich gegen die Tür wie 
ein Rudel Wölfe. An den schweren 
Geräten auf ihren Schultern blinkt 
schon das Rotlicht Achtung Aufnah- 
me. Gleich wird sich die Tür auftun 
und er wird erscheinen: Er . . . 

Diego Maradona hat noch nichts 
getan bei dieser WdtmeisterschafL 
Aber er schiebt die Aura des Stars vor 
sich her wie eine leuchtende Bugwel- 
le. Er muß nur nicht schlecht, nur ein 
bißchen gut spielen, und sie werden 
ihn unsterblich machen. 

Die Tür geht auf. Die Kameras sur- 
ren. Sämtliche Bilder, alle Filmstrei- 
fen müssen verwackelt sein, denn 
Diegos Leibwächter schubsen das 
Rudel auseinander wie Schneeräu- 
mer. Das goldene Ringelchen in sei- 
nem Ohr blinkt Gold mit einem klei- 
nen Diamanten dran. Aber die Haare 
hat er nicht mehr gekringelt 

Maradona ist ernster geworden in 
diesen Wochen. Und ein gutes Stück 
reifer. Er plappert nicht mehr. Er 
mimt nicht mehr den dummen Jun- 
gen. Wahrscheinlich ist ihm klar ge- 
worden, daß er hier, in den nächsten 
vier Wochen, um den Fortgang seiner 
Karriere spielt Er kann einer werden 
wie Pelg. Oder einer wie alle. 

Wenn er mitmacht, werden ihn die 
Medien produzieren, werden ein 
neues Idol aus ihm formen. Sie sind 
bereit dazu. Fast alle. Hätscheln tun 
sie ihn schon. Sie sind empört weil 
ihn die Koreaner so erbarmungslos 
getreten haben. Zehn schwere Fouls 
altem in der ersten Halbzeit 


S tillschweigen bewahrten die sonst 
so aufgeschlossenen Dänen vor 
dem ersten WM-Spiel ihrer Ge- 
schichte über die angebliche Verlet- 
zung von Mittelfeldspieler Soren Ler- 
by. Beobachter des Trainings in Juri- 
ca bei Queretaro behaupten, Lerby 
leide unter einer Rippenprellung, die 
ihm ausgerechnet sein Mittelfeld- 
konkurrent Jan Mölby zugefugt habe. 
Trainer Piontek: „Nichts Schlimmes, 
Sören wird gegen die Schotten dabei 
sein.“ 

Schottland: 1 Leighton - 6 Miller- 2 
Gough, 5 McLeish - 3 Malpas, 13 Nicol, 
4 Souness. 7 Strachau, 8 Aitken - 20 


„Das war eine Mischung aus Fuß- 
bail und Kendo“, sagte Maradona. Er 
humpelt ein wenig. Die blauen Flek- 
ken summieren sich zum halben Dut- 
zend. In der eisten Halbzeit hatte er 
ernsthaft gespielt Mit Einsatz. Und 
wenn sie ihn von den Beinen holten, 
vollfühlte er echte Stürze. Später, 
nach dem 3:0 und 3:1, segelte er da- 
von, ehe sie ihn trafen. 

„Ich habe nicht geglaubt daß die 
Koreaner so hart so foul spielen wür- 
den“, sagt Trainer Bilardo. „Doch“, 
sagt Maradona, „ich habe damit ge- 
rechnet“ Es scheint als sei ihm das 
ganz recht gewesen. Er hat die Tritte 
konsumiert als Vorspeise zu den 
Hauptgerichten, die ihm noch ser- 
viert werden. 

Die Arbeit mit der argentinischen 
Mannschaft während der letzten Wo- 
chen scheint sehr nützlich gewesen 
zu sein für ftm. Offenbar hat er her- 
ausgefunden, wie er die beiden Rol- 
len, die er zu spielen hat miteinander 
verbinden kann: Diego Maradona der 
AUeinunterhalter und Maradona der 
Spielmacher. Wenn er jetzt mit dem 
Ball dribbelt ihn am Fuß hält und 
sich scheinbar gar nicht trennen mag, 
wird allgemeiner Nutzen daraus: Er 
zieht die Gegner auf sich, schafft 
Raum für die Kollegen. Das Abspiel 
kommt plötzlich, überraschend. 

Im Spiel gegen die Koreaner hat er 
Pässe geschlagen, die in ihrer Genau- 
igkeit in ihrer Raffinesse kein Bei- 
spiel haben. Maradona berherrschte 
das Spiel er beherrschte seine Mann- 
schaft und er wird von dieser Mann- 
schaft akzeptiert Sie legen ihm den 


Sturrock (17 Archibald). 19 Nicbobs. - 
Dänemark: 1 Rasmussen - 4 Morten 
Olsen - 2 Sivebäk (3 Busk}, S Ivan 
Nielsen. 21 Andersen - 12 Bert eisen. 9 
Berggreen, 6 Lerby. 8 Jesper Olsen - 10 
Elkjaer-Larsen, 11 Laudrup. 

• Bilanz der Spiele gegeneinander: 8 
Siege, 2 Niederlagen, 18:8 Tore. 

1958 bei der WM in Schweden war 
Cayetano Re selbst Torschützenkö- 
nig. Deshalb setzt er heute als Trainer 
Paraguays voll auf Offensive. „An- 
griff ist gegen die sogenannten Klei- 
nen das beste Mittel“, sagte Re, der 
lange in Holland als Vereinstrainer 
arbeitete und von dort seine Vorliebe 
für „Fußball total“ nach Paraguay 


Was ihn morgen in Puehla erwar- ; 
tet? Maradona redet über dieses Spiel j 
nur in verdeckten Formulierungen, j 
Die Schiedsrichter müßten die Re- 1 
geln ganz scharf auslegen, um die j 
Spieler zu beschützen. Und die Tritte ■ 
der Koreaner seien ja eigentlich halb ! 
so wild gewesen. In Italien werde har- ; 
ter gespielt Die Begegnung mit Itali- j 
en hat für ihn dreifache Bedeutung. 
Erstens spielt er in Neapel, er kennt 
alle seine Gegner und sie kämen ihn. 
Zweitens darf er die Partie auf keinen 
Fall verlieren. Drittens hat er an Itali- 
en ganz besondere Erinnerungen: ! 
Vor vier Jahren bei der WM in Spa- j 
nien hatte er den fast schon brutalen J 
Gentile zum Gegner. Er rächte sich I 
an ihm für eine der Bösartigkeiten - ] 
und wurde vom Platz gestellt 

Freilich, er hütet sich, seinen Groll 
spüren zu lassen. Spanien, das war 
„alles in allem eine schöne Weltmei- 
sterschaft“, sagte er, „heute wird viel | 
aggressiver gespielt“. I 

Das erwartet er also. Noch mehr [ 
Tritte, noch härtere als damals. Giu- 
seppe Bergomi der gegen ihn spielen 
wird, noch schlimmer als Gentile? 
Diese Erfahrungen machen alle. 
Auch Pete blieb sie nicht erspart: Der 
Weg unter die Unsterblichen fuhrt 
durch das Sperrfeuer gegnerischer 
Tritte. 

Wenn Diego morgen abend nicht 
verloren und das goldene Ringelchen 
mit Diamanten noch im Ohrläppchen 
hat ist die Hälfte geschafft 


importierte. Auch Stürmer Julio Ce- 
sar Romero verspricht für das Spiel 
heute abend gegen den Irak Tore, auf 
jeden Fall aber ein Zu-Null-Ergebnis: 
„Unser Keeper Femandez ist der be- 
ste Torwart in ganz Südamerika.“ 
Paraguay: 1 Femandez - 5 Delgado - 
2 Torales, 2 Zabala, 4 Schettina - 6 
Nunez, 8 Romero, 10 Canete - 7 Fer- 
reira. 9 Cabanas, 12 Meadoza. -Ink: 2 
Hamoudi - 3 Khalil Allawi, 5 Sämig 
Shaker, 4 Nadhum Shaker. 22 Al-Rou- 
bai - 14 Georgis, 18 Ismail Mohammed. 
7 Haris Mo hamm ed, 10 Said -8 Radi 6 
Hussein. - Schiedsrichter: Picon (Mau- 
ritius). 

• Bilanz der Spiele gegeneinander: 
Noch keine Länderspiele. 


Start auch für Deutschlands Gruppengegner 


Gedanken zum Nordrhein-westfälischen Theatertreffen (West III, 20. 15 Uhr) 

Der Unterschied von Kamera und Äuge 


E in Mann sitzt im Sessel und ist 
eingenickt - vor seinem Fernse- 
her. Mit diesem Bild warb vor Jahren 
eine Bühne, unter dem Motto: „Thea- 
ter ist immer live“. Und daran ist 
richtig, daß die Elektronik des Bild- 
schirms und die Bühne zwei verschie- 
dene Welten - sprich: Medien - sind. 
Und doch widmet sich das Fernsehen 
der Bühne, in der Absicht, wichtige 
Inszenierungen einer Saison auch je- 
nen zu vermitteln, denen die Gelegen- 
heit fehlt, den Ort der szenischen Sen- 
sation aufzusuchen. 

Wer freilich die Inszenierung im 
Theater gesehen hat, wird oft ent- 
täuscht konstatieren, daß die beiden 
Präsentationsformen kaum etwas 
miteinander zu tun haben: Das Fern- 
sehen kann die andere Wirklichkeit 
der Bühne nicht ersetzen. 

Das liegt nicht am kleinen Format, 
mit dem auch ein 70- Zentimeter- 
Schirm von den Maßen der Bühne 
abweicht Selbst wenn man es wollte, 
man könnte nicht eine Kamera in die 
„Königsloge“ eines Schauspiel- oder 
Opernhauses stellen, um aus dieser 
majestätischen Sicht die Bühnentota- 


Unstet aus Treue 
zu sich selbst 

O skar Kokoschka, ein Außensei- 
ter in der Folge künstlerischer 
Moden unseres Jahrhunderts, hat seit 
seinem Tode vor sechs Jahren durch 
eine Reihe großer Ausstellungen eine 
Aufwertung erfahren. Sein Spätwerk, 
die großformatigen Städte- und 
Landschaftsbilder (zu seinen Lebzei- 
ten als klassizis tisch gegenüber dem 
expressionistischen Frühwerk abge- 
wertet), ist in den Mittelpunkt der 
Betrachtung geraten. 

Zu den Mißverständnissen um sein 
Werk hatte der Maler selbst beigetra- 
gen. Seine Rede über die „Phantasie- 
losigkeit der Welt und den Unfug der 
technischen Zivilisation" hatte etwas 
von provozierender Weit-Bitternis, 
Der Fernsehfilm Vielleicht bin Ich 
der letzte Maler (ZDF) zu Kokosch- 
kas 100. Geburtstag, von Doris Fech- 
ter und Hargld Sterk, vermittelte je- 
doch den Zauber seiner Person. 

In seinem stark österreichisch ge- 
färbten, stockenden, sich überstür- 
zenden Tonfell trug der alte Ko- 
koschka Gedanken vor. die da m a ls 
als reaktionäre Positionen galten und 
heute zukunftweisend erscheinen. 
Daß die Filmautoren nicht auf Ko- 
koschkas maßloser Ablehnung der 
abstrakten Malerei beharrten, er- 


le abzulichten. Und eben das wäre 
nötig, um den Gesamteindruck einzu- 
fangen, der zum Beispiel vom Büh- 
nenbild ausgeht 

Aber das ist eine Frage der Wahr- 
nehmung: Diese Totale betrachtet 
nämlich auch im Theater kein 
Mensch, nicht einmal ein Zuschauer 
in der letzten Reihe. Der Prozeß ver- 
läuft anders: Das Auge wird aktiviert, 
sobald sich der Vorhang zur beleuch- 
teten Szene öffnet Was hier „Gesamt 
eindruck“ heißt, ist nichts momentan 
Gegebenes - hier irrt Lessings „Lao- 
koon“: Unser Sehen tastet das Insge- 
samt zwar ungemein schnell aber 
doch nacheinander ab. Der „Gesamt- 
eindruck“ ist die Summe aller Sin- 
neseindrücke und existiert nur im 
Bewußtsein des Zuschauers. 

Das optische „Erleben“ im Theater 
unterscheidet sich denn auch grund- 
sätzlich von dem Bildschirm-Erleb- 
nis einer Theateraufführung. Die Ak- 
tivität, die der Zuschauer auf wenden 
muß. damit jener Gesamteindruck 
entstehe, wird ihm durch das Fernse- 
hen abgenommen. Nicht das Auge 
durchstreift die Szene, sondern die 


schien gerechtfertigt Hier war per- 
sönliche Ranküne im Spiel. 

Filme über Kunst in denen das 
Gezeigte zerredet wird, haben etwas 
Fatales. Dieser Gefahr ist der Film 
nicht «-legen, denn es ging um das 
Leben und wie dieses im Werk zum 
Ausdruck kommt Die Exaltation sei- 
nes Wesens wurde zu Kokoschkas 
StiL Die Unruhe seines Wanderle- 
bens, das Unstete wurde in diesem 
psychologischen Porträt zurückge- 
führt auf die Treue zu sich selbst Das 
Extatische in seinen Bildern wurde 
so zur Selbstbefragung. Nicht was er 
sah, malte er, sondern wie er sich 
selbst sah im Gegenüber, in der Land- 
schaft Der Film bewirtete etwas Sel- 
tenes: Unsere Vorstellung von Ko- 
koschka wurde nicht revidiert aber 
in Frage gestellt schw 

Kurs auf 
Verbrauchemähe 

D ie Wirtschaft sind wir alle. Unter 
dieses Motto hat Hans- Ulrich 
Spree auch die smal das ZDF-Wirt- 
schaftsmagazin WISO gestellt Eine 
neue Serie über Menschen im Berufs- 
alltag soll dem Rechnung tragen; vor 
gTlom im Kamp f mi t Hrtti ARD-Wlrt- 

schaftsmagazin Plusminus um die 
Zuschauergunst Im April lag das Er- 
ste mit 22 Prozent knapp vor den 


Kamera, die das Bühnengeschehen, 
den einzelnen Schauspieler und des- 
sen Gesichtszüge erfaßt, genauer 
manchmal, als es selbst mit einem 
Theaterglas aus der ersten Reihe 
möglich wäre. Es geht also keines- 
wegs das Ganze verloren, sondern die 
im Theater entfachte und regelmäßig 
von seelischen Obertonen begleitete 
eigene Seh-„Arbeit“ des Zuschauers, 
der ja auch seine persönliche Aus- 
wahl des gerade Betrachteten trifft 

Diese Freiheit hat er vor dem Bild- 
schirm nicht, der Büdregisseur 
nimmt sie ihm ab - und der ist in den 
seltensten Fällen derjenige, der auch 
die Inszenierung schuf Die Sendean- 
stahen schicken ihn mit und nicht 
selten verwandelt er eine Aufführung 
in ein Femsehspiel Nur dann gelingt 
die Übertragung, wenn Bühnenregis- 
seur und Bildregisseur dieselbe Per- 
son sind. Samuel Becke tt ist ein Para- 
debeispiel dafür, auch Rudolf Noehe 
oder Luc Bondy. Wenn sie am Misch- 
pult stehen, wird eine erschütternde 
Aufführung auch zu einem erschüt- 
ternden Farnsehabend. 

HORST ZIERMANN 


ZDF-Send ungen (20 Prozent GfK- 
Analyse). Der Medienspiegel des In- 
stituts der Deutschen Wirtschaft 
führt die „leichte Kondiditonsschwä- 
che“ von WISO - sonst zwischen 25 
und 30 Prozent Einschaltquote - auf 
die frühe Sendezeit zurück. Denn im 
Sommerhalbjahr werden die Fern- 
sehgeräte später eingeschaltet 
Es bleibt die Frage, ob Spree in der 
Vergangenheit dem verbraucherna- 
hen Kurs seines Vorgängers Fried- 
helm Ost verlassen hat und die Be- 
richte zu theoretisch wurden. Mit der 
vorgestrigen Sendung hat er den al- 
ten Kurs jedoch wieder aufgenom- 
men. Die Serie über den Berufealltag 
stellte eine Pfannen-Kontrolleurin 
vor - sicher ein nicht alltäglicher Job. 
Nur darf dies nicht banal werden, wie 
bei der Frage an den Koch; „Was be- 
deutet Ihnen eine Pfanne?“ 

Gut sind die wöchentlichen Tips: 
diesmal zu Versicherung im Urlaub. 
Auch die anderen Beiträge über die 
Weinproblematik und Saisonarbeits- 
kräfte aus Dortmund in bayerischen 
Feriendomirilen waren aktuell 
Informativ war auch das Gespräch 
mit dem Hauptgeschäftsführer der 
Vereinigung Deutscher Elektrizitäts- 
werke, Horst Magerl zum Thema: 
Ausstieg aus der Kernenergie? Auf 
die Frage nach den Folgen für jeden 
Einzelnen antwortete Magerl: „1000 
Mark pro Jahr.“ THOMAS LINKE 


Statt Magazine 
Verlautbarungen 
der Parteien 

D ie ARD wird in der Zeit vor der 
Bundestagswahl von Ende No- 
vember bis Januar fünf aktuelle Ma- 
gazin-Sendungen ausfallen lassen 
und durch Wahlberichterstattung er- 
setzen. Davon betroffen sind zweimal 
Panorama“ ( NDR) , zweimal „Re- 
port“ (BR und SWF) und einmal „Mo- 
nitor" (WDR). Sie werden ersetzt 
durch drei Gesprächsrunden von Po- 
litikern zu den Themen Außen-, In- 
nen- und Wirtschaftspolitik, eine 
Bunde derParteien-Generalsekretäre 
und einen Beitrag über Splitterpar- 
teien. Diese Entscheidung traf die 
Konferenz der ARD-Programm-Di- 
rektoren. 

ARD-Programm direkter Dietrich 
Schwarzkopf dementierte gestern 
Vermutungen, diese Programm-Än- 
derung sei auf Bitten der Bonner Re- 
gierung zustandegekommen, die ihr 
tendenziell kritisch gegenüberstehen- 
de Magazine kurz vor der Wahl un- 
gern im Programm gesehen hätte. Es 
gab zwar die Möglichkeit, wie auch 
vor früheren Wahlen die geplanten 
Sondersendungen am Donnerstag ins 
Programm zu heben, aber an diesem 
Wochentag müßten sie mit der Unter- 
haltung im ZDF konkurrieren, was 
die ARD der Politik nicht zumuten 
wolle, wie eine Sprecherin der ARD- 
Programm-Direktion sagte. Deshalb 
habe man auf den Programmplatz für 
aktuelle Politik am Dienstag auswei- 
chen müssen. Die „Qefentenrunde 1 ' 
der Parteivorsitzenden wird am Don- 
nerstag, dem 22. Januar, in ARD und 
ZDF gemeinsam gesendet 
Es gibt fünf Magazin Sendungen je- 
weils im Wechsel am Dienstag. Die 
„Kontraste“ sind von der neuen Pla- 
nung als einzige nicht betroffen - sie 
widmen sich deutsch-deutschen und 
allgemeinen Ost-West-Fragen, also 
Themen, die die Wahl wohl nur am 
Rande beeinflussen. Dies ist einer der 
Gründe, warum Peter Gatter („Pan- i 
orama“) und Klaus Bedn arz („Moni- , 
ter“) gegenüber der WELT vermute- 
ten, daß die ARD-Entscheidung et- 
was damit zu tun haben könnte, daß 
die ARD sich vor den Wahlen „offen 
entpolitisiert“ (Bednarz). Am 30. De- 
zember ist zwar noch eine „Monitors- 
Sendung geplant Wie aus dem WDR 1 
vertäutet, gibt es aber Überlegungen, | 
auch sie noch zu streichen. Gatte- , 
spricht von einer „Strategie, vor der ! 
Wahl Sendungen zu kippen, deren i 
Aufgabe es ist, Ärger zu machen“. 

Der Vorsitzende des Deutschen 
Jo mrmTisten- Verbandes, Werner Ru- 
dolph, nannte den Vorgang gegen- 
über der Agentur AP einen „Ab- 
schied vom Journalismus“. Er prote- 
stierte gegen das „selbst auferlegte 
Keuschheitsgelübde“ der ARD. 

DETLEV AHLERS 


KRITIK 


TENNIS / Beckers Wandlung in zwölf Minuten 


Erst ausgepfiffen, dann 
Sanchez Lektion erteilt 


NACHRICHTEN 


FW. POHMANN, Paris 

Vidieicht erlebte Boris Becker am 
Montagabend um 19.48 Uhr auf dem 
Centre Court in Roland Garros einen 
neuen Wendepunkt seiner Karriere. 
Überhäuft mit Pfiffen und Buh-Ru- 
fen verließ der Wimbledon^Sieger 
beim Stande von 4:4 im vierten ätz 
gegen Emilio Sanchez den Platz, 
nachdem er wegen des zu rutschigen 
Bodens auf einem Spielabbruch be- 
standen hatte. 

Zwölf Minuten hatte Becker dann 
in der Regenpause in der Garderobe 
Zeit, über seine Situation nachzu- 
denken. Nach seinem 6:0 im ersten 
Satz nach 23 Minuten schlich sich bei 
ihm wieder jene innere Unsicherheit 
ein, die ihm schon seit Monaten zu 
schaffen machte. Plötzlich unterlie- 
fen dem Favoriten Leichtsinnsfehler, 
Becker wurde unruhig sein Ärger 
wuchs. 

All dies motivierte den quirligen 
21jährigen Spanier, der sich nach den 
letzten Turnieren auf Rang 20 der 
Computerweltrangliste spielte. Ange- 
feuert von den Fans auf den Rängen 
überraschte der 1,72 m große Sanchez 
den Wimbledonsieger immer wieder 
mit herrlichen Passierbällen. 

Mit 6:4, 6:4 gewann der Spanier den 
zweitel und dritten Satz und ging mit 
1.0 im vierten Durchgang in Führung. 
Das war der Zeitpunkt für Coach 
Günter Bosch, seinen Schützling mit 
erhobenen Fäusten anzufeuem. 

Und das war wohl der richtige 
Zeitpunkt, Becker wieder wachzurüt- 
teln. Denn von nun an mußte der 
18jährige durch eine kritische Zone. 
Bei ständigem Nieselregen wurde der 
Sandplatz immer rutschiger und da- 
mit langsamer, so daß der lauf starke 
Spanier natürlich gegen den offensiv 
spielenden Becker zum Vorteil war. 

Immer häufiger schaute der Wim- 
bledonsieger zum Himmel und ver- 
suchte Oberschiedsricher Jaques 
Dorfinan von einem Abbruch zu 
überzeugen. Als es dann soweit war, 
glich der Centre Court einem Toll- 
haus, von einem Publikumsliebling 
Becker war nun nicht mehr die Rede. 

Zwölf Minuten Pause für den Wim- 
bledonsieger, in denen er sein Selbst- 
vertrauen wiedergewann? Man ist ge- 
neigt, dies zu glauben, denn zu beein- 
druckend war die Vorstellung von 
Becker, mit der er das abgebrochene 
Match beendete. Er sagte: „Ich wollte 
mich diesmal unter allen Umständen 


dazu zwingen, dieses Match nicht J 

mehr zu verlieren, wie dies zuletzt der i 

Fall war.“ j 

Mit dieser Einstellung teilte Becker j 
seinem Gegenüber am Ende eine 
Lektion. Da war er wieder der Cham- 
pion, der von oben nach unten spiel- 
te, sich durch nichts beeindrucken 
ließ und kompromißlos den Weg zum 
Netz suchte. Ein Küassenunterschied 
tat sich jetzt gegen Sanchez auf, ge- 
gen den er noch vor drei Wochen in 
Rom mit zwei ätzen verlor. 

Nach dem Spiel taute auch der vor 
Kälte und Nervosität zitternde Gün- 
ter Bosch („Was habe ich für Nerven 
verloren“) wieder auf. „Ich glaube, 
daß Boris jetzt seine innere Stabilität 
wieder gefunden hat“ 

Und noch eins wird dabei den 
Wimbledonsieger im Unterbewußt- 
sein entlastet haben. Durch sein Vor- 
dringen zumindest erst einmal ins 
Viertelfinale beim Pariser Grand 
Slam Turnier verschafft firm auch 
Luft für die Weltrangliste, selbst 
wenn der Wimbledonsieger bei den 
kommenden Rasen tumieren als Ti- 
telverteidiger in Queens Park und 
Wimbledon frühzeitig ausscheiden 
sollte. Natürlich sind auch ihm die 
Spekulationen seiner Spielerkollegen 
in der Garderobe und auf den Trai- 
ningsplätzen nicht entgangen, die 
hinter vorgehaltener Hand von einem 
Abrutschen des Wimbledonsiegers 
sprachen. 

Doch nach dem Nervenmatch am 
späten Montagabend glaubt niemand 
mehr daran, im Gegenteil Jetzt ist 
von Becker der Druck genommen 
und er kann wieder frei aufepielen. 
Beim späten Abendessen mit Tiriac 
und Bosch im speziell ausgesuchten, 
ruhigen Hotel Royal Monceau am 
l’Arc de Triomphe wurden dann auch 
schon Pläne für das heutige Viertelfi- 
nalspiel gegen Michael Pernfbrs be- 
sprochen. „Natürlich hatte der 
Schwede schon einmal fünf Match- 
bälle in Indianapolis gegen mich aber 
ich glaube dennoch, daß ich dieses 
Match gewinnen kann.“ 

Ruhig und locker ging es dann ge- 
stern morgen bei einem Dreier- 
Schlag-Training mit Tiriac und Bosch 
zu. Dabei kam Becker auch einmal in 
den Genuß, seinen Manager über den 
Platz laufen zu lassen - denn der trai- 
nierte gteirhTPitig für das Veteranen- 
Doppel das parallel auf der Pariser 
Anlage läuft. 


Schweizer Sieg^ > 

Lyon (dpa) r Mil dem Swg des 
Schweizers Ure Zt m man aw uKmdete 
die traditionelle Rad-Etappenfahrt 
Dauphine Libero. Zimmenmmn rea- 
gierte in Lyon vor daa^lSanaosea 
Pensec und Weltmeister. Jt»p Zoe t«s 
melk (Holland). . 


■ ! litt 




Großer Abschluß? 


London (dpa) -Ite engtisch* Fuß. 
baü-Ligaverband steW vor efen Ab- 
Schluß eines Vertrages mit den Fern- ■ 
sehgeseUschaftenrBBC und ITV, der : 
ihm für die nächsten zwei Jahre um- 1 
gerechnet - 21.4 NBlUoneh Mark ein. !' 
bringen soll. 


Mögenburg tö Eberstedt 
Düsseldorf (sid) - Beim mtematio. 
nalen Hochs prung-Tteffen am 15; Ju-. 
ni in Eberstadt werden der Olympia- 
sieger von 1984, Dietmar Mögenburg, . 
Ex-Weltrekoidler Jacek Wsttb (Po. 
len), Carion Thranhradt, Grad Nagel * 
und der frühere chinesische Weltre- 
kordler Zhu starten. . 


Köln holt Armin Görtz . 

Köln/Hambnrg (sid). Der Fuß. 
ball-Bundesligaklub -1. FC Köln yer. . 
pflichtete MfttelfeldSf&te Armin *" 


Görtz (25) vom belgischen Verein 


KSV Waregem. Görtz ist Deutscher, 


er hat früher bei Eintracht j^ankftm. ]| } ^ 


gespielt Michael Schröder vcftn Ham. 
burger SV wechselt zum VfB Stutt- 
gart -• : . .) ! 


ZAHLEN 


TENNIS ' 

Internationale FnmsBelfcfce BW* 
•teraehaften in Parts. Herren, Staxd. 
Viertelfinale: Krick (USA) -Vifes < Ar- 
gentinien) 3:6. 7:6. 7:6. 7:6. -Stoppe], 3. 
Runde.- Leconie/Slewart .(Frankreich/ 
USA) - Flcming/Forget (USA/Fra nit- 
re ich) 7:6, 7:6 - Mixed, 2. Ruqdo-. Jor- 
dan/ Flach (USA) - Fe mande*rWUtkc n 
(USA) 2:6, 6:4, 9:7. ScheueftLaraen/ 
Mortensen (Dänemark) - Pai/fle 2a Pe- 
rm (Argentinien) 6;3,ti:4. - JankHrtnnen: 
Porwlk (Deutschland)- Winkler (Jugo- 
slawien) 6:1, 6:2, Probst (DeutSChiaad) 
- Gomez (Venezuela) 6:4. 6:1. 




/ - .*■* 
•r: - L 


GEWINNQUOTEN 

Lotto: Klasse 1: 98154?,«. i- 

107 356.70. 3: 75,70. 4: 133.60. 5: 8.80. - 
Toto. Elferwette: Klasse 1: 2» 01156. 
2: 8543,20, 3: 500.00. - Answahlwett* „B 
aus 45“: Klasse 1: unbesetzt, Jackpot: 
155082.75. 2 : unbesetzt, Jackpot: 
51 694.25. 3: 5189.40, 4: 65.70, 3: SjBO. 
Rennquintett: Rennen A: Klasse u 
19.80, 2: 12,60. - Rennen B: tOase 1: 
22.30. 2: 3.30. - Knmblntionsgcwtnn 1 . 
22401,40. - (Ohne Gewähr). 
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ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


Mexiko 


lOOGntenl 

9.10! 

9M ABD-Botgobor «cho 
KUX) baut« 

KLOS K ut i uiwlfip ia g el 


10JSO Was bin ich? 

11-56 Kant Gott: fn mir klingt «in Und 
12.10 Monitor 
1255 Pronoschau 
1SR0 boote 


1520 Undoffecnsebao ans attev Woh 

Vom Prix tou nasse in Mönchen 
1150 Togettcbow 
14JM ScMMor Mac h e n Hl» 

Alds-Alarm und Video-Horror 
IM» Wüd wng n 

7. Der Steinbock 
17 JO Untom Dach 

Songs und Lieder zum Hinhören 
IBM Togondicw 

dazw. Reglonalprogramme 
19 JO Deutschland - Uruguay 

Live aus dem Corregtdora-Sta- 

dion in Queretaro 

1. Finalrunde, Gruppe E 

in der Halbzeitpause Tages schau 

Anschließend: 

Paraguay - Irak 
Aufzeichnung aus Toluca 
1. Finalrunde, Gruppe B 
22JO Tagesthessea 
2L00 Bfannpünkt 
Philippinen: 

100 Toge Corozon Aquino 

2&A5 Schottland - D äne m ar k 

Uve aus dem Neza-Stadion in Ne- 
zahualcoyot! 

1. Finalrund«. Gruppe E 

045 Uhr Tagend»« 

200 Togossckos 
206 NodrtgedankM 


15.15 WM: Mexiko extra 
1400 beut* 

1&04 LSweexatm 

Peter will ein Museum eröffnen 
Anschließend: heute- Schlagzeilen 
1445 Gtise, dw klein« Drache 
1740 beste / Aus d«a LBndeni 

17.15 Tolo-tihtttriarto 
1745 Ein Hafae für Tiere 

Dazwischen: heute-Schiogzeilen 
1845 Lotto am Mittwoch 
1900 beute 
1900 Direkt 

Themen: Ausbildungsplätze für 
Mädchen. Bevölkerung bei Wak- 
kersdorf. Umweltschutz - was 
kann Ich tun? 

28.15 Keaazekhoa D 

Themen: Aus für Wackersdorf und 
Kalkar? „DDR“ aus der Urlaubs- 
perspektive. Schwarzarbeit. Her- 
mann von Berg 
2100 Der Deevar-Ctoo 
2145 boote f o onra l 
2205 PerwaMfMsdnefbeag 

Studs Torkel - ein Fußgänger ln 
Chicago 
Film von 
2245 Die Kocht, 

Amerikanischer Spielfilm (1958) 
Mit Britt Ekland 

0.10 


Georg Stefan Troller 
kt, ab Mbnky oeffiog 
frischer Spielfilm (1968) 


m. 


WEST 

10 j 00 Am dom Landtag 

Regierungserklärung zu Tscherno- 
byl und Debatte 

1840 SosnwtraOe 
1900 AktmHe Stada 
9000 Tnnmirhnu 

20.15 Das Fraudoafetior för don Bischof 
Von Sean O’Cosoy 
Eröffnungsvorstellung des 5. 
Nordrtioin- westfälischen Theater- 
treffens 

25.15 Sophie kano's eicht lassen 

Amerikanischer Spielfilm (1934) 
Original mit Untertiteln 
Anschliefiend: Nachrichten 

NORD 

1000 SasaMstraSe 
1840 Wo Sprechs tu nde 

Kreuzschmerzen 

19.15 Das httoflsetloeala TV-Kochbvcfa 
Portugal: Hschointopf 

1940 Das Jahr In Gartem Juni 


rang fQr Frauen 
I Dwn afctvell and Sport 


28L00 Togesschav 
Berliner Platz 


28.15 I 

Störfall „Scheibenwischer" 

21.15 louftteg Parts (5) 

Rückschläge 

2205 Dar Hter-Ovb 

Come back, Africa 
25J5 The Phaneodst 

Amerikanischer Kurzfilm (1933) 
Original mit Untertiteln 
2545 letzte NachricMee 

HESSEN 

1800 Sasa— traOe 
1840 Verschon 
1835 News aftbeWaek 
1U0 Dingsda 
1220 Heran— chao 

19J5 M aktuell 
20U60 S tre i tfrage n 

21 00 Ab Ende der Gedeld -die Quoti*- 


21 J0 

2140 UndenstraOe 
Neurosen 
2240 StodtUabe 

Fernsehfilm von Hanna Laura Klar 

sOdwest 

10.15 Teaais aas Paris 
IBM Sesa ms trafle 
18JU Pan Tau 

1848 Schlagzeilen 
19-00 Abeadschaa 
19.24 Sandmännchen 
1940 Schlaglicht 
Benzinpreise 
2045 Detektei «wrt 

ein gefährlicher Gegner (2) 

Film noch Agatha Christi« 

Nur für Baden-Württemberg: 

2140 9 aktuell 

21 .1 5 Lokatterain: Gesamtschale 
Rheinland -Pfalz und Saarland: 

2140 Neves om 9 

Nur für Rheinland-Pfalz: 

21.15 Goten Ahmad am Maha 
Gemeinschaftsprogramm: 

22.15 Briete aas dam Jenseits 


Amerikanischer Spielfilm (1947) 
"* ‘ Cum min 


Mit Robert Cummings 
Regle: Martin Gabel 
2SA0 Letzte Nachriclitea 

BAYERN 

Bilderbo gen dar Aboedschao 

■ te-AÖ RUftUMMlU 

ü^s rMB * 9 “ M 

2145 Hallo B n atilc « (5) 

2240 taee-Zefchea 
25.10 LLN. 





SÄT1 


■ ** .v I r & 

15.00 APF Wh* . 

1545 Captatn Futura 
1540 latste 
1640 Maskbox 
1740 APF bück 
1742 Der Magier 
1840 Es darf ge l oc ht we rd en 7 - 
Festival mit Charlie Chapftri 
Oder Regio nalprog ramm*®* 
1SL50 APP bück ■■it, 

1045 FuSboB-WM ' 

1948 Oer Mtem in der „ 

Amerikanischer Spteffil» 

Mit M. Brando. Anna“ 
Regia: Sidnev Lumet 
21.15 APF bück 
2240 FBI - 

Reiche Witwe gesucht 
2245 APF bikfc J 

2255 Stah ly n ullt nt 


Amerikanischer Sfrielfll 
1 , Antht 


Mit Icriin Wayne 
Regie: Edward ' 
040 APFbHck . 



1940 Reisewege zar Ke nste t p rä fan 

Aragon und Borka' . 

1945 Fellow m (9) 

2040 Togosscbou 
20.15 Die Kobtank« : ' 

Mit Günter Pfitzmonn ' 

2145 BMncd iw l«ben (3} 



Geschichte meines B genheiy 
>. Huiuäv 


Von D. Wedel und G. 

2245 Gritees Feu er 

Engfischer Spielfilm (195*1 " 

M« Stewart Granger. G«®e Kfftr 
Regle: Andrew Martin - 
045 Nachrichten 


■.W/ 


3SAT 


1840 Mhd-ZiB 

18.10 Bilder aus DeetscMänd ' 
Grenzstatlan Kleinensee 
1940 haute 
19405SAT-Studfo 

1940 Die Fischerin vom Boc f s w s s , 

Deutscher Spielfilm (195Ä, ..'" ■ 

M«t M. Hold, Gerhard RleShtlon»* 
Regle: Harald Rein! • ’ 

2140 Die MftbeodisgeschtehM 
21.15 Bocuse ä la carte _ - 
21 ao SpotteidOnanw mg * 

2140a Zelt Im BIM 2 

22-10 Kofturjounra) 

22-20 Begeg nu n gen 






■t-.-T 

tv.. 


V . 




1 






nrit 


.tt?= 


2540 Auf rolerdteMw tpm 
n USA' 


Österreicher in den 
040 MochrichMi» 



1845 AM». Auto 
1045 7 vor 7 
19.15 Vhra Mexiko 

MW* Knight Rider 
2040 RTL-Spte) 

^*8 FHmvofscbab . 
2145 Der BettebtudMt 


Mli-iSSSTÄlSB 

2*45 «fetter /I 




Ä 5 * 
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Ein langer 
Abschied 

JL K.-B, - Macht mal Pause, ihr 
Herren vom „Kuratorium Römer- 
berggespräche“ in Frankfurt! Seit 
Bestehen diese Palaver-Show tre- 
ten stets dieselben alternden Lsng- 
weüerinnen und Tangyrilpranf- 

Die ältesten und langweiligsten 
unter ihnen haben irgendwann und 
irgendwo ein Professorenpöstchen 
ergattert, von dem keine aufregen- 
den Leistungen ausgehen und wo 
sie der Vergessenheit überantwor- 
tet sind. Aber in Frankfurt finden 
sie ein Podium, auf dem sie irgend- 
einen TnittplmflBigpn Vortrag mit 
anschließender Diskussion halten 
dürfen, und auf diese Weise werden 
sie dann doch wieder einmal in der 
Presse gennant, alle Jahre wieder. 

Und jedesmal werden eine, höch- 
stens zwei Alibifiguren dazu gela- 
den, damit es interessant wird. Es 
wird aber nicht interessant Das Ge- 
sam tergebnis ist jedesmal ein bana- 
ler, pseudokultureller Brei. 

Das pinrig Muntere war das Ge- 
schrei des Publikums aus jungen 


Leuten in den Jahren, in denen die 
Revolution kurz vor der Tür stand 
und »nd stand und sich die 
Beine in den Bauch stand. 

Diesmal weiten sie am 8. und 7. 
Juni über „Politische Kultur - heu- 
te?“ reden und diskutieren. Mögen 
sie. Es macht ihnen Spaß, jedes 
Thema, egal welches, auch „poli- 
tische Kultur“. Damit wäre allen- 
falls Aufmerksamkeit zu wecken, 
wenn z. B. das Problem eines nord- 
rfaein-westfalischen Staatsanwaltes 
zerpflückt würde. Steht natürlich 
nicht auf dem Programm. Statt des- 
sen stehen auf dem Programm ein 
Referat und ein Koreferat über 
„deutsche Gedenktage“. Wer lacht 
da? Oder besser Wer lacht da 
nicht? 

Was George Tabori „zum Thema“ 
zu sagen hat, wissen wir längst, und 
zwar aus seiner Arbeit, die von ein 
paar B emerkung en mit anschlie- 
ßendem all gemeinem Geschwafel 
nicht übertroffen werden kann. 

Ich rede nicht wie der Blinde von 
der Farbe. Ich kenne diese Farbe 
von Anbeginn an, und sie wurde 
von Mal zu Mal dünner und düm- 
mer. Es gibt freundliche und un- 
freundliche Abschiede Dies hi» ist 
ein neuartiger: ein gelangweüter. 


Surrealismus- Ausstellungen in Paris und Marseille 

Das alltägliche Grauen 


D er Surr ealis mus ist tot, es lebe 
der Surrealismus.“ Unter dieses 
Motto könnte man die zahlreichen 
Manifestationen stellen, mit denen 
gegenwärtig in Frankreich dem Sur- 
realismus die Ehre erwiesen wird - 
genau 62 Jahre, nachdem Andte Bre- 
ton sein erstes surrealistisches Mani- 
fest veröffentlicht hat 
Auf den ersten Blick besteht zwi- - 
sehen der Photographie und dem ' 
Surrealismus ein diametraler Gegen- 
satz. Scheint doch die Photographie 
ein rein mechanischer Prozeß zu sein, 
der ein genaues Abbüd der rein visu- 
ellen Realität erstellt ohne irgend- 
welchen Freiraum für eine schöpfe- 
rische Kreativität zu belassen. Wie 
kann nun aber ein solches Medium in 
den Dienst einer Bewegung gestellt 
werden, der es darauf ankam, in den 
Bereich des Traumes, des Unbekann- 
ten, Unbewußten vorzustoßen? 

Die Antwort gibt die Photoausstei- 
lung „Explosante Fixe“ im Centre 
Pompidou (benannt nach der be- 
rühmten Photographie von Man Ray), 
die auf hervorragende Weise die wim- 
melnde Vielfalt des Surrealismus mit 
seiner bewußten Unordnung präsen- 
tiert - besser vielleicht als die surrea- 



Gab der Ausstellung ihren Namen: Die Photogra- 
phie «Explosante Ffare" von Man Ray Fora Katalog 


listische Großausstellung „Le Plans- 
te Affolfi“ (Der durcheinandergerate- 
ne Planet) in Marseille. Wahrend Mar- 
seille sich auf die Zeit zwischen den 
beiden bedeutenden Surrealismus- 
ausstellungen von 1938 und 1945 kon- 
zentriert, sämtliche visuellen und ver- 
balen Ausdrucksmittei des Surrealis- 
mus behandelt, widmet sich JExplos- 
ante Fixe“ zwar einer außerordent- 
lich weiten Zeitspanne -■ von der 1900 
entstandenen „Frau-Krawatte“ bis zu 
Marcel Mariens „Schuhe auf der 
Treppe“ aus dem Jahre 1947 be- 
schränkt sich dabei jedoch auf ein 
t»?ngigpjj visuelles Ausdrucksmittel,' 
dies allerdings anhand von 200 Photo- 
graphen von rund 30 Künstlern, dar- 
unter H. Beümer.J. A. Boiffard, Bras- 
sai, Max Emst, M. Duchamp. M. Ta- 
barcL Man Ray. 

Nicht zu Unrecht, denn wiederholt 
stand gerade die Photographie im 
Mittelpunkt des surrealistischen Aus- 
drucksgeschehens. Mehr noch, in- 
dem die Photographie in den Händen 
von Künstlern wie Man Ray oder 


Raoul Ubac ihre auf den ersten Blick 
rein konstatierende, dokumentär 
rische Funktion verlor und auf gera- 
dezu magische Weise eben doch in 
den Dienst einer verfremdeten, ge- 
stalteten Realität gestellt wurde, wi- 
derspiegelte sie gerade jene Ambiva- 
lenz, die pim» s pezifische Eigenschaft 
des Surrealismus ist 

Von dieser Ambivalenz zeugen der 
berühmte JSoutevard Raspail 229“ 
von Man Ray oder die von Jacques- 
AndnS Boiffard photographierte Stille 
öffentlicher Plätze, Illustrationen zu 
den berühmten surrealistischen Ro- 
manen „Nadja" und „L'Amour Fou“ 
von Andte Breton. Diese Photogra- 
phien bieten auf den ersten Blick 
gawy kiagqtrhp Ansichten von Paris 
und lassen eher an Büder von Utrillo 
als an den Surrealismus denken Das 
in den tagta gliehen Gewohnheits- 
handlungen versteckte Grauen de- 
monstriert das Stück „Zahnpaste“, 
das, photographiert von Brassai, ei- 
nem mit Fangannen versehenen Mo- 
loch gleich daliegt und einem die 
Lust nimmt, sich je wieder die Zahne 
zu putzen. 

Im Gegensatz Dictum Bre- 
tons, wonach 
Schönheit nur exi- 
stiere, wenn sie kon- 
vulsiv sei, s tehen 
auch die zahlreichen 
Aufnahmen Man 
Rays von Lee Müler, 
einem ehemaligen 
Vogue Mannequin, 
die einzig von klas- 
sischer Schönheit 
und Erotik spre- 
chen. Bedeutsam 
waren im Surrealis- 
mus die Zustände, 
gleichgültig, ob es 
sich dabei um die 
Verzauberung 
durch das Wunder- 
bare, den Traum 
oder das Erstaunen 
durch das Unge- 
wohnte, den Zufall, 
handelte. Illustratio- 
nen hierzu bilden 
Hans Beflmers 

Piip ppnniifnabryy» n | 

Raoul Ubacs „Man- 
nequin“ mit dem 
Korbgeflecht und 
sein geträumtes 
„Zimmer“ ebenso 
wie Andrä Keitesz* „Distortionen“ ei- 
nes Frauenkörpers. 

In ausführlicher Weise sägt so 
„Explosante Fixe“ die Bedeutung der 
Photographie innerhalb des Surrea- 
lismus, die derjenigen seiner bislang 
höher geachteten Schwester, der Ma- 
lerei, und den Collagen zumindest 
entsprach. Eine informative Ergän- 
zung Aam bieten die hgirion Paris» 
Galerie-Ausstellungen „Der Surrea- 
lismus in Belgien“ (Isy Brachot) und 
»Andte Breton“ (Axtcurial) sowie der 
die Ausstellung im Centre Pompidou 
begleitende, außerordentlich gut do- 
kumentierte und illustrierte Katalog: 
Ferner erscheint demnächst bei La- 
chens! et Ritter eine ungekürzte Aus- 
gabe des vor drei Jahren wiederge- 
Hinderten Manuskripts der „Magneti- 
schen Felder“, geschrieben in Ge- 
meinschaftsarbeit von Andre Breton 
und Philippe Soupoult 

BEATRICE SCHAFFHAUSER 

Explosante Fixe bis 1L Juni, danach 
London bis 26. Oktober, Katalog 390 FF; 
Le PlanCte Aflh kf bis 30. JunL 


KULTURNOTIZEN 


Das Geburtshaus von Friedrich 
Ebert in Heidelberg, des ersten 
Rpirh gpr aaidenten der Weimarer 
Republik, soll tu einer nationalen Ge- 
denkstätte ausgebaut werden. 

Die vor- und firuhgeschichtliche 
Abteilung des Mainfränkischen Mu- 
seums in Würzburg wird am 5. Juni 
wiedereröffiaet 

„Napoteoo-Karikaturen** aus Eng- 
land, Deutschland und Frankreich 
zeigt das Gutenberg-Museum in 


Mainz von morgen an bis zum 24. 
August 

Vier Gemälde von Lodo Fontana 
erwarb die Bayerische Staatsgemäl- 
desammlung für die Staatsgalerie 
moderner Kunst 

Theaterplakate Europas stellt das 
Theater im Schloß zu Hlwangen vom 
15. Juni bis 31. Oktober aus. 

Das erste Festival europäischer 
Theaterstudenten findet vom 12. bis 
zum 15. Juni in Gießen statt 


Dresdner Musikfestspiele: Weber als roter Faden, Verdi als Dollpunkt, Schostakowitsch als Problem 

Suche nach stillem Glück 



JOURNAL 


D resdner Musikfestspiele - das 
hat einen guten Klang. Denn 
welche deutsche Stadt außer Mün- 
chen' kann es schon aufhehmen mit 
Dresdens musikalischer Vergangen- 
heit: Wirkungsstätte von Schütz, We- 
ber, Wagner, um nur einige der Mu- 
sikfürsten im Sachsenland zu nen- 
nen! Dresden ist ohne Frage der idea- 
le Platz für ein Musikfestival Und 
seit Sempers grandioser Opernbau 
wieder bespielt werden kann, hat 
Dresden auch jenes festliche Haus, 
das Fests piele nun <mwwmI brauchen. 

Dresdens Wunsch, solche Festspie- 
le auszurichten, wurde erstmals vor 
sieben Jahren erfüllt - damals fiel 
auch die endgültige Entscheidung für 
den Beginn des Wiederaufbaus der 
Oper. Beides hat also miteinander zu 
tun, auch wenn die Dresdner Musik- 
festspiele beileibe kein Operafestival 
sind, auch wenn nur ein Bruchteil der 
Aufluhrungen in der Oper stattfindet 
Das mag sich im Laufe der Jahre 
ändern: Ein so junges Festival wie 
das Dresdner sucht natürlich noch 
nach seinem ProfiL 
In ftiwwn Jahr war das Hauptthe- 
ma klar Carl Maria von Webers 200. 
Geburtstag ist zu feiern, sein Werk 
zieht sich wie ein roter Faden durch 
das Programm. Die Staatsoper spielt 
den „Freischütz“, Schwerin gastiert 
mit einer konzertanten Aufführung 
der „Drei Pintos“, Webers Kammer , 
musik schon zum Ausklang der Eröff- 
nungsfeier nnd dann noch manrhAS 
Mal in Dresden und um Dresden her- 
um, wie etwa auf der Meißener AL 
brechtsburg. 

Aber so ganz fest mag man zu We- 
ber auch nicht stehen: Kein Gedanke 
daran, aus diesem Anlaß eine der sel- 
teneren Open Webers zu inszenieren, 
die JSuryanthe“ oder den „Oberon“, 
kein Gedanke, das doch weiß Gott 
schmale sinfonische (Euvre Webers 
komplett daxzubieten. Ins Programm 
scheint gerutscht zu sein, was gerade 
ohne größere Schwierigkeiten zu ha- 
ben war aus dem eigenen Repertoire- 
bestand und durch Gastspiele 
Denn das ist die Crux der Dresdner 
Festspiele: Primär sind sie nur eine 
Bündelung von Aktivitäten der orts- 
ansässigen Theater und Orchester, al- 
so der Staaisoper mit ihren inzwi- 
schen drei Spielstätten, der Staats- 
operette (die in einer frischen Auflüh- 
rung Robert Stolz 1 „Drei von der Do- 
nau ", die Singspielfassung von Ne- 
stroys ^Lumpazivagabundus“ bei- 
steuerte), der Hochschule, der Staats- 
kapelle der Dresdner Philharmo- 
niker, des zweiten großen Orchesters 
der Stadt, das sich dieses Jahr Schön- 
bergs Gurre-Lieder zutraute. Die 
Festspiele können halt freundlich bit- 
ten, etwas Geeignetes beizusteuem, 
ab» wenn an der Oper Verdis „Otel- 
lo“ zur Premiere ansteht, dann ist halt 
das die Festspielpremiere und kein 
Weber, kein Wagner, kein Strauss. 

Diese „OteHo“-Premiere fiel arg in 
Ungnade. Der Schweriner Regisseur 



Das Schicksal Otelk» ist das Schicksal des Kriegen: Szene aus dev Dresdner Aufführung mit Alexander M. 
Lomonossow als OteHo und Hans-loacMni Ketelsenals Sago foto: ebww döring 


Detlef Rogge wollte der Oper ein paar 
neue Aspekte abgewinnen. Das 
Schicksal Oteüos, meint Rogge, sei 
das Schicksal des Kriegers. Wer drau- 
ßen grausam als Feldherr agiere, der 
Irnmno nicht Pin sHUps LiebeS- 

gtück finden. Also zeigen Rogge und 
sein Bühnenbildner Bernd Leistner 
einiges von dif*a>m krie ger is chen 
Ambiente des Stücks. 

' Besonders befremdlich wirkt das 
gleich im ersten Akt, wenn statt des 
lustigen Lagerfeuers die Flammen ei- 
nes Krematoriums hochschlagen, de- 
nen die von See mitgebrachten Gefal- 
lenen überantwortet werden. Zum 
Schluß des ersten Aktes, beim Lie- 
besduett, kommt die Symbolik 
knüppeldick: Otello und Desdemona 
werden auf zwei Hubpodien empor- 
gefahren, zwischen fluten ein Ab- 
grund. Sie konnten zusammen nicht 
kommen . . . 

Hogges Krieger-Idee spielt in 
Shakespeares und Verdis „Otello“ 
nur ganz am Rande mit; hier wird ein 
Nebenaspekt fürchterlich aufgebla- 
sen. Das ist man ja von Opernregis- 
seuren längst gewohnt, aber im We- 
sten offenbar mehr als in Dresden. 
Dort redet man sich noch die Köpfe 
heiß über die Unstimmigkeit einer 
solchen Interpretation, dort nehmen 
die Kritiker den Regisseur am Mor- 
gen nach der Premiere auf einer Pres- 
sekonferenz ins Kreuzverhör. Dabei 
ist Rogges Ansatz ja gar nicht dumm 
- denn wie sollte er wohl in Dresden 
die eigentliche Thematik des Otello 


zur Sprache bringen, nämlich wie ei- 
ne rigide Gesellschaft mit ihren Au- 
ßenseitern umgeht? 

Als Otello gastierte in der italie- 
nisch gesungenen Aufrührung ein Te- 
nor vom Moskauer Boischoi-Theater, 
Alexander M. Lomonossow, und er 
war als Darsteller wie als Sänger eine 
ganz große Enttäuschung. Wie ein 
solches Engagement zustande- 
kommt wagt man nur zu ahnen, 
wenn nm p die Ausführung en des 
Sprechers der Dresdner Oper hört 
Moskau hätte sein Interesse an inter- 
nationalen Gastspielen dieses Sän- 
gers geäußert, man habe ihn auch in 
Moskau bei einem Vorsingen mit Kla- 
vier, einer Arie, kurz gehört: ja, und 
im übrigen täte sich jemand vom Bol- 
schoi, wo man bis heute noch nichts 
von der Existenz Stanislawskis wisse, 
halt schwer in einer Theateriand- 
schafl, die das Musiktheater pflege. 
Übersetzt in Klartext kann das nur 
heißen: Schlechter Sänger, schlech- 
ter Schauspieler, aber die Russen ha- 
ben ihn uns aufs Auge gedrückt 

Dafür war mit Helvi Raamat von 
der Oper in Reval eine ganz ausge- 
zeichnete Desdemona gekommen: 
mit ebenmäßigem, vielleicht etwas 
farblosem, aber doch großem und 
wohlklingendem Sopran. Hans-Joa-, 
chim Ketdsen aus dem Dresdner En- 
semble war der Jago. Aber der eigent- 
liche Aktivposten der Aufführung ist 
natürlich einmal wieder das Spiel der 
Staatskapelle, die ihren ihr eigenen 
dichten, runden Klang auch in der 


Oper, auch, bei Verdi zu kultivieren 
weiß. Daß der Dirigent Hans Vonk 
aus der Partitur nicht alle Funken 
schlägt die in ihr stecken, das steht 
auf einem anderen Blatt 

Er schafft das auch zwei Tage spä- 
ter nicht im Kulturpalast bei einem 
Sinfoniekonzert das Webers zweite 
und Schumanns vierte Sinfo nie um 
ein Violinkonzert gruppiert Das soll- 
te von Schostakowitsch sein und von 
Viktor Tretjakow gespielt werden, 
aber es war dann von Mozart (D-Dur, 
KV 218) und wurde von der sehr gu- 
ten jungen polnischen Geigerin Bar- 
bara Gorcynska gegeigt Tretjakows 

Frkr ankimg mnrhtp man iim sn mpjy 

bedauern, als Schostakowitschs Mu- 
sik dmarit die Ausnahme bildet auf 
den Konzertprogrammen der soziali- 
stischen Länder. Die Polen hatten da- 
mit beim letzten Warschauer Hobst 
schon ihre Schwierigkeiten, bei der 
letzten Ost-Berliner Biennale fehlte 

•mm* Mimik ap eh. 

Bedauern kann man, daß die Kon- 
zerte der StaatskapeUe in diesem aku- 
stisch unguten Riesensaal des KuL 
tuzpalastes stattfinden. Dar Attrakti- 
vität der Dresdner Festspiele würde 
es sicher nützen, auch Konzerte in der 
Semperoper zu veranstalten, die ja 
ohnehin noch nicht jeden Abend mit 
Oper, bespielt _.wireL Aber die 
Dresdner Musikfestspiele frönen 
eben mehr der Breite und Reichhal- 
tigkeit des Angebots als dem singulä- 
ren Ereignis. Das ist ja auch ein schö- 
nes Anliegen. REINHARD BEUTH 


Berlin: Eröffnung des privaten KoUwitz-Museums 


Die Liebe ist Leitmotiv 


I n den Jahren 1891/92 ließ sich der 
Architekt Hans Grisebach sein 
„Künstlerhaus“ an der Fasanenstraße 
bauen, in dem kürzlich die Galerie 
Pels-Leusden ihr nobles Verkauüs- 
Domizü beziehen kannte (vgL WELT 
vom 30. 4.). Bereits zwei Jahrzehnte 
zuvor hatte der geheime Kommer- 
zienrat Schirmer mit der Hausnum- 
mer 24 eine EinfeunilienviEa im Stile 
eines kleinen französischen Adelspa- 
lais’ errichten lassen. Es war das erste 
Wohnhaus in dieser noblen Straße 
des „Neuen Westens“. 

Die beiden Wand an Wand stehen- 
den Gebäude gehören heute der 
Deutschen Bank und wurden mit er- 
heblichem Geldaufwand, überdies 
vom Landeskonservator bezuschußt, 
hergerichtet Gemeinsam mit dem be- 
nachbarten „Wintergarten“, der als 
Iiteraturhaus dienen soll, werden sie 
ein Schmuckstück altbürgerlicher 
Stadtkultur bilden - zugleich Aus- 
druck denkmalpflegerischer Ver- 
nunft, die eich gegen die Abrißtollheit 
der betonwütigen Stadtplaner durch- 
gesetzt hat 

Als Mieter hat der Kunsthändler 
und Maler Prof Hang Pels-Leusden 
in das Haus Nr. 24 seine bedeutende 
Käthe Kofiwitz-Sammlung einge- 
bracht Zu sehen sind 120 Graphiken, 
50 Zeichnungen, zehn Plakate und 
sämtliche 15 Bronzen der KoHwitz. 
Pels-Leusden hatte ein umfängliches 
Gußprogramm fi n a n zie r t, bevor die 
Erben der Künstlerin die Silikon- 
Gußformen, mit einer Ausnahme, 
vernichten ließen. Die Original-Gips- 
Mbddte befinden sich in Obhut der 
Akademie der Einste. Erben, private 
Leihgeber, Nationalgalerie und Kup- 
ferstichkabinett der Stiftung Preußi- 
scher Kulturbesitz, das beinahe über 
das gesamte druckgraphische (Euvre 
verfügt, haben Leihgaben beigetra- 
gen. 

Das von staatlichen Subventionen 
unabhängige Berliner Koflwitz-Muse- 
um ist nicht nur in Umfang des Ge- 
zeigten und Qualität der Exponate 
der kürzlich eröfiheten Schau der 
Kölner Kreissparkasse voraus. Berlin 
ist allem schon biographisch der Ort, 
an dem zunächst und vor allem dieses 
bewegende Lebensweik seinen über- 
zeugenden Platz hat Die KoHwitz hat 
rund 50 Jahre in Berlin gelebt Auch 
wenn sie bereits in ihrer Heimat Kö- 


nigsberg eine tiefe künstlerische Zu- 
neigung zu den einfachen Leuten faß- 
te, so prägte erst die unmittelbare 
Anschauung der Nöte und Schönhei- 
ten proletarischer Menschen, die sie 
in der Kassenpraxis ihres Mannes im 
Berliner Norden kennenlernte, un- 
verwechselbar ihr Werk. In Berlin er- 
lebte sie Ehrung und schließlich die 
unvergessene Demütigung - sie muß- 
te die Preußische Akademie der Kün- 
ste verlassen. 

Schon die Radierung „Tod und 
Frau“ mit dem anhangenden Kinde 
aus dem Jahre 1910, die noch die 
starke künstlerische Bindung an 
Klinger zeigte, vergegenwärtigt das 
große lebenslange Leitmotiv der Kä- 
the Koßwitz. Sie hat zeichnend wie 
als Graphikerin und Bildhauerin, die 
Liebe der Mütter, ihre Sorge, ihr Rin- 
gen, faxe Klage dargestellt. Bei aller 
Verwandtschaft zu Barlach hat sie auf 
ganz eigene Weise ihre Paare und die 
sich verbarrikadierenden Mütter zu 
geschlossenen, allseitig betrachtba- 
ren Formen gebunden, denen, wie ih- 
ren graphischen Darstellungen, eine 
unerhörte Dynamik innewohnt Inne- 
halten und Stille sind das andere dra- 
matische Element gegenüber der 
enormen Bewegtheit in diesem an- 
rührenden Werk der Künstlerin, die 
Reahstin und Expressionistin ist, die 
ihre ganz andere Vorstellung von der 
Idealität des Menschen fand. 

Bin geschicktes Raumprogramm 
im Inneren des Museums hält den 
ursprünglichen Charakter des Wohn- 
hauses in Erinnerung, gibt aber ver- 
nünftigerweise die alte Zimmereinen- 
gung auf Anstelle des nicht wieder- 
herstellbaren Mansardendaches wur- 
de ein Kuppeldach aufgesetzt Darun- 
ter ist ein schöner Saal mit oberen 
Seitenlichtem entstanden. Dort ste- 
hen die Großfotographien der nach 
Entwürfen der Kollwitz geschaffenen 
Trauernden Eltern, Steinplastiken 
von jenem belgischen Soldatenfried- 
hof, auf dem der im Ersten Weltkrieg 
gefallene Sohn ruht Im KuppelsaaJ 
hat auch das monumentale Bronze- 
portrait der Künstlerin von Gustav 
Seite seinen Platz. Die Fora war aus 
Magdeburg zum Nachguß nach West- 
Berlin gebracht worden. Die bis da- 
hin einzige Version steht auf dem Ost 

berliner KoUwitz-Platz. 

PETER HANS GÖPFERT 


Frankfurt: Eine Bilanz der ersten ROhlc-Spielzeit 

Lust am Wundenlecken 


D ie alte Gräfin Aurelie heißt „die 
Irre von Chaillot“, weil sie meist 
unter Lumpensammlern, Tellerwä- 
scherinnen, Kanalarbeitem und ähn- 
lichen armseligen „freien“ Menschen 
gesehen wird. Sie hört Spekulanten 
davon, reden, daß sie in der Stadt 
nach Öl bohren und dabei die ganze 
Stadt zerstören wollen. Kurz ent- 
schlossen fingiert sie eine Petroleum- 
quelle in ihrem Haus, die Spekulan- 
ten stürzen herbei, dürfen durch eine 
Falltür zur Quelle hinabsteigen und 
gehen in den Tod. „Die Menschheit 
ist gerettet“ Die Welt ist wieder 
schön. 

Das Stück spielt in Paris und wur- 
de 1945 als Höhepunkt der märchen- 
haft überspielten tristen Wirklichkeit 
gefeiert, die nur ein Giraudoux mit 
poetischer SprachgewaR zu zaubern 
vermochte. Er brachte das Kunst- 
stück fertig, in dem Werk, das er kurz 
vor seinem Tod 1943 beendet hatte, 
dem Zorn über die deutsche Unter- 
drückung und Ausplünderung in den 
Figuren der steinhärten Spekulanten 
Gestalt zu geben, den Untergang der 
Spekulanten aber in einen „Ort 
glücklichen Lichts, schöner Sprache, 
erträumter Gestalten“ zu transponie- 
ren. 

Unter Dietrich Hüsdorfe Regie ei- 
ner „Frankfurter Fassung“ spielt das 
Stück in Frankfurt mit prompten 
Lacherfblgen. Gisbert Jäkels Bühne 
ist genial, die Aufführung ist präch- 
tig, die 33 Spider sind in großer 
Form, Rosemarie Fendels Aurelie 
wird trotz der hie und da kühlen Rou- 
tine frenetisch gefeiert Und das wäre 
alles ganz schön, wenn das Frankfur- 
ter Theater seilte Fassbinder-Wunde 
nicht immer wieder aufreißen müßte. 
Anspielungen auf das Müllstück las- 
sen sich thematisch leicht hersteilen, 
und Werner Schwuchow, der im 
Müllstück Hans von Gluck war, ist 
jetzt der „Makler“ in der Spekulan- 
tengruppe und sagt plötzlich: „Ich 
heiße Hans von Gluck.“ Mit solch 
miesem Wundenlecken endet die er- 
ste Saison des Intendanten Ruhte. 

Die Saisoneröffhung mit Holger 
Bergs „Hamlet“ wurde von uns mit 
hellem Jubel begrüßt Benjamin 
Korns Inszenierung des „Dom Juan“ 
von Moliöre konnten wir nicht akzep- 
tieren, Büsdorfs „Datterich“ haben 
wir (am 3. Januar) sehr gelobt, Frank 


Moritz machte aus Genets Traum- 
spiel „Unter Aufsicht“ eine kalte Prä- 
zisionsmaschine, Arthur Millers „He- 
xenjagd“ (Hüsdorf) war mit viel Kla- 
mauk beladen und wurde von dar 
lokalen Kritik, jedoch nicht von uns, 
gefeiert, Thomas Bernhards zyni- 
sches Meisterwerk „Die Macht der 
Gewohnheit“ unter der Regie von 
Marco Bemardi haben wir sehr be- 
wundert. Binar Schleefe „Mütter“ ha- 
be ich mir nach Lektüre des Stücks 
erspart, um nicht zu viele Ablehnun- 
genm der ersten Rühle-Saison schrei- 
ben zu müssen. Einiges andere, das 
auch anderswo gespielt wird, warnur 
für die lokale Kritik von Interesse. 

Das wäre also eine ganz normale 
Saison gewesen, wenn nicht Rühle, 
einer aus der Hiüeriugend-Genera- 
tion, auf die mittelalteriichfi Idee ge- 
kommen wäre, mit Hilfe Fassbinders 
und der Kunstfreiheit den Juden klar 
machen zu wollen, daß die Schonzeit 
wiedereinmal beendet sei Noch heu- 
te besteht er darauf; daß er das Stück 
nur „vorerst“ abgesetzt habe, und 
läßt Gutachten anfertigen, die ihm 
Aufführungen vor geschlossenen Ge- 
sellschaften ermöglichen sollen. Und 
im „Datterich“ ließ Hüsdorf den Dat- 
terich sagen: „Zäh wie eFrankfbrder 
Judd.“ Das hatte ich überhört, da ich 
von meinem Ratz aus akustisch für 
die momentane Position des Spielers 
ungünstig saß. In einem Interview 
sagte Rühle dazu: „Das war sozusa- 
gen ein Impromptu. Wir haben es 
dann sofort ^ausgenommen und zu 
neutralisieren versucht, indem wir 
darstellten, daß auch ein Ftankfiirter 
Theaterdirektor etwas Zähes sein 

kann.“ ibbelhafL Dann hätte das Im- . 
prompte, doch wohl lauten müssen: 
„Zäh wie e Frankforder Intendant“ 

Sie kommen davon nicht los, nicht 
einmal ein halbes Jahr nach der mie- 
sen Affäre. Mögen sie dran kleben, 
bleiben. Und da die Reinigung der 
Welt in Giraudoux’ „Die Ine von 
Chaillot“ nur im Märchen möglich ist 
und em melancholisches „leidersicht 
in Wirklichkeit“ bedeutet, wird es 
auch keine reinigende Selbsterkennt- 
nis des Frankfurter Theaters geben. 
Es wind dabd bleiben müssen, daß 
man Rühle bescheinigt: Er hat die 
Kunstfreiheit im Rücken und die Ge- 
schmacklosigkeit im Kopf. 

RUDOLF KRÄMER-BADONI 


Lieberraanns neue Oper: 
Uraufführung in Genf 

Bth.Genf 

Eine neue Oper von Rolf Lieber- 
mann bringt das Grand Tböätre de 
Genäve in der kommenden Saison 
zur Uraufführung (Premiere am 11. 
• April 1987). -Es handelt sich um ein 
ffinfirirtig es Werk nach Ostrowskis 
Komödie „Der Wald“, unter dem 
französischen Titel „La Foret“. Das 
Libretto hat Hfelfenc Tida geschrie- 
ben, Jeffrey Tate dirigiert, Regis- 
seur und Ausstatter ist Marco Ar- 
turo MarellL Weitere Highlights der 
Genfer Theatersaison dürften 
Tschaikowskijs „Eugen Onegin“ in 
der Inszenierung von Johannes 
Schaaf und mit Hartmut Haenchen 
als Dirigenten, Andrei Serbans In- 
szenierung der Strausschen „Elek- 
tra“, ein Ballett von Oscar Araiz 
über das Leben der Misia Sert sowie 
Honeggers „Jeanne au Bücher“ mit 
Martfae Keller in der Titelrolle sein. 

Bauhaus-Pavillon in 
Barcelona rekonstruiert 

dpa, Madrid 
Mit einer Feier ist in Barcelona 
der wiedererstandene Deutsche Pa- 
villon eröffnet worden, ein Werfe 
Mies van der Rohes für die Weltaus- 
stellung des Jahres 1929. An der 1,8 
Millionen Mark teuren Rekonstruk- 
tion des als bahnbrechend für die 
Architektur geltenden Pavillons be- 
teiligten sich u. a. die Stiftung Preu- 
ßischer Kulturbesitz und das Muse- 
um of Modem Art in New York. Er 
steht wieder an der Stelle auf dem 
Stadtberg Montjuich, die Mies van 
der Rohe selbst ausgesucht hatte. 

Fünf „Tonies“ für 
ein Broadway-Musical 

dpa/UPI, New York 
Die besten Broadway-Produktio- 
nen sind in New York mit dem „To- 
ny“, eine Art Oscar für Bühnen- 
stücke, ausgezeichnet worden. „The 
Mystery of Edwin Drood“ von 
Rupert Holmes wurde zum besten 
Musical der Spielzeit 1985/88 ge- 
wählt und erhielt insgesamt fünf 
Tonies. Als beste Aufrührung wur- 
de James Walshs Zwei-Mann-Show 
„I am not Rappaport“ prämiert 
Den Titel der besten Wiederaufnah- 
me errang das Musical „Sweet Gha- 
rity“. Der Komödie „Blue Leaves“ 
von John Guare wurden insgesamt 
vier Tonies zugesprochen. 

Biografien des 
polnischen Widerstandes 

rst Warschau 
Eine Biografie des polnischen Wi- 
derstandes in Warschau in den Jah- 
ren 1939-1944 bereitet der Schrift- 
steiler Andizej Kunert vor. ln der 
auf sieben Bände geplanten Arbeit 
sollen die Lebensläufe von mehr als 
1200 polnischen Widerstandskämp- 
fern gegen die nationalsoziali- 
stische Okkupation aufgeführt wer- 
den. 

Die Kirchen 
Westpreußens 

DW. Mimst«' 
Mä Gemälden, Dokumenten und 
Photos erinnert das Westpreu- 
ßische Landesmuseum in Schloß 
Wolbeck in Münster bis zum 21. 



DteMariudbotg 

- FOTO: KATALOG 

September an die' bedeutenden Kir- 
chen Westpreußens. Die Marienkir- 
che in Danzig, der größte Bau, und 
das Kloster Pelplin werden in gro- 
ßen Modellen vorgestellt Dazu 
kommen Kirchengerät, Altarbibeln 
und andere gerettete Sakralgegen- 
stände. 

Seltnem Selmanagic f 

dpa, Berlin 
Der Bauhaus-Architekt Selnran 
Sdmaimgfe ist, wie erst jetzt be- 
kannt wurde, im Alter von 82 Jah- 
ren in Ost-Berlin gestorben. Der in 
Bosnien: geborene Sdmanagfc stu- 
dierte von. 1929 bis 1933 am Bau- 
haus bei Hzlbersheimer und Mies 
van der Rohe. Danach war er einige 
Jahre in Jerusalem tätig; bevor er in 
Deutschland Kino- und FOmarchi- 
tekt für die UFA wurde. Nach dem 
Krieg entwarf Selmanagic u. a. das 
frühere Waiter-Ülbricht-Stadion^ 
Seit 1950 testete er als Professor die 
Archrtekturabteüuag der Kunst- 
hochschule in Ost-Berlin. 
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Das perfekt geplante 
, Drehbuch 6 platzte doch 

Ein Entführer der Bankiersfrau aus Rotterdam stieg ans 


HELMUT HETZEL, Rotterdam 

Die Geiselnahme Entführung 
des Rotterdamer Banlrierettepaares 
Osterman-Otto war von langer Hand 
bis ins kleinste Detail geplant und 
wurde von vier italienischen Geisel- 
gangstern in kaltschnäuziger Perfek- 
tion ausgeführt Trotzdem konnte die 
Polizei erste Erfolge erzielen. Nach 
Polizeiangaben spielte sich die Gei- 
selnahme ab wie eine neue Folge aus 
einem Tatort-Krimi 

Die Täter, vier Italiener, klingelten 
in der Nacht von Donnerstag auf Frei- 
tag an der Haustür des Ehepaares 
Osterman-Otto in einem Vorort von 
Rotterdam. Einer der Gangster fragte 
in gebrochenem Niederländisch den 
die Tür öfihenden Bankdirektor An- 
dre Osterman: „Fahren Sie einen wei- 
ßen Golf?“ Als der Filialleiter darauf- 
hin mit „Ja“ antwortete, hielt Sun 
einer der Gangster eine Pistole unter 
die Nase. Im gleichen Moment stürm- 
ten die drei Komplizen ins Wohnzim- 
mer, dort fesselten sie die Ehefrau, 
die vor dem Fernseher saS. 


Alles lief zunächst 
wie am Schnürchen 


D ann legten die vier Italiener in 
aflor Ruhe dem flankier ihren ausge- 
klügelten Erpressungsplan vor. Sie 
forderten 1,4 Millionen Gulden, die 
am Freitag morgen um acht Uhr vor 
der Öffnung der von ihm geleiteten 
Bankfiliale übergeben werden soll- 
ten. Zu diesem Zeitpunkt sollte An- 
dre Osterman zusammen mit dreien 
der Gangster zu „seiner“ Bankfiliale 
in die Innenstadt fahren. Dort solle 
das geforderte Lösegeld dann überge- 
ben werden. Seine Vorgesetzten 
mußte der Filialleiter noch in der 
Nacht anrufen. Sie hatten dafür zu 
sorgen, daß das Geld am folgenden 
Morgen in Koffern verpackt in der 
Bankfiliale auch tatsächlich abhoEbe- 
reit war. 

Damit auch gar nichts mehr schief 
gehen konnte, beschlossen die Kid- 
napper mit dem Bankier noch in der- 
selben Nacht, die Probe aufs 


Exempel zu machen. Andre Oster- 
man mußte mit drei der Erpresser in 
seinen weißen Golf steigen und die 
g anze Strecke von seinem Wohnhaus 
bis in die Rotterdams' Innenstadt 
•arm Gebäude der Bawfcfiifaii» abfah- 
ren. Einer der Gangster blieb in der 
Zwischenzeit bei der gefesselt» Frau 
zurück. Über Sprechfunk hielt das 
italienische Verbrecherquartett stän- 
dig Kontakt r pTteipanHor . Alles lief 
wie am Schnürchen, auch am näch- 
sten Morgen, als man die Route wie in 
der Nacht zuvor abfiihr. Das Lösegeld 
lag berät - die Verbrecher machten 
Kasse. 


Weitere Anhaltspunkte 
für die Fahndung 


Jetzt aber hielten sie sich plötzlich 
nicht mehr an die Absprache. Anstatt 
wie ausgehandelt dag Bankierehe- 
paar freizulassen, schleppten sie die 
gefesselte Frau in ein vor dem Haus 
bereitstehendes Rucfatauto und ra- 
sten davon. Eine wilde Verfolgungs- 
jagd begann (WELT v. 2. Juni). 

Inzwischen ist die entführte Frau 
wieder auf freiem Fuß. Aber das per- 
fekt geplante „Drehbuch 1 ' der kalt- 
schnäuzigen Entführer hat cinp für 
sie ni ch t einkalkulierte Wendung ge- 
nommen. tfinw ihrer Komplizen, der 
33jährige Italiener Gianni Cossu stieg 
aus. 

Warum er das tat ist die einzige 
noch offene Frage. Er stellte sich der 
Polizei Zwei Niederländer, die das 
Verbrecherquartett als 
Tipgeber über die Lebensgewohnhei- 
ten des Bankier-Ehepaares informiert 
hatten, sind auf seine Aussagen hin 
inzwischen verhaftet worden. 

Der die Ermittlungen leitende Rot- 
terdamer Kommissar sieht jetzt wei- 
tere Anhaltspunkte für die Fahndung 
nach dem noch flüchtigen Erpresser- 
trio. Auch der Kommissar ist perplex: 
„Wenn mir vor diesem Fall jemand 
gesagt hätte, daß ein Bankraub auf 
diese Axt und Weise inszeniert wer- 
den kann“, meinte er „dann hätte ich 
ihn für verrückt erklärt“ 


Die Briten schwenken um 
von Ale auf Lagerbier 


JOHN KOHUT, London 

Timner mehr Briten stellen sich 
vom althergebrachten Ale auf Biere 
kontinentaler Brauart um, das soge- 
nannte „Lager“. Das druck- und 
schaumlos gepumpte, dunkle und 
vorzugsweise bei Raumtemperatur 
getrunkene Ale ist jetzt auf einen An- 
teil von 59 Prozent zurückgedrängt 
worden. Der Konsum von „Lagers- 
Bier jedoch hat sich innerhalb von 
nur zehn Jahren verdoppelt 

Für die traditionsbewußten briti- 
schen Biertrinker ist diese Trendwen- 
de so verheerend wie der Verlust des 
Weltreiches, dessen Ausdehnung im 
übrigen mitverantwortlich war für 
die Entwicklung noch heute ge- 
bräuchlicher Ale-Rezepturen. 

Für Mike Ripley vom britischen 
Brauerbund ist es eigentlich überra- 
schend, daß „das »Lager 1 so lange ge- 
braucht hat, um hier Fuß zu fassen. 
Wir und die Iren sind die einzigen, die 
immer noch mehr Ale trinken als »La- 
ger 1 “, sagt er. Zu seinem Kummer hat 
aber auch der Bierkonsum der Briten 
insgesamt abgenommen. 

Im Rekordjahr 1979 flössen 64 Mil- 
lionen Hektoliter durch die Kehl e n , 
der Insulaner, 1985 waren es nur noch 


43,5 Millionen. Der Anteil des „La- 
gers“ (aus dem Deutschen übernom- 
men und auch als „Lagerbier“ heute 
noch im Sprachgebrauch) stieg im 
vergangenen Jahr auf 41 Prozent ge- 
genüber den Ale-Bieren. 1975 waren 
es nur 19,7 Prozent gewesen. 

Den Grund für diese für britische 
Patrioten bedauerliche Entwicklung 
sieht Ripley in dem weltweiten Trend 
zu leichteren alkoholischen Geträn- 
ken; Weißwein werde dem roten vor- 
gezogen und Wodka dem Whisky. 
Auch reisten seit Jahrzehnten immer 
mehr Briten zum Urlaub auf den 
Kontinent Dort seien sie wohl auf 
den „Lager“ -Geschmack gekommen. 
Jeden Sommer gewinne der helle, 
kontinentale Bier-Typ mehr Freunde, 
auch wenn die Temperaturen nicht zu 
heiß seien. 

Die britischen Brauereien folgen 
diesem Trend nicht nur, sondern sie 
investieren in die Weiterentwicklung 
der Rezepte und Markte inzwischen 
weit mehr als in das Ale. Sie bieten 
inzwischen eine ganze Reihe ver- 
schiedener „Lager“ -Sorten an, die zu- 
meist nach Lizenzen westdeutscher, 
amerikanischer und australischer 
Hersteller gebraut werden. (rtr) 



Dos neue Kongreß Zentrum in London gilt ab sicherstes Gebäude der Welt Am 24. Joni wird es von der Queen etogewetirt. fotosad 

Aus der Trickkiste der modernen Festungsbauer 


SIEGFRIED HELM, London 

London hat eine neue Sehenswür- 
digkeit Wenige Schritte vom Parla- 
mentsgebäude und da- Regierungs- 
straße Whitehall entfernt, den West- 
tünnen der Westminster Abtei gegen- 
über, ist eine hochmoderne „Fe- 
stung“ entstanden. Sie hat mit Lon- 
dons historischer Festung, dem To- 
wer des Eroberers, trotz des Abstands 
von neun Jahrhunderten, eins ge- 
mein: Beide wurden gebaut um den 
Mächtigen ihrer Zeit Schutz in unru- 
higen Zeiten zu bieten. 

Premierministerin Margaret That- 
cher erteilte den Auftrag Bau 
eines Regfenzngszentrums für Begeg- 
nungen mit Regierungschefs, das 
nicht mit Zugbrücke, Burggraben 
und Schießscharten schützt sondern 
die Architektur gezielt in den Dienst 
der Terroristenabwehr stellt Panzer- 
glas für die schone Aussicht auf eines 
der ber ühm testen architektonischen 
Ensembles der Weh, elektronische 
Barrieren und hermetische Abschot- 
tung ganzer Gebäudeteile. Das sind 
nur einige Beispiele aus der Trickki- 
ste der Festungsbaumeister des 20. 
Jahrhunderts, die dieser trotzdem 
durchaus elegante, für 175 M il l i o nen 
Mark errichtete Koloß birgt den die 
Queen am 24. Juni als „Tbe Queen 
Elizabeth IL Conference Centre“ er- 
Öfflien wird. 

„Dies ist eines der sichersten Ge- 
bäude der Welt“, betonte Generalma- 


LEUTE HEUTE 

So klein wie möglich 

Obwohl es eine katholische Kirche 
auf Cape Cod gibt heiratet Caroline 
Kennedy am 19. Juli in einem presby- 
terianischen Gotteshaus. Sie hat sich 
für die Hochzeit in der Kirche „Our 
Lady of Victory“ entschieden, weil 
sie die kleinste der Region ist Wie 
Nancy Tuckermaim, die Sprecherin 
der Braut mitteilte, plant man eine 
„nichtöffentliche, sehr kipinp, sehr 
private Hochzeit“ im nur wenige Au- 
tominuten vom Sitz der Kennedy-Fa- 
milie entfernten Gotteshaus. 


WETTER: Unbeständig 


Lage: Ein Tiefausläufer überquert 
Deutschland von Nord nach Süd. 
Mit ihm fließt kühlere Meersluft ein. 

Vorhersage für Mittwoch: Nord n; 
Wechselnde Bewölkung mit einzel- 
nen Schauem. Temperaturen bei 15, 
nachts um 9 Grad. Mitte: Anfangs 
bedeckt und Regen, danach Über- 
gang zu wechselnder Bewölkung, 
einzelne Schauer. Temperaturen 14 
bis 17, nachts um 8 Grad. Süden: 
Anfangs wolkig bis heiter und weit- 


Vorirorsogekaite 
für den 
4. Tool» 8 llhr 


gehend trocken Erwärmung bis 20 
Grad. In der zweiten Tageshälfte 
Eintrübung und nachfolgend länger 
andauernder Regen Nachts kaum 
unter 10 Grad. 

Weitere Aussichten: Unbeständig 
undkühL 

Sonnenaufgang am Donnerstag: 
5.08 Uhr*, Untergang: 2L33 Uhr; 
Mondanlfeang: 3.47 Uhr, Untergang: 
19.48 Uhr C* in MESZ, zentraler Ort 


Temperaturen in Grad Celsius and 
Wetter vom Dienstag, 14 Uhr (MESZ): 
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nager Roy Kendrick im Gespräch mit 
der WELT bei einem Rundgang, der 
auch in die später selbst für Journali- 
sten unzugängliche bombensichere 
„Zelle“ im sechsten Stock führte, wo 
Ende Juni die Ebreka-Konferenz 
steigt, wo Staats- und Regierungs- 
chefs und Minister auf St ühlen aus 
en glischer Esche um den runden eng- 
lischen Eschentisch sitzen, die die 
konferenzerfehrene Frau Thatcher 
mit konstruktiver Kritik und 
höchstpersönlichem Ausprobieren 
endlich für gut befend. Einfach, ele- 
gant und praktisch sind sie und von 
der Art, daß sich keiner überheblich 
vorkommt. 

Gelungene Symbiose 

Anders als bei Berlins „Schwange- 
rer Auster", anders auch als bei Ham- 
burgs CCH, mußte der Modernist Sir 
Philip Powell vom Londoner Archi- 
tektenbüro PoweS, Moya and Part- 
ners auf eine einzigartige, historisch 
gewachsene architektonische Umge- 
bung Rücksicht nehmen. Außerdem 
hatten sie bei jedem Einzelentwurf 
Antworten auf mögliche Anschläge 
von Terroristen zu finden. Diese Auf- 
lage hatten sie bereits vor dem IRA- 
Anschlag auf das Parteitagshotel der 
Konservativen in Brighton im Okto- 
ber 1984, als um ein weniges Premier 

Ein Blick 
zurück 
auf die 
Sechziger 

H.-H. HOLZAMER, Paris 

Frankreich bat die 00er Jahre ent- 
deckt Yves Saint Laurent wagt im 
Modemu5eum des Louvre eine no- 
stalgische Rückschau und am vergan- 
genen Wochenende öffnete die Fon- 
dation Cartier ihr Anwesen, beste- 
hend aus einem Schlößchen, klonen 
Häusern und einem prächtigem Park 
in Jouy-en-Josas nicht weit von Ver- 
sailles, für eine Retrospektive des ge- 
künstlerisch«! 


samten! 


Schaffens die- 


samt Kabinett in die Luft gejagt wor- 
den waren. 

Man darf die Architekten beglück- 
wünschen, daß es ihnen gelungen ist, 
ohne zu historisieren, aus Beton, Glas 
und Blei einen durchaus modernen 
Bau in eine Lücke zu setzen, auf den 
seine vornehmen alten Nachbarn mit 
wohlwollendem Interesse hinüber- 
blicken können. Eines von vielen Bei- 
spielen: Die Strebebogen der Krö- 
nungskirche der englischen Monar- 
chen finden ihr modernes Pendant in 
den „Bügeln“ aus Stahlbeton, an de- 
nen das dritte, vorspringende Stock- 
werk „freischwebend“ aufgehängt 
ist 

London hatte bisher für Konferen- 
zen nur einen Notbehelf: Lancaster 
House, das sich vor 160 Jahren der 
Herzog von York als Stadtpalais 
bauen ließ. Schon bd der Rhode- 
sien-Konferenz platzte es aus allen 
Nähten. Vor zwei Jahren sah sich die 
Regierung genötigt, für den Weltwirt- 
schaftsgipfel ein Privathotel anzu- 
mieten, weil sie eine so große interna- 
tionale Konferenz selbst nicht auszu- 
richten vermochte. 

Zwar ist dieses Gebäude aus Mit- 
teln der öffentlichen Hand gebaut 
Doch es ist ein Chamäleon. Kendrick, 
der Staatsbeamte des Umweltmini- 
steriums definiert es so: „Wir halten 
uns an unsere Politik, den privaten 
Sektor zu fordern.“ Das heißt Die 
Regierung behält sich das ausschließ- 


liche Nutzungsrecht am fünften und 
sechsten Stock vor (und reserviert 
das gesamte Gebäude aus Sicher- 
heitserwägungen nur bei ganz großen 
oder wichtigen Konferenzen). Es 
spricht für den Stil der „sparsamen 
Hausfrau“ in der Downing Street daß 
unter diesem Dach auf zwei Hochzei- 
ten zugleich getanzt werden soll: Die 
15,7 Millionen Marie Betriebskosten 
im Jahr sollen durch Konferenzen 
des kommerziellen Sektors auf den 
ersten drei Stockwerken erwirtschaf- 
tet werden. Damit tritt dieses Zen- 
trum in einer der besten Lagen Lon- 
dons in Konkurrenz zu dem Konfe- 
renzzentrum Barbican in der Londo- 
ner City. 

Deutsche bauten mit 

Es ist bemerkenswert, daß dieser 
Gigant in dem der allwissende Si- 
cherheitsexperte wie ein „Großer 
Bruder“ allgegenwärtig ist & vier 
Jahren fertiggestellt wurde. Der Ehr- 
geiz, dieses Zentrum als ein (night ZU 
b esichtigend«;) Scbaufenster für 
„Made in Britein“ aufzuziehen, glück- 
te nicht ganz. „Die wenigen Materia- 
lien, die wir importieren mußten, weil 
es sie bei uns nicht gibt kommen 
ausschließlich aus der Bundesrepu- 
blik“, verriet uns ein gar nicht eng- 
herziger Fachmann, derweiß, was die 
Londoner an diesem neuen Jahrhun- 
dertbauwerk haben. (SAD) 



ses Jahrzehnts. Als Mannment der 
„Ann&es soixantes“ kam Ringo Starr, 
Mitglied der Beatles, über den Är- 
melkanal und Stellte sieh für eine hal- 
be Stunde den Fragen der Journali- 
sten. 

„Was es heute im Bereich der Pop- 
musik gibt ist alles Mist“, gibt er der 
WELT zu Protokoll. „Alles lebt von 
dem, was wir in den 60em machten.“ 
Seitdem habe es kein neues „Lebens- 
gefahr mehr gegeben. Ist das der 
Grund, warum bei den Franzosen die 
60er „en vogue“ and? Ringo jeden- 
falls scheint sich mit der Erklärung 
zufrieden zu geben. Gutmütig blickt 
er über seine wuchtige Nase und den 
grauen Bart, der Wangen, M und und 

Kinn umrahmt 

Schließlich räumt er ein, daß auch 
heute noch Gruppen „gut“ seien, die 
schon in den 60em vorne waren: die 
Rolling Stones etwa, deren „Hadem 
Shuffle“ zur Zeit in atlen Hitlisten 
verzeichnet ist. Auch die Talking 
Heads, die Gruppe „a-ha“. David Bo- 
wie sowie „Oldtimer“ Bob Dylanwül 
er noch gelten lassem. 

Bis zum 30. September dauert die 
Ausstellung der Fondation Cartier, 
die von Alain-Dominique Perrin ge- 
gründet wurde. Den Mäzen rülrat Mi- 
nister Leotard in seiner Rede als Vor- 
bild- Zu den „ann&es soixantes“ fallt 
dem Politiker hingegen wenig ein. 

Sind die Sechziger wirklich schon 
so lange her, daß sich Historiker da- 

mit blassen dürfen? Cartier hat sich 
jedenfalls bemüht, die Designer- 


AmösHMt betrachten Ringo Starr mit Fron I 
(v. L) einen Kabtnearollor aus den 40er T " 


oad Tochter Francesco 
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Kreationen des Jahrzehnts möglichst 
vollständig zusammenzutragen- Im 
Park sind die Automobile von „da- 
mals“ zu bestaunen: ein Porsche 
356 SE, ein Triumph TR 4, ein Lagon- 
da, Buick und die Giulietta von Alfa. 

Auch Mary Quants Plastikmode, 
das Kettenhemd von Paco Rabanne, 
Courteges-Modelle im Mondlook - ei- 
ne Reaktion auf die erste Mondlan- 
dung - sind im Schlößchen ausge- 
stellt Francoise Hardy wirkt im wei- 
ßen, wie mit Lineal und Zirkel ent- 
worfenen Courräges-Kleid schon bei- 
nahe mitleiderregend altmodisch. 

Die Retrospektive zeigt Marksteine 
des „Lebensgefübls“ der Sechziger 
So erinnern die hinter einem Bunker, 
der im Zweiten Weltkrieg der deut- 
schen Luftwaffe als Kommandozen- 
trale diente, errichteten Barrikaden 
an den unruhigen Mai 1968, der in 
Nanterre begann und Paris erschüt- 
terte. Im Fan-Zimmer grüßt das Po- 
ster „Salut les copains“ von der 
Wand. Syhrie Vartan und Johnny Hak 
lyday sind „ausgegraben" worden: 
Die beiden übersetzten den Franzo- 
sen den Rock in das „mouvement 
yfi-y6". Die Geschichte des Golf 
Drouot, des Minigolfplatzes, wird er- 
zählt, dessen Löcher man zuschütte- 
te, um besser Jerk, Rock, Twist tan- 
zen zu können. Man meint Jacques 
Dutroncs „Et moi, et moi, et moi“ 
hören zu können. 

Immerhin, es war die Zeit der De- 


kolonisation. „Es begann mit den 
Barrikaden von Algier und endete 
mit den Barrikaden der Kinder im 
Mai '68“: Diesen großen Bogen 
schlägt rückblickend die Zeitschrift 
Hans Match“ in einer Sonderausga- 
be, in der sie sich über die Gemein- 
samkeiten des Jahrzehnts Gedanken 
macht 

Das „triumphierende Jahrzehnt“ 
nennt diese Jahre die Fondation Car- 
tier. Im Hinblick auf die Popmusik 
und den Film mag das richtig sein. 
Andererseits wurde in Vietnam noch 
immer geschossen, die Maua- wurde 
1961 gebaut Kennedy 1963 ermordet 
Schließlich kam das ereignisreiche 
1968er Jahr, als in Prag sowjetische 
Truppen einmarschierten, die franzö- 
sische Jugend an den Universitäten 
aufbegehrte. Im gleich Jahr aber, so 
vermerkt der Jahresüberblick, er- 
oberte Jean-Claude Küly auf Skiern 
drei Goldmedaillen für Frankreich. 

M a n habe das ereignisreiche Jahr- 
zehnt gar nicht erklären wollen, sagt 
Marie-Claude Beau, die Präsidentin 
der Fondation. Nur eine „Vision“ der 

Sechziger habe man geben wollen. 

Warum sich Yves Saint Laurent der 

Vergangenheit zuwandte, will man in 

Paris jedoch wissen: weil nämlich 
heute die Japaner in der Mode das 

Sagen haben. Und es könnte ja auch 

sein, daß einer der Großen aus den 
60em der Präsident der 90er sein 
wird: Yves Montand. 


Baby überlebte t 
Sturzaus ... 

17. Stockwerk 

AP.NewYork 

ln New York hat ein elf Monate . 

altes Baby einen Sturz - aus einem f 
Ho chhauafenster wie durch em Wun- j 

der überlebt 17 Stockwerke tief fiel -) 
der kleine Sae Yüng Kim, bis ihn ein 
etwa 15 Zentimeter dicker Zweig ei- 
nes Apfelbaums «uffing. - 
Der Säughrig war von einem Sofa 
auf die Fensterbrüstung geklettert, 
während seine Mutter in einem ande- 
ren Zimmer der Wohnung an einer 
Näharbeit saß. Mit drei gebrochenen 
Rippen, einem vermutlich gebrochen 
nen Schlüsselbein und einem Kratzer 
auf der Wange wurde ihr unternch- 
meialustiger Sprößting in ein- Kran- 
kenhaus eingdißfert. 

Nachbars Bäume dulden 

. dpa.Re*etisbutg 
Grundstückbesitzer müssen die 
Verschmutzung des eigenen Gartens 
durch euren Baum auf dem Nachbar- 
grundstück dulden, urteilte das. 
Amtsgericht in Regensburg. Der Kla- 
ger, ein Reihenhausbestoer, forderte 
von seinem Nachbarn die Beseiti- ’ * 
gung einer 20 Jahre altervzwölf Meter ‘ 

hohen Birke wegen unzumutbarer * 
Verschmutzung seines Gartens durch 
Laub. (Ar: 8 C 2284/85) 

Aufatmen in Düsseldorf 

dpa, Düsseldorf 
Mit dem jahrelangen „Dauerbren- 
ner“ im Verkehrsftmk, dem Stau am 
Werstener Kreuz im Süden von Düs- 
seldorf, soll es jetzt endlich vorbei 
sein: Das »Herzstück“ des insgesamt 
.237 Millionen Mark teuren Straßen- 
bauvorhabens Werstener Kreuz, der 
868 Meter lange Tunnel im Stadtteil 
Wersten, wurde jetzt für den Verkehr 
freigegeben. 

Was dürfen Mietwagen? 

DW. Karlsruhe 
Ein Mietw&gen-U ntemehmer darf 
nicht den Eindruck erwecken, er sei 
ein Taxi-Unternehmer. Er darf aber 
für sein Fahrzeug den für Taxen vor- 
gesehenen Farbanstrich hell-elfen- 
bein verwenden. Das entschied der 
Bundesgerichtshof. (Azj I Zr 218/83) 

Wölfe töteten iOö Kinder 

- dpa. Neu Delhi 
Mehr als 100 Kinder sind in den 
vergangenen sechs Jahren im Bezirk 
von Hazaribagh im ostindischen 
Staat Bihar von Wölfen getötet wor- 
den. In den vergangenen Tagen seien 
wieder drei Kinder den Tieren zum *•••• 
Opfer gefeiten, berichtete die Tages- 
zötung „Indian Express“. :* ’• 

Renter erstach Untermieter ?'• 

AP/dpa, Pfronten 

Ein tödliches Ende nahm ein Mte- , 
terstreit am Montag abend in der Ort- 
schaft Pfrontöi-Meillingen im Land- 
kreis OstallgaiL ln einem Mehrfami- 
lienhaus stadr ein jähriger Renter 
so lange auf seinen 43jährigen Unter- Ä “' 
miefcer ein, bis er tot war. Das Motiv 
der Tat waren nach Angaben der Poli- 
aei jahrelange Mietstreitigkeiten zwi- 
schen den beiden Männern. 

Nur ein Stück Handgepäck 

SAD, Rom 

Vom 1. Juli an dürfen Flugtouri- 
sten aus Sicherheitsgründen in Itali- 
en nur noch ein Stück Handgepäck 
mit in die Maschine nehmen. Die 
Maßnahme gilt zunächst nur für (kn 
Inlands-Flugverkehr. 

Wieder Familientragödie 

dpa, Graz 

Ein junger Arzt im österreichi- 
schen Bundesland Steiermark hat ge- > 
stem seine drei schlafenden Töchter 
erschossen und dann Selbstmord be- 
gangen. Die Mutter, eine Lehrerin, 
will die Schüsse nicht gehört haben. 

Die Ehe galt als harmonisch, ein Mo- 
tiv für ehe Tat konnte die Polizei noch 
nicht feststellen. Innerhalb von zehn 
Tagen ereigneten sich damit in Öster- 
reich fünf Fanuhentragödien, bei de- 
nen Ehern ihre Kinder oder ein 
Ehepartner den anderen tötete. 

Anztfg» 


Das beste ist: 

eine gute 
[Versicherung.! 



Btoem TeU unserer heati*r» Awp- 
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ZU GUTER LETZT 

^Schwerstem, ein 33 Meiersteil 
aufregender Felsen am VierwaJdst&U 
tersee, wurde schon des öfteren von 
wnzDoIdeD heinige3ucht.dk ah dm 
Eriednch Schilfer geweihten Ehren- 
mal ftfechttöpfe und Tfefe/bcapiparate 
befestigten. Das ist aber nichts im 
aur -jöößStai Wacht- und 
Nebdaktion: Unbekannte, ketteten 
iaaflP unterhalb det Spjtre ein Kla- 
wer mit aufjgekjappter Tastatur und 
einem aufeeschkgenen Notenheft an. 












